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Ans dem Nachlaß Varnhagen's von Knie. 


Briefwechfel 


zwiſchen 
J Trug: .- 





leipzig: 
5% A. Brockhaus. 
1861. 





Borwort. 


Giebt es irgend ein ähnliches, ſo beſeeltes und dabei 
jo unſchuldiges, reines, heitres und edles Verhältniß zwi—⸗ 
ſchen einem. zweiundzwanzigjährigen Mädchen und einem 
ungefähr eben fo alten Süngling aufzuweiſen, ala das in 
diefen Briefen zwiſchen Rahel und Veit fih offen dar: 
legt? Hier it feine Neigung, als die der Freundichaft 
und des geiftigen Zutrauens, feine Abficht, als die "des 
unbefangenen und dod thätigen Umganges, Tein Zweck, 
al3 der der gegenfeitigen Berftändigung, Ausbildung, Un: 
terhaltung. . 

Erſcheint Rahel in diefen Briefen als ein ganz einziges 
Weſen, durch die frühe Einfiht, die klare Auffaffung, und 
die ungelehrt=tiefiinnige, unfertig=fiegreiche Behandlung der 
Welt: und Lebensgegenitände, fo ift doch auch Veit in 
jeiner Art einzig, ſowohl hinſichtlich dieſes ausgezeichneten 
Berhältniffes, das nie einen Mißgriff von ihm erleidet, 
al3 auch in Betreff der Schönen Gaben, die er hinzubringt, 
der geiftigen Kraft, der gebildeten Erörterung, der freien 
und Tlaren Sprache. “ 
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Bei Rahel iſt aber auch das Perſönliche noch ganz be- 
jonders zu beachten. Ein tiefer Schmerz, eine große Ent: 
ſagung, ein ſtrenges Sichbejcheiden zeigt ficd neben dem 
Gefühl der Weberlegenheit und der Berechtigung. Diejes 
Herz it durchaus liebenswürdig, diefer Sinn weckt unſre 
tieffte Theilnahme, wie wir fie für ein unjchuldiges, liebes 
Kind haben Fünnen, das wir eines beiferen Looſes würdig 
erkennen, und in dem geringeren unwiderruflich gefangen 
ſehen, das feine höheren Anſprüche jelber auch recht gut 
kennt, aber zugleich am feſteſten überzeugt iſt, fie nie gel— 
‚ tend machen zu können, und das dabei ſtets liebevoll, treu, 
rechtſchaffen, fleißig und beeifert bleibt, und, wenn nicht 
gewaltſame Störung kommt, ſogar ftet3 heiter und erbei- 
ternd, mit jedem geringften Lächeln des Geſchickes beglüdt 
und nur allzu gern befriedigt ift. ” 


Barnhagen von Enfe. 


Rahel Levin, ſpäter Varnhagen's Gattin, dürfen 
wir als hinlänglich bekannt vorausſetzen. Ueber Rahel's 
Jugendfreund David Veit möge die kurze Karakteriſtik 
hier ihren Platz finden, welche Varnhagen von ihm in 
der „Galerie von Bildniſſen aus Rahel's Umgang und 
Briefwechſel“ früher bereits gegeben. ° 


Davıd Veit. 


Gäbe es in der Welt bloß diejenigen Talente und Be: 
deutſamkeiten, welche ſich unmittelbar im Glanze der Def: 
fentlichkeit darftellen, und bier zu Namen und Ruf ge 
langen, jo wäre der Lebensinhalt auch der Zeiten, die 
ſcheinbar die reichiten find, do nur für gering und arm: 
jelig zu halten. Wenn wir aber betrachten, mie jehr in 
jenen: Betreff das Spiel des Zufall zu walten jcheint, 
und ganz achtlo3 bald Geringeres an das Licht hebt, bald 
das Werthvollſte im Dunkel hält, ſo gewinnen wir die 
tröſtliche Ueberzeugung, daß die Welt viel reicher iſt, als 
ihre jedemalige Außenfeite zu erkennen giebt. Nichts 
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kann uns wehren ſogar vorauszuſetzen, daß neben dem 
Größten und Beſten, welches wir ſehen, noch ebender⸗ 
gleichen zahlreicher im Verborgenen weilt, und uns darum 
nicht minder zum Gewinne lebt. Tritt nun, früh oder 
ſpät, aus dieſer unbekannten Größe, als Zeugniß ihrer 
Wirklichkeit, irgend ein neues Bild hervor, mit dem er— 
kennbaren Gepräge aller der Möglichkeiten, in welchen daſ— 
ſelbe hätte gelten können, ſo dringt ſich uns ein Gefühl 
heitrer und erhebender Befriedigung auf, dem vergleichbar, 
welches ein Reicher empfindet, der ſeine zu Tage geför— 
derten Schätze doch mur als einen Theil derer weiß, die 
unerforſcht und unberechenbar im Dunkel Liegen. | 

Mit gutem Rechte giebt und der Name David Veit zu 
diefer Betrabtung Anlaß. Die ausgezeichnetiten Gaben 
und Kräfte waren bier in einer Weile verbunden, wie fie 
es fjelten find. Die Art der Verbindung nämlich ift eine 
noch ganz befondre Eigenschaft, wodurch das Verbundene 
auf eine Stufe gerücdt wird, wohin die einzelnen Gaben 
nicht reichen würden. Die legtern, je einzelner, beſchränkter 
auf ein Äußeres Ziel gerichtet, je mehr den Menſchen ver- 
dedend und erichöpfend fie mwirfen, deſto leichter nehmen 
fie nad) außen Raum und Geftalt. Das Gleihmaß aber, 
die Zufammenftimmung, der innere Berfehr, Alles, mas 
dem Menſchen für fich jelbit als Leben und Bildung zu 
Gute. fommt, wodurch er als Perſon für jeine nächſte 
Welt am beftimmteften gilt und wirkt, ift unläugbar 
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von höherem Werthe, als die einſeitige Virtuoſität, welche 
fo bequem ſich nennen und in offene Regiſter einſchrei— 
ben läßt. 

Veit war ein Menſch, der feine Anlagen vollftändig 
entmwidelt, fie bis zur höchſten Reife ausgebildet hatte, 
nah allen Seiten, wohin eine. innere Möglichkeit es zu— 
ließ. Daß er ein höchſt ausgezeichneter Arzt war, gehörte 
in den Kreis diejer Bildung, erſchöpfte ihn aber keines— 
wegs. Sein philojophiihes Denken war fein metaphy: 
ſiſches, Ihlug aber wie lodernde Flamme ſich um jeden 
Dargebotenen Gegenftand und verzehrte das Unhaltbare 
daran. Er hatte meiten Veberblid für große Gefammt- 
beiten, und bemerkte dabei jcharf aud das Kleinſte. Sein 
klarer, fefter Verftand war von lebhafter Einbildungsfraft 
begleitet; für Poeſie war fein Sinn höchſt empfänglic. 
Geneigt und willig, fi einnehmen zu lafjen, ſtaunend 
aufzumerfen, zu bewundern, ließ er fih doch niemals hin- 
reißen, jondern hielt fi prüfende Beſonnenheit und un- 
beftechliche8 Urtheil frei. Seine umfaſſenden wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kenntniffe waren in ihm fein todter Vorrath, fon- 
dern zu dem’ regiten Verkehr belebt. Er jchrieb vortreff: 
lich, in der Weile der wenigen aber beſten unferer Schrift: 
fteller, bei welchen, nad) Leſſing's und Mendelsſohn's Bor: 
bild, ein heller Berftand andre Gaben nicht ausschließt, 
aber führt. Ausgezeichneter noch mar fein mündlicher 
Bortrag, lehrend, erzählend, gefprächsweife, immer licht: 
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vol, ſachgemäß, leicht hinftreifend und gründlich eindrin- 
gend, wie es der Augenblid forderte. 

Was aber dieje Schönen Gaben al3 gemeinfames Band 
durchſchlang und fie zur eigenthümlichiten Erfcheinung er- 
hob, das haben wir als eingebornen Humor zu bezeichnen, 
al3 eine tief in feinem Weſen wurzelnde Laune des Wibes, 
des Scherzes, die in feinem Darftellungs- und Nachah— 
mungstalent als pofjenbafter Muthwillen ausbrechen Tonnte, 
in feinen ftrengen Gedantenfolgen und Geiftesübungen als 
heitre Ironie mitging. Was er jchrieb und ſprach, fein 
Auftreten, jein gejelliger Verkehr, jein ärztliches Handeln, 
der Ausdrud feiner Empfindung, alles gehörte diefer ge- 
\ meinfamen Quelle an. 

David Veit wurde zu Breslau geboren den 8. Novem⸗ 
ber 1771. Obwohl von jüdiihen Eltern, empfing er früh 

eine vorurtheilsloſe, allgemein geiftige Richtung. XTheils 
in jeiner Baterftadt, theils in Berlin duch guten Schul- 
unterricht vorbereitet, bezog er im Jahre 1793 die Uni- 
verjität Göttingen, befuchte dann „Jena, wurde in Halle 
Doktor der Arzneiwiſſenſchaft, und machte darauf mit 
Abraham Mendelsſohn eine Reiſe nah Paris, wo er an⸗ 
jehnlihde und fruchtbare Verbindungen fnüpfte, und infon- 
derheit mit Rodrigues, dem Bater des Saint: Simoniften 
Dlinde Rodriguez, vertrauten Umgang pflog Hier wid- 
mete er der Ausarbeitung wiſſenſchaftlicher Schriften großen 
Fleiß, ‚und lieferte in Weberjegungen, Auszügen und An: 
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merkungen vieles werthvolle Eigne. Zufällige Umſtände 
beſtimmten ihn, ſich in Hamburg niederzulaſſen, wo er als 
Arzt anfangs mit manchen Schwierigkeiten zu kämpfen 
hatte. Doch wurde ihm bald die Auszeichnung, trotz des 
Vorurtheils gegen ſeine Religion, zum Armenarzt erwählt 
zu werden. In dem edlen, geiſtvollen und einflußreichen 
Kreiſe von Reimarus, Sieveking, Schönborn, Voght, Poel, 
Perthes u. ſ. w. wurde er höchlich geſchätzt und geſucht. 
Hierin allein ſchon iſt das ganze Verhältniß Veit's in 
Hamburg für den ausgedrückt, der das Haus Sieveking 
in feiner Blüthe gekannt hat, wo die großartigſte Welt: 
verbindung und Gajtfreundichaft vorzüglich dem geiftigen 
Leben mit ſchönem Sinn gewidmet war. Hier lernte Beit _ 
auch Friedrich Heinrich Jacobi näher Tennen, der ihn ehr 
lieb gewann und ungemein beacdtete Don mehreren 
Seiten aufgefordert, hielt Veit vor gewählten Zuhörern 
Borlefungen über Anthropologie, die er mehrere Jahre 
wiederholen mußte. Einzelne Aufjäge, meiſt augenblid- 
lichen Eindrüden oder Zwecken angehörig, tiefe Gedunten: 
reihen bisweilen, aber auch wohl einmal jcharfgeiltige Thea= 
terfritif, gab er, wie einft Juſtus Möjer, anſpruchslos 
den Zagesblättern hin, wo fich die meilten namenlo3 ver- 
lieren mußten. Es waren oft Meijterftüde darunter. Bei 
dem Doktorjubiläum des trefflihen Johann Albert Hein- 
rich Reimarus lieferte er eine eigne Schrift zu Ehren des 
herrlichen Greifes, deſſen Verdienſte er jchön und würdig 
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dargeftelt bat. In jpäteren Jahren mußte die littera- 
riſche Thätigfeit der zunehmenden ärztlichen weichen, fie 
wurde von diefer endlich ganz erftidt. Während der Herr: 
haft der Franzoſen in Hamburg wurde Veit, als der 
franzöſiſchen Sprache vollkommen Meiſter, mit neuen Ob— 
liegenheiten beſchwert. Sn den harten Bedrängniſſen ſei— 
ner Mitbürger hielt er muthig aus; ſein eifriger Beſuch 
der franzöſiſchen Krankenhäuſer während der ruſſiſchen Be— 
lagerung brachte ihm den frühzeitigen Tod. Durch ein 
bösartiges Fieber angeſteckt, wurde er in ſeinem Berufe 
dabingerafft, und jtarb am 15. Februar 1814. 

In den gegebenen Berhältniffen hat Veit nie vollfom: 
men zeigen fünnen, was er innerlih war, und: was: ihm 
zu leiften möglich geweſen wäre. Um dies zu ermeflen, 
muß man jih ihn an eine Univerfität verſetzt voritellen, 
al3 mündlichen Lehrer, als wiſſenſchaftlichen Forſcher und 
Dariteller, inmitten aller Anreizung und Freiheit zu jchrift- 
lichen Arbeiten. Er würde, davon find Alle überzeugt, 
die ihn gekannt haben, in folder Laufbahn bald den Er: 
ften und Berühmteſten beizuzäblen geweſen jein. Sittera- 
rich würde er in jedem Sache geglänzt haben. Es kann 
nicht gejagt werden, daß er feinen Beruf verfäumt babe, 
fein Werth. beftand für ihn und Andere in vollem Dafein, 
aber die Ausbreitung feines Verdienftes vor der Welt, die 
Rückwirkung folden Erfolgs auf ihn ſelbſt, dieje bleiben 
- verjagt. 


XIII 
Sein Briefwechſel mit Rahel iſt noch größtentheils 
vorhanden, und ein ſchönes Denkmal edlen Umgangs 
zwiſchen zwei jungen Perſonen, deren Zuneigung und 
Vertrauen ganz auf unbefangenem geiſtigen Streben 
beruht. 
1835. 


An Rahel. 


Gotha, den 20. März 1793. Morgens um 2 Uhr. 


Ich hätte Ihnen ſchon in Weimar ſchreiben mögen; 
allein wir eilten zu ſehr und mußten ſchnell über Erfurt 
hieher, wo ih in einem ſchönen Gaſthofe äußerſt be- 
quem fiße. 

Ich babe fie wirklich alle gejehen und einen jeben 
ziemlih umſtändlich geſprochen, mie fie Ramen haben, 
Goethe, Wieland, Herder. 

Wir kamen um eilf Uhr nad Weimar, kleideten uns 
mit Blitzesſchnelligkeit um, und ſahen während dem Um⸗ 
kleiden die herzoglich rudolſtadt'ſche Familie, zierliche 
Prinzen und einige Prinzeſſinnen, davon die eine paſſirt, 
in denſelben Gaſthof ankommen. 

Aus Furcht, er würde nun bei Hofe erſcheinen müſſen, 
nahmen wir uns keine Zeit die Kleider abzubürſten, und 
verfügten uns, von einem Lohnlaquai begleitet, unter dem 
Jubelgeſchrei der Laufchenden Menge, zu Goethe. . Sein 
Bedienter fagte und, es wäre jetzt ein Graf bei ihm, der 
ihn ſchwerlich vor ein Uhr verlaflen dürfte, und mir 
möchten nur gegen zwei mwiederfommen; ich ließ mid 
nicht abſchrecken, jondern fagte dem Bedienten, er möchte 
uns nur als Berliner melden, die einen Brief vom Hof- 
rath Morig mitbrächten. Hierauf wurden wir zivei Trep- 
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pen binaufgeführt. Unten in der Mauer vor der erjten 
Treppe jtehen in einer Art von Niſchen die Figuren des 
Apollo und Antinous in Lebensgröße mit ihren Attributen. 
Aus der Treppe kommt man in ein Vorzimmer, worin 
verjchiedene Gemählde, vorzüglich Köpfe, hängen; aus dieſem 
Zimmer in ein Kleines, niedliches, in welches wir zugleich 
mit Goethe, den wir aus dem andern Theil der Wohnung 
fommen und mehrere Zimmer durchgehen ſahen, als wir 
noch in der Antihambre waren, bineintraten. Er batte 
uns nicht zwei Minuten warten lafjen. Das Erſte, was’ 
mir an ihm auffiel und Sie zu willen verlangen, war 
feine Figur. 

. Er ift von weit mehr al3 gewöhnlicher Größe, und 
diefer Größe proportionirt did, breitfchulterig. -Wenn Sie 
meinen Ontel Salomon Beit Tennen, jo haben Sie die 
Aehnlichkeit der Figur; aber Goethe ift doch noch größer 
und ftärfer. Die Stirn ift außerordentlich ſchön, ſchöner 
als ich fie je gejeben; die Augenbraunen im Gemählde voll- 
fommen getroffen, aber die völlig braunen Augen mehr 
nah unten zugejhnitten, al3 dort. In feinen Augen ift 
. viel Geift, aber nicht das verzehrende Feuer, wovon man 
jo viel Sprit. Unter den Augen bat er ſchon Falten und 
ziemlich beträchtliche Säde; überhaupt fieht man ihm das 
Alter von vierundvierzig bis fünfundvierzig recht eigentlich 
an, und das Gemählde tft in der That zu jugendlich; es 
müßte denn mahr fein, was man in Weimar allgemein 
behauptet, daß er während feinem Aufenthalt in Stalien 
merklich gealtert habe. Die Nafe ift eine recht eigentliche 
Habichtnafe, nur daß die Krümmung in der Mitte fid 
recht janft verliert. (Sch babe ihn, indeß er meinem Onkel 
verihiedene Fragen vorlegte, von der Seite und in dem 
Spiegel recht ftarr angefehen) Der Mund tft jehr ſchön, 
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Hein, und außerordentliher Biegungen fähig; nur ent 
fielen ihn, wenn er lächelt, feine gelben, äußerft krummen 
Zähne. Wenn er jchweigt, fieht er recht ernfthaft, aber 
wahrhaftig nicht mürrifh, und fein Gedanke, Feine Spur 
von Aufgeblajenbeit. Auch dem dümmften müßte Aufge- 
blafenbeit an einem Menſchen mißfallen, der in Sprade 
und Manier jo ganz fimpel wie jeder Geſchäftsmann ift. 
Das Geſicht ift voll, mit ziemlich herabhängenden Baden. 
Im Ganzen ift das Gemählde mohl getroffen; aber es 
macht doch einen ſehr falſchen Begriff von ihm; Sie wür- 
den ihn gewiß nicht erkennen. Er bat eine männliche, 
ſehr braune Gefichtsfarbe, die Farbe der Haare ift etwas 
heller. Er trägt das Vorderhaar ratzenkahl abgefchoren, 
an den Seiten ausgefämmt und völlig anliegend, einen 
langen Zopf; weiß gepudert. Die Binde im Porträt ver: 
ftehe ih gar nicht. Lips muß ihn haben pußen wollen. 
Seine Binde ift eine von den unter gejebten Männern 
ganz gewöhnlichen, hinten zugefchnallt, vorne glatt und 
dünn, und wegen dem übergelegten Hemdfragen menig zu 
jeben. Die Wäſche fein, mit wenig vorftehendem Yabot. 
Kleidung: ein blauer Ueberrock mit gejponnenen Knöpfen, 
doppeltem Kragen (der eine über die Schultern, der fte- 
bende nicht recht hoch), eine fchmalgeftreifte Wefte von 
Manchefter oder ähnlichem Zeuge und — vermuthlich Bein- 
kleider; der Ueberrod bedeckte fie; kalblederne ordinäre 
Stiefel. Alles zuſammen genommen Tann er ein Mini- 
fter, ein Krieggrath, ein Geheimrath, allenfalls ein Amt: 
mann fein, nur fein Gelehrter und gewiß Fein Virtuoſe. 
In Berlin würde ihn jeder einheimiſch glauben. Er hat 
uns ungemein böflih aufgenommen; als er auf ung zu: 
tom, ſah er uns recht freundlich an (fein Blick iſt ge- 
wöhnlich ernſthaft, aber ohne alle Arroganz, wie es ſcheint; 
| 1* 
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wenn er ſich nicht an einen wendet, fo fieht er gejenft zur 
Erde, mit den Händen auf dem Rüden, und. fprict fo 
fort), ‚fragte nach dem Endzwecke unjerer Reife, erzählte 
uns, daß e3 in Frankfurt jehr lebhaft ausfähe, daß er 
Frieden wünſche u. ſ. w. Nachdem er einen Brief durch—⸗ 
gelejen hatte, erfundigte er ſich Taltblütig, aber mit vieler 
Aufmerkſamkeit, nah Morit. Sobald id nur von ihm 
und der: Entweihung feiner Frau zu reden angefangen 
hatte, fagte.er in einem ſehr ernfthaften Ton: „Er muß 
jegt viel’zu thun haben; er muß arbeiten, er ift wirklich 
ein gar lieber Mann, und wenn er etwas unternimmt, 
jo greift er die Sade immer jo ganz recht an; er bat 
wirflih zu gar vielen Saden ein recht hübſches Talent. 
Hm! berfommen fann er freili nicht; er muß ſehr viel 
Arbeit haben.” Er ließ fih nun noch über unjere Reife 
ſelbſt, über die Kriegsoperationen mit uns ein, ſprach aber 
von feiner Partei mit Dezifion; jedoch immer überaus 
natürlich, immer,. al3 ob er nur die Sachen, nicht die 
Worte ſuchte. Man hört's ihm noch mandmal an, daß 
er aus dem Reich ift, wie er uns auch felbit fagte. . Das 
Bimmer, in welchem wir ſtanden (jiten ließ er uns nicht), 
war mit grünen Tapeten ganz modern geziert; Gemählde 
und Köpfe rings umher, von der Größe, wie das Studir⸗ 
zimmer der Herz, ein völliges Quadrat: zwei Mahagony- 
Tiſche, ein Spiegel, ſechs Lehnſtühle, weiß, mit grün- und 
weißgeftreiften jeidenen Bolftern. Eine Piertelftunde (eher 
mehr al3 weniger) hielt er uns auf; machte dann eine be- 
deutend lächelnde Miene, und wir waren nicht dumm. 
Nah Mendelsfohn erfundigte er fih gar nicht, ohngeachtet 
im Briefe Herr Veit als deſſen Schwiegerjohn genannt ift. 
Ueberhaupt haben wir Teinen litterariihen Punkt berührt; 
er fragte nicht einmal nad Moritzens neueſten Sachen; der 
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Mann hat nicht unrecht, wenn ihm mies ift. Er begleitete 
und aus der Antichambre, und war noch beim Abſchiede 
ſehr höflich. Die ganze Aufnahme war ehr höflich, ziem- 
Ih Talt und allgemein, aber viel wärmer als ich jie er- 
wartet hatte; fie war ganz jo, wie ich fie erwartet hätte, 
wenn mir noch fein Menſch von Goethe erzählt hätte. 
(3 jehe eben die doppelten „Hätte“; Sie müfjen das 
niht übel nehmen: ich bin von vielen Nachtwachen, und 
von dem Amüſement, das jett mein Geichäft ift, und jehr 
glücllich durchgeſetzt wird, ganz wüſte im Kopfe.) 

Mit dem Theater muß es traurig ausſehen; der Ge— 
Ihmad des Publikums für Operetten geht fo weit, daß 
Luft: und Trauerfpiele wenig befucht und gegeben werden. 
Das Orchefter wird gerühmt; ein vorzüglicher Sänger ift 
der Benda, den wir in Berlin verabichievet haben. In: 
defien wird er fich mohl auch aus Weimar bald entfernen 
müſſen; das Publikum will nicht recht Geihmad an ihm 
finden. Der erſte Sänger, deifen Namen ich nicht weiß, 
bat mit feiner Frau, die Sängerin ift, wöchentlich 16 Thaler 
Gage. Das Theater ift jehr Hein; Dittersporf wird häufig 
gegeben; Wieland verfäumt Operetten niemals, jo oft er 
auch eine noch fo ſchlechte gejehen haben mag; Goethe 
jelten; beim Theater ift Goethe juft das, was Engel in 
Berlin, und fol zu feiner Verbefferung ſchon viel beige: 
tragen haben. Der Schaufpieler Bed, den ih in Weimar 
bei jeiner Durchreiſe ſprach, macht mir yon der Frankfurter 
Truppe recht gute Hoffnung, aber feine große Erwartung. 
Goethe hat jett Feine juriftiihen Geſchäfte mehr; als 
Amt bat er das Departement der Gnadenerzeigung (feine 
emzoe, der wirkliche Namen) fich felbft gewählt. Den von 
ihm angelegten Park, den er noch immer weiter ausführt, 
und mit dem er, laut des Herz0g3 Vollmacht, auch in 
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deilen Abmwefenheit machen Tann, was er will, müflen Sie 
jeben; die angenehme Lage Weimars und die ſchönen Ge— 
genden rings umher, müfjen Sie jehen. Die außerordent- 
liche Gegend bei Naumburg und Weißenfel3, mo acht bis 
zehn Meilen hinter Leipzig ſchon viele Wielen grün wie 
mitten im Sommer find, müſſen Sie fehen. Ib Tann 
feine Gegend bejchreiben; ich Tann überhaupt nicht3 Ganzes 
durch die theilweiſe Schilderung jo darftellen, daß ſich der 
Lejer oder Zuhörer, wenn er ausgelejen oder gehört bat, 
einen Begriff von dem Eindrud des Ganzen machen könne. 
Wenn Sie aber dieje Gegend ſähen, jo würden Sie gewiß 
nad Italien reifen wollen; Sie dürfen nur bedenken, daß 
Goethe bier wohnt, und die ſchönere Natur dort aufſucht. 

Goethe iſt bier unter vielen Volksklaſſen (ich habe in 
den ſechs Stunden viel Leute geſprochen) als jehr freund- 
lich, gutmüthig befannt, und hat die allgemeine Achtung 
und Liebe; die mittlern Stände nennen ihn den Genius 
des Orts; diefe Benennung läßt auf Kraftgeniemäßigfeit 
ſchließen; doch habe ich einige dem Scheine nach nicht un— 
geſchickte, und von Pedanterie freie junge Leute geiprocden. 
Es dürfte freilich Ichmwer halten, in Weimar ein Pedant 
zu bleiben. In Weimar möchte ich wohl eine geraume Zeit 
hindurch — ein Fremder fein. 

Die Vulpius ift ſechsundzwanzig bis fiebenundzwanzig 
Sahre alt, nicht hübſch (ich jelbit habe fie nicht gejehen), 
ihm zur Linken angetraut, Fommt nie in fein Haus. Er 
bejucht fie nicht täglich, indeſſen fol fie noch viel Einfluß 
auf ihn haben. Länger als zwei bis drei Stunden iſt er 
nie bei ihr; das Antrauen war die Folge de3 jungen 
Goethe, der jegt im dritten Jahre fein fol. Er unter: 
ftügt die ganze Familie, Schafft dem Bruder, der Schrift: 
fteller ift, Verleger u. |. w. 
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Zur Sour kommt Goethe freilich; aber wenn der hohe 
Adel bei dem Herzog fpeift, Tann er nicht zur Tafel ge= 
zogen werden. Diejen hoben Adel habe ich geftern bei der 
Herzogin in einem Saale ſpeiſen jehen, über welchem eine 
Galerie für die Zuſchauer erbaut ift. 

Sn den berzoglihen Park bat Goethe unter andern 
jehr viele ausländiihe Pflanzen hingeſetzt, damit ihm das 
Sludium der Botanik nicht allzuloftbar werde. Seine nä- 
bere Befanntihaft erhält man ſehr ſchwer; die Menjchen, 
welche ich geiprochen, wiſſen alle feinen, mit dem er ſehr 
genau umgebet. 

Ainsi soit-ıl! Ich bin fehr müde, und will Wieland 
auf ein andermal verjhieben. Eher aber jchreibe ich nicht 
wieder, al3 bi Sie mir in einem tant soit kleinen Brief- 
den angezeigt haben, in wie fern Sie aus meiner Beichrei- 
bung ug geworden? Wie viel Sie davon glauben? Ob 
ih jo fortfahren fol? u. ſ. wm. Leben Sie recht mohl! 
Schreiben Sie mir ja bald. Mißverſtehen Sie mid nur 
nit. Glauben Sie nicht, daß ich meine obige Aeußerung 
zur Bedingung mache. Ich mag weder fo grob jcheinen, 
noh einen von uns beiden fo hart ftrafen; nur wünſchte 
ih jehr, daß Sie mir aufrihtig fagten, wie viel Sie mir 
glauben, und ſich bemühten, mir einen Menfchen zu nen⸗ 
nen, mit welchem Goethe nach Ihren jebigen Ideen Aehn— 
lichfeit haben muß. Die beiden Aehnlichkeiten (mit Fled 
und der B.) würden Ihnen lächerlich vorlommen, wenn 
Sie ihn ſehen follten. Die Reife nah dem Rhein ift 
wirklich einem jeden anzurathen, der nicht die höchſte Mo⸗ 
ralität al3 den legten Endzwed, fondern das Vergnügen 
für die Beitimmung des Menſchen hält. 

Der Shrige | 
D. J. Veit. 
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. Haben Sie die Güte mich Ihrer ſämmtlichen Familie, 
der Mad. Levin und Mad. Liman zu empfehlen? 

Ich war während dieſem ganzen Briefe jo verwirrt und 
voll im Kopfe, daß Sie mir alles glauben können; ic 
batte gerade fo viel Kraft, al3 man zu einer Wahrheit 
braudt, die man aus Schwäche jagt. 

Bon Wieland weiß ich, wie von Goethe, Kleivung, 
alles, haarklein, und werde nichts vergeffen. Die Boft- 
pferde kommen endlich. | 

Bed fpriht von Fled mit großer Hochachtung und 
jagt: er wäre der befte Dito von Wittelsbach, den er je= 
mal3 geſehen babe. 

Herr. Veit will Ihnen auch Schreiben, Tieft aber dieſen 
Brief nicht. 

Bon Wieland kann ich Ihnen auch noch etwas Jagen. 
Wir waren mehr als eine halbe Stunde da; Revolutions-⸗ 
geihichte, Merkur u. |. w. Er hat ung verjproden, nichts 
mehr über Revolution zu fehreiben; das Geſpräch war ganz 
jo, wie Sie es vermuthen; ich dachte mir’! auch nicht 
anders. Gefichtsfarbe ganz ſchneeweiß, ingleichen die Lip- 
pen; bobe Stirn, mit einer Platte, wenig Augbraunen, 
kleine bläuliche, ein wenig inflammirte, doch noch fun: 
telnde Augen, der Mund hübſch geformt; das Profil ift 
überhaupt recht intereffant; en face fann man ihn höch— 
ftens für ein gleihgültiges Alltagsgeſicht paſſiren laſſen. 
Figur mittlerer Höhe, auffallend mager. Kleidung, braun- 
geftreifter tuchener Rod mit durchbrochenen Stahlinöpfen, 
jammtene moderne Welte, graugeftreifte mancheiterne Bein- 
kleider, Escarpins, feine üblen Schnallen, jchredlich weiß 
gepudert, die Loden hoch und gebrannt, Haarbeutel. Er 
war zur Komödie angezogen; völlige Hofrathsmiene und 
Ausfehen; Sprach viel von gelehrten Sachen, freute fi 
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ſehr Mendelsſohn's Schwiegerſohn geſehen zu haben, hatte 
ſchon von mehreren zu ſeinem außerordentlichen Vergnügen 
gehört, daß Mendelsſohn ſeine Sachen gut gefunden habe 
u. ſ. w. Er habe den Endzweck gehabt, beide Parteien 
bei dieſen jetzigen Neuerungen mit einander zu verſöhnen, 
indem er im Merkur dazwiſchen trat; er wiſſe freilich, 
daß dergleichen Schriften im Grunde wenig nützen, in- 
deſſen dienten ſie doch dazu dem verſtändigen Leſer Ver⸗ 
gnügen zu machen, und ſo berührte er immerfort alle 
Seiten der Dinge, willigte in jedes Reſultat, das Einer 
von uns zog, und ſchränkte es bald darauf wieder ein. 

Wenn Sie Herder aus ſeinen Schriften kennen, ſo darf 
ich Ihnen gar nichts ſagen, und kennen Sie ihn nicht, ſo 
darf ich Ihnen gewiß nichts ſagen. Noch hat kein Menſch 
meinen Vo rurtheilen ein jo großes Compliment gemacht 
als Herder. 

Nun bin ich endlich zu Ende. Reiſen Sie nach Leipzig? 
Schreiben Sie mir ja bald eines von den kleinen Zettel⸗ 
chen, die wir zuſammen leſen können. 
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An Beit, 
Berlin, den 1. April 1793. 


So eben bab’ ich Ihren Brief ausgelefen. Wüßt' ich nur 
wieder auch Ihnen mas recht Angenehmes zu fchreiben, 
was Sie auch fo intereffirt! Sie glauben gar nicht wie 
gern ich mich bedanfen möchte! Das Einzige, was ich thun 
fan, it Ihnen gleich zu antworten; damit Sie fo den 
ganzen völligen Eindrud ſehen; und das thu' ih auch, 
während da3 meine Schwägerin fich frifiren läßt, denn ift 
bie fertig muß ih daran. Wir fahren zu Bouché, die 
Hyazinthen jollen ſchon außer den Beeten blühen. Willen 
Sie nur, ich weiß recht, was Sie an mir gethan haben; 
erftlih das Ihredliche Umfehen und Beſehen (wovon Sie 
aber, glauben Sie mir, au Ihren Nutzen haben werden) 
und das Beichreiben ohne alle Beichreibung. Ich weiß 
e3, glauben Sie, ich weiß e3, wie es unterwegs ift, jede 
Minute ift verrüdt, alles macht Mühe, die Zeit hätten 
Sie prächtig anwenden fünnen, e3 wird jo ſchwer Details 
zu beichreiben, wenn man fie au no fo gut gejeben 
bat; im Gegentheil darum um jo viel ſchwerer. Alſo den 
ganzen Brief, und alles was drin fteht, haben Sie mir 
zu Gefallen gethban, gemacht und gedacht: bloß mir ein 
Vergnügen, nein! Satisfaktion zu geben. Mehr kann ih 
nicht thun; ich thu’ Ihnen wieder einmal jo was. Denn 
ib weiß gewiß einmal etwas, was Gie gern wiſſen 
wollen und Tann e3 gut beichreiben und will es thun, 
ich opfere Ihnen gern die Zeit. Glauben thu' ich Ihnen 
alles auf ein Haar. 
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Dienstag, ben 2. April. 

Sie willen doch fonjt immer gern fo genau was ich 
denke, und das ift auch ein Vergnügen zu willen; wenn 
man Leute fände, die einem das jagten, dann könnte man 
Hug werden. Sch will Ihnen aber diesmal über Ihren 
Brief alles fo fagen, Sie follen Ihre Freude dran haben. 
Ich fange mit einer gräßlichen Thorheit an, zeige Ihnen 
alfo mein Innerſtes; ich babe nicht geglaubt, daß Goethe 
jo ſubaltern antif (Sie jehen, ich weiß fein Wort) ange: 
zogen geht, denn ein Menſch, der alles weiß, weiß auch 
dies, und warum jollt’ er ſich nicht ein bischen apprivoi- 
firter Fleiden, noch dazu da er am Hof lebt, und in den 
neueſten Gejelihaften ift, das käme ganz natürlihd von 
jelbft, jo wie ich jeßt glauben muß, er geht mit Bedacht 
anders, und das begreif ih nicht. Nun ift es aber mohl 
noch ganz anders, er mag aus Bequemlichkeit jo geben, 
mag lange nicht nad ſo etwas gejehen haben, mag jo 
etwas jeinen Leuten überlaſſen; und dann, er weiß nur 
alles, und er mag fo fein. Was Sie mir übrigens jchrei- 
ben, ift mir gar nicht aufgefallen; die Leute machen einen 
immer irre, und wenn die einen nicht zurecht weiſen wollten, 
wär’ man ſchon längit Flug. Natürlich bat man ſich ihn 
ungefähr jo denken müffen, und warum follt’ er anders 
iin? Wer bat ein größeres Brivilegium zum Mies-jein, 
ala er? Aber da fommen die gleich mit ihren Duerfachen 
von Stolz und andrem Dummen, kurz, jo dumm als fie 
jelbft find. Das „zur linfen Hand antrauen” verſteh ich 
auch nicht; vielleicht hat die Perſon gewollt; und über: 
baupt verfteh ich den Werth und die Wirkung diejer Ce: 
vemonie nicht. Ignorance, mais tout de bon. Ich hab’ 
Ihnen jo geglaubt, ganz erjchredlih; glauben Sie mir, 
ih hab’ Ihnen die Mühe der ringsum abgehauenen Vor: 
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urtheile aller Art angelejen, und Sie haben jo fimpel nur 
erzählt, was da war, wie Goethe’3 Karneval. Das ift 
eine erjchredlihe Mühe, ich weiß es, weil man da nur 
thbut, was man jchon gethban hat, was da8 einzige ift, 
was man thun muß; ſehen, und ehe man vorurtheilt, 
und fih etwa verurtheilt; das muß ein jeder thbun, und 
dies noch einmal zu thun, ift ſehr ennuyant. . Sie haben 
mir die präcdtigfte Satisfaftion feit langer Zeit gegeben 
(nun frag’ ich gar feinen mehr darüber aus), und fragen 
noch lange, ob Sie fo fortfahren follen, Herr Gott! das 
wäre zu viel! jo exakt brauchen Sie nicht zu fein. Ich 
will ſchon verftehen. Aber hören Sie ja nicht auf, alles 
zu befehen und unmenſchlich zu fragen, das ift das Wahre. 
Wie können Sie aber nur jo graufam fein, und mid er- 
mahnen, ich jollte oder müßte das jehen; wiſſen Sie denn 
nicht, daß ich vergehe, ganz vergehe, wie etwas das auf- 
hört? Sit es einem ordentlihen Menſchen möglih, Ber: 
lins Pflaſter fih für die Welt ausgeben zu laſſen? Dies 
abſcheuliche windige Klima nur (jeit vorgeitern hat’3 zum 
erjtenmale geregnet, und heut ift gut Wetter), und Tann 
ein Frauenzimmer dafür, wenn es auch ein Menich iſt? 
Wenn meine Mutter gutmüthig und hart genug geweſen 
wäre, und fie hätte nur ahnden können, mie ich würde, 
fo hätte fie mich bei meinem erften Schrei in hiefigem 
Staub eritiden folen. Ein ohnmächtiges Weſen, dem 
e3 für nicht3 gerechnet wird, nun jo zu Haus zu fißen, 
und da3 Himmel und Erde, Menihen und Vieh wider 
fih hätte, wenn es weg wollte (und das Gedanken bat 
wie ein anderer Menſch), und richtig zu Haus bleiben 
muß, und das, wenn’3 mouvements macht, die merklich 
ind, Borwürfe aller Art verſchlucken muß, die man ihm 
mit raison macht; weil e3 wirklich nicht raison ift zu 
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ihüttlen; denn fallen die Gläfer, die Spinnroden, die 
Slore, die Näbzeuge weg, jo baut alles ein. (Settchen 
war eben bier, die und die Veit find auch enchantirt von 
Ihnen, mais vraiment enchantees; fie goutiren ganz die 
Simplicität, die Mühe und Aufmerkſamkeit, und daß Feine 
Frage übrig bleibt), hören Sie aber um Gottes willen 
nicht auf, mir befonders von der Schönheit der Derter zu 
ihreiben, und bleiben Sie (überhaupt) ſich gleih, mo 
möglih. Was Sie mir von Wieland fchreiben, mar mir 
nicht weniger außerordentlid angenehm, und noch mehr 
über meine Erwartung hübſch, mas er hübfch über feine 
jetige Geſchriften (nit Schriften, und nicht Gefchreibe) 
lagt; bravo!. und wie er angezogen gebt, recht prä- 
Istig außer dem Ornat; und danı feine Gebuld, alles zu 
jehen, gefällt mir auch, recht Wieland’; ſchön, weiß er 
gewiß, iſt Schön, indeffen Tlebt es aller Orten, nehme 
man’3 mo e3 fitt, was man zu Haus bat, hat man feit; 
und alt ift er au; mas fol er machen? fo ein fachtes 
amusement! Bon Herder müllen Sie der Ungenüglichen 
doch noch etwas jchreiben, wann Sie wollen und wie 
Ste wollen. Es ift mir. als ſähe ich das doch alles noch 
einmal, es wird mir nie einfommen, daß ich ein Schle- 
mihl. und eine Jüdin bin, da es mir nad den langen 
Jahren und dem vielen Denken drüber nicht befannt wird, 
jo werd ich's auch nie recht wiſſen. Darım „naht au 
der Klang der Mordart nicht an meiner Wurzel”, darım 
leb ih noch. Das hab’ ich Ihnen doch noch alles nicht 
gejagt, darum jchreib ich's Ihnen, daß Sie Vergnügen 
daran haben jollen. Lieber Veit, jchiden Sie mir doch 
Shre Adrefje, ih möcht” Ihnen gern auf meine eigne 
Hand Schreiben, das Einlegen ift mir fatal. Erbrecde 
man immer unjere Briefe, die verfteht doch Fein Menich, 
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und Intereſſe hat’3 für Tein Weſen (wenn Sie fie erft ge- 
lefen haben). 

Was fol ich Ihnen von uns, von bier ſchreiben? Wir 
ſprechen nicht mal davon. Glauben Sie nit, daß das 
Verachtung fein fol, was nur halbwege ift und vorgeht, 
jollen Sie willen. Set ift aber wirklich gar nichts, nichts 
nicht3 in der Stadt, und nichts bei ung. Meine Familie 
grüßt Sie, und Mad. Liman auch, die haben mit 
goutirt. Herrn Simon Beit dank ich für feine Theilnahme 
und Erwähnung von mir. DBorgeitern war jonas den 
ganzen Tag bei mir, ich hab’ ihn mit zu Haufe genom- 
men, ih bin oft bei Mad. Beit, fie und ich nehmen 
den größten Antheil an Ihrem Vergnügen. Haben Sie's 
doch, wenn wir’3 nicht haben können. Jonas war wirklich 
Iharmant, und ift e8 immer, wenn fie ihn nicht verderben. 

Leben Sie wohl, lieber Veit, und haben Sie recht Ver: 
gnügen, denn Sie haben’3 für mich mit, weil ich melches 
davon habe. Wann fommen Sie wieder — wie ift das — 
jo etwas will ich wiffen. Adieu, mon ami. Vielen Danf. 

R. L. 


Apropos! Lieber Veit, ich hab' mir für vier Groſchen ein 
halb Buch fein Papier gekauft, und ſchneide mir mit Ih— 
rem Federmeſſer die Feder ſelbſt. Imaginez! 
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An Rahel, 


Leipzig, ben 14. April 179. 


Menn id auch gar feine Grundſätze babe, liebe Le: 
vin, jo babe ich doch wenigftens die beiden: daß ich mid) 
gewilfer Empfindungen vor niemand rühme, und daß ich 
gewiſſe jehr jchmeichelhafte Wahrheiten weder dem, der fie 
verdient, noch irgend einem Andern jage. Doch das find 
ale nur untergeordnete Säße: die Haupt: und Staats: 
Marime, der ich folge, jeitdvem ich denke, ift: außer den 
beiden Geboten: „morde nicht”, und „ſtehle nicht“, Feine 
allgemeine Regel gelten zu laſſen, in jedem bejondern Fall 
auf die Gründe zurüdzufehen, welche mich jene Grundjäbe 
annehmen Liegen, und darnach die Anwendbarkeit oder die 
Verwerflichkeit derjelben zu beitimmen; und jo Eomme ich 
oft nach einer langwierigen Disfuffion mit mir felbit auf 
den Entihluß zurüd, zu welchem mich meine erjten dunkeln 
Ideen ſchon mit aller Hitze hinneigten. Ihr Brief, Tiebe 
Rahel, wär allein die Reiſe werth. Wegen dieſer einzigen 
Beile jchreibe ich Ihnen; gejagt hätte ich's Ihnen gewiß 
nicht; ich würde, wenn ich Sie geſprochen hätte, Spaß 
gemacht, mit Ihnen über den Brief gelacht haben, und 
das wäre alles geweſen. Mancher Menſch iſt freilich To 
vernünftig, daß er ſich genau auf die innige Deklamation 
der Lachtöne verſteht; aber der Lachende lacht oft mit fo 
großem Ernit, daß er ängftlih fürchtet, man halte, troß 
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aller Eugen Mienen, fein Lachen für ein Gelächter. Neb: 
men Sie diefe ganze — Tirade, liebe Levin, jo mie fie 
außer Ihnen Keine nehmen würde, und Sie nehmen fie 
jo, wie ich fie vielleicht ganz allein mit meiner ganzen In⸗ 
dividualität gejchrieben habe. 

3b habe Ihnen noch mandes zu erzählen, manches 
in meinem Brief über Goethe und die Bulpius zu berid- 
tigen, wobei ich damals das Wörtchen „er joll” hin— 
ſchrieb; und ich will erzählen; ich will Ihnen auch die 
Eindrüde bejchreiben, welche die Sachen auf mich gemacht 
baben, was ich gefliffentlich bisher verfchwiegen habe. Ich 
war dort und bier im Theater, Geichäfte habe ih gar 
nicht gemacht, und doch bin ich auch von bieler Seite mit 
meiner Reiſe nicht unzufrieden. 

Warum macht uns der Zufall nicht einmal eine reine 
Freude, jo wie er oft ein reines Unglüd erzeugt? Ich 
habe Sie mit Gewißbeit bier vermuthet, und mit einem- 
male ſehe ih Zadig; wir fragen einander nach Ihnen, und 
Sie fißen dort, und leiften Gejelihaft! Es it jo ange: 
nehm, fih an einem fremden Orte zu treffen, und wir 
bätten uns bier recht, recht amüfirt; aber Sie müfjen über 
Duaft und die Unzelmann difputiren! 

Bleiben Sie gefund, und folgen Sie dem Winde, den 
Ihnen die Natur durch Ihr Temperament giebt; amüfiren 
Sie fih, um denken zu können, und denken Sie, um ji 
amüfiren zu müſſen. 

Käme ih nicht fo Tchleunig wieder, und Sie wären 
immer fo freundlich im Antworten wie dasmal, Sie jollten 
gewiß Ihr Buch Papier gar ſchnell verſchreiben. 

Ihr ergebener 
David Joſeph Veit. 
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Scholz ift bier wirklich fleißig, und wenn er auch in 
feinem Fach wenig arbeitet, fo lernt er doch immer zu. 
Er it mir überhaupt — ich weiß jelbft nicht warum — 
in Leipzig lieber ald in Berlin; Sie können ihm das 
jagen. 

Ueber Zadig ift mandes zu — Sagen. 


Rahel⸗Veit. L 2 
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An Rahel, 


Deffau, den 5. OÖftober 1793. 


Ad der Werther ift doch ein jhönes Buch! und Defjau 
ift ein recht ſcharmanter Ort; man kann jo ruhig in feiner 
Stube fiten, und — ruhig oder unruhig — Werther’3 Leiden 
lefen, und denken, woran man will oder muß. Wirklich, 
wenn ich dieſes Buch nicht jo oft und zu verfchiedenen 
Seiten jo jelten gelejen bätte, ich würde feinen Begriff 
von dem Ausdrud haben: „das iſt nicht auszuhalten.” 
Aber es ift ihm recht wohl, daß er geitorben ift; wer fich 
fo ſehr über die Snconjequenzen der Menſchen grämen und 
ärgern fann, ftirbt nicht früh genug; hat er doch Wörlig 
nicht gejehen! Es ift in der That böchft Lächerlih, daß 
fo viele Menſchen ſich von ihren Empfindungen feine Re- 
henschaft geben, feine geben zu müſſen glauben; der eine 
Theil zergliedert feine Empfindungen aus Pedanterie nicht, 
und der andere glaubt gar nicht, daß Empfindungen zer: 
gliedert werden fünnen; zu welcher Klaſſe Wörlitzens Er- 
bauer gehört, weiß ich noch nidht. So viel weiß ich, daß 
mid) die wirklichen Ruinen im Reich, bei Eiſenach u. |. w. 
auf den höchſten Grad intereſſirt haben; aber ein zujam- 
mengehäufter Klumpen von Steinen, der an fi) weiter 
feine Merkwürdigkeit enthielt, als daß jeder Stein 5 Thaler 
foftet, erregt eher den Begriff von einem Streben nad 
Unzeritörbarfeit, das dennoch vergeblich iſt, als von Ber: 
gänglichkeit, und auf das leßtere ſcheint es ihm doch vor- 
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züglih angefommen zu jein; nicht zu gedenken, daß es 
immer anftößig ift, wenn ein fo großes Gebäude zu gar 
feinem nüßlichen Gebrauche beftimmt if. Ein gemahlter 
Ruinenberg auf einer ſchönen Landſchaft macht mir viel’ 
mehr Vergnügen. Eigentlich jcheint zwar die Abficht des 
Erbauers nur die Ueberrafhung gemeien zu fein; man 
fommt aus den unterirdifhen Gängen mit einemmal in 
modern meublirte Zimmer u. ſ. w., aber das alles über: 
taiht nicht, weil das Ganze ein Fapriziöjes Anſehen hat, 
von dem fich alles erwarten läßt, auch bierbei ift feine 
Kleinigkeit beobachtet, die ſchön meublirten Zimmer jollten 
wenigſtens mit jehr fimpeln Thüren verjehen fein, die ung 
niht gleich" von außen ankündigen, daß im Innern ein 
gemachter Plafond und allerhand Raritäten zu fehen find. 
Das Schloß bat mir eher gefallen, beſonders einige Ge- 
mählde, einige außerordentliche Kupferjtiche, das Anzieh- 
jimmer der Fürftin. Auf chinefiihe und japaniiche Zim- 
mer muß man gerathen, wenn man viele Zimmer bejigt, 
und die Kunft nicht verfteht, feine Bedürfniffe zu ver- 
mehren. War jchon zu Ihrer Zeit das Bildniß der Frau 
von der Red von Graff auf dem Schloß? Auf dem Ofen 
in der Bibliothek ift die Inſchrift merfwürdig: „dem 
Winter gewidmet.” Vom Garten habe ich nur den Elein- 
ften Theil geſehen; alle Gondeln waren abgenommen, und 
8 regnete gewaltig. Ich kann nur fo viel jagen, dab ich 
nirgends eine Hauptterrafjfe, eine große Vereinigung meh- 
verer Hauptalleen gefunden babe; der ganze Garten kommt 
mir immer wie eine Sammlung Feiner niedlicher Gärtchen 
vor; vielleicht habe ich zu wenig davon gejehen, auf jeden 
Fall ärgere ich mich auf Leipzig, und auf die Menjchen, 
die diefen Garten und diefes Schloß dem Schloß und 


Garten ihres Vorbilds zu Potsdam vorziehen. In dem 
2* 
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Buche in Wörlig, morin fih die Fremden einfchreiben, 
finden ſich folgende Zeilen: 

Natur und Kunft vereinigt bier 

Den fhönften Garten zum Bergnügen, 

Und Deſſau's edler Fürft theilt bier 

Mit jedem Fremden fein Vergnügen, 

Drum mwünfcht, Daß er noch lange möge blühn, 

Der Gärtner Eichholz aus Berlin. 
Vieleicht Fennen Sie den Mann. Ich muß Sie um zwei 
Aufträge angelegentlich bitten: 1) entjchuldigen Sie mic 
bei Mad. Liman auf das feinfte für den Verdruß, mel- 
hen ich hatte, fie vor meiner Abreife nicht mehr ſehen 
zu können; ich fonnte nicht einmal einen Bedienten erflin- 
geln; 2) ſchreiben Sie mir, was Sie für Bücher von mir 
haben. Ich meiß außer Morigend Reifen feines mit Be: 
ftimmtheit. Diejes gehört Maimon, und ich erſuche Sie, 
e3 nach baldmöglicher Durchlefung (er braucht es zur Le⸗ 
bensgejchichte Moritzens) auf das Trieſt'ſche Kaffeehaus zu 
Ichiden mit dem Bedeuten, daß der Markör e8 an Mai- 
mon abgebe. Sie nehmen das mohl nicht übel? Ach em— 
pfehle mich Ihrer Frau Schwägerin und der Mad. Koch 
recht angelegentlich; mit der legtern hätte ich vielleicht über 
Wörlitz ftreiten müfen, und in der That, das wäre das 
einzige Vergnügen, welches mir diejer vergnügte Tag ge: 
währt haben würde. Ich geite nach einem Blid von Jh: 
nen auf Ihr Schreibzeug, liebe Levin; ich babe nicht die 
Ausfiht Ihnen intereffante Briefe jchreiben zu Fünnen; 
vielleicht zwingen mir Ihre Antworten interefjante Gegen 
briefe ab; ich hoffe noch immer, daß manche gute Idee in 
mir jchläft, die dur das Anfachen zur Sprache kommt; 
noch babe ich Teinen Beweis vom Gegentheil. Täufchen 
Sie mih ja recht bald. Werther ift, ohne allen Spaß, 
ein Buch, deffen Werth ich noch immer nicht recht tief ein- 
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gefehen hatte, und wenn es, tie der Anjchein will, im: 
mer ſchöner wird, je älter ich werde, jo muß ich darüber 
zu Grunde geben, jo verjcheide ich mit dem Buch in der 
Hand, und man fol gewiß noch feinen Propheten in einer 
vergüdteren Lage gefunden haben, als den fterbenden Veit. 

Morgen reife ich von bier ab. Acht Tage bleibe ich 
in Leipzig; da kann ich noch etwas von Ihnen hören. 
Meine Adreffe in Göttingen- ift: Veit, d. A. K. B. beim 
Goldſchmidt Gandel wohnhaft. Heute fol ih noch eine 
hübſche Oberkammerraths Tochter Köhler kennen lernen. 
Ich werde mich bemühen die anzufehen. Gehn Sie ſchon 
wieder aus? Das muß ih mirflih wiſſen. Adieu! 
Denn Sie die Veit fehen, grüßen Sie fie wohl! Apro— 
pos! Sch Habe jetzt durch den Werther einjehen lernen, 
daß Goethe in feinen jüngern Jahren den Tod wenn auch 
nit gefürchtet, doch geſcheut hat, und diefe Todes- 
ſcheue ift dem Menſchen auch wirklich natürlich. 

Das Wirthshausſchreibzeug ift unausſtehlich, und ich 
kann ja feine Feder ſchneiden. 

Nun bin ich darauf gelommen: die Ruinen in der 
Natur find nur ein Mittel zum Nachvenfen, geben eine 
Beranlaffung zu tragiihen Empfindungen ab. Daher 
erregen fie in der Mablerei Wohlgefallen, in der platten 
Nachahmung aber Unmillen. Kennen Sie den Weg von 
Deſſau nah Wörlig? Das Georgenhaus? Beides ge: 
fällt mir. 

sh grüße Röschen, Moritz, Scholz. 
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An Beit, 


Berlin, den 8. Oktober 1793. 


Hier Schreib ich Ihnen einen enormen Brief, mein 
lieber Veit, jo müſſen Sie diefe wenigen Worte anjehen. 
Sie willen doch von relativ; und ich habe gar Feine 
Zeit. Laffen Sie jih’3 von meinem Bruder erklären, er 
kann Ihnen meinen Brief zeigen. Auch ift mir der Kopf 
in eigentlichjtem Sinn des Wortes verritdt; Sie willen ich 
halte nicht3 von dem jo Gang: und Gäbbaren (Ausge— 
brüdle, würde Profeffor Herz jagen), ich antwort’ Ihnen 
aber doch ein Wort, weil Sie jonft noch en peine’r würden, 
mir künftig zu fchreiben, und trog meiner Reden an Sie 
nicht berechnen könnten, daß Sie mir fchreiben follen. 
Mir intereffantgenuge Briefe zu jchreiben, Tiegt ganz in 
Ahnen, obgleich ich Ihnen nicht abftreiten will, daß ich 
deren aus Ihnen ziehen kann: und glauben Sie mir, das 
wird fich alles finden, ganz natürlich, das fehlt bei unaf: 
fettirten Leuten nicht. Bon Werther weiß ich meiter 
nichts, al3 daß er vom Geheimenrath ift. Ich werd 
ihn leſen, jobald ich wieder ein bischen glüdlich fein werde. 
Nun aber muß ih Ihnen einen coup de poignard bei- 
bringen, ganz hab’ ich Ihren Brief noch nicht lefen Fün-= 
nen (ih hab’ ihn zwar erjt einmal durchgeleſen), ich 
warte bi jemand kömmt, der mir ihn debrouilliren hilft. 
Wie haſſen Sie Ungejchidlichkeit, und wenn Sie aud in 
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fih Ihren Brief nicht für undeutlich gejchrieben werden 
erklären Tünnen, jo mwird’3 Ihnen doch noch ungejchidt 
genug, und noch mehr, vorfommen, nicht berechnet zu 
haben, was ich lejen kann: um aber deutliche Briefe von 
Shnen zu haben begeh’ ih Mord und Todtichlag wie Sie 
ſehen. An Büchern hab’ ih Moritz (den ich bejorgen 
werde), einen Theil von Kant, und Gent feine Revolu- 
tionsideen; fonft nichts. Ich werde alles beftelen, künftig 
Tchreib ich befier. Heut Mittag befam ich Ihren Brief. 
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An Rahel. 


Leipzig, ben 9. Öltober 1793. 


Bor allen Dingen bezeige ich Ihnen und Ihrer Schmwä- 
gerin meine Freude über die zweifach glücdliche Niederkunft; 
Markus freut fih mit Recht der Bereicherung des ſchönen 
Geſchlechts, das menigftens die Religionsneutralität eine 
Zeit lang beobachten kann. j 

Bon Deſſau nach Leipzig babe ih den Weg ganz al- 
lein und mit vielem Vergnügen gemacht; und — denken 
Sie — auf diefem Wege ift es mir eingefallen, ein Ge— 
dichtchen zu verfertigen, deſſen Werth und Unmerth ich 
wahrhaftig jelbft nicht Fenne. ch theile es Ihnen mit, 
und es bleibt den Sinnen aller Menfchen verborgen, bis 
ih Ihr Urtbheil darüber vernommen habe. Es führt den 
Titel: 


Liebe und Ruhe. 


Die Wanderer. 
Die Liebe macht um's Herz fo bang, 
Und Ruhe macht die Weil’ uns Yang, 
Herr Philofoph, o gebt uns Rath. 


Der Bhilofoph. 
Ich geb’ ihn euch durch Veifpiel, That, 
Auch ich pflegt’ einft der Liebe 
Zu zärtliche, muthwillige Triebe; 
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Allein der leichte, wanfelmüth’ge Sinn 
Meines Unholds, meiner Schäferin, 

Gab mir den Teufel bald zu kennen, 

Den die Poeten Amor nennen. 

Ich floh vol Scham auf diefe Flur, 

Und fand die Freude endlich nur, 

Wo friedlich unter breiten Schatten 
Gedanken ſich mit Ruhe gatten. 

Gewiß, dem warb bie Weile niemals lang, 
Der mit ben Kräften feines Bufens rang! 


Ein Borübergehbender. 


Er ſchwazt, er läftert! Amor bat ihn nie gekannt, 
Hat feines Gleichen längft den Rüden zugewandt; 
Berbient auch wohl das grämiſche Geficht 

Nur einen Strahl von diefes Gottes Licht? 

Er denkt aus Ueberdruß, und haft wie die Kolette; 
Er liebte noch, ich wette, 

Würd’ ihm von jenem längft verblühten Rofenmund, 
Die frohe Wiederkehr der alten Treue fund. 

Nein, folgt ihm nicht! Ich geb’ euch eine Bahn, 
Für zwei und zwei gemacht, voll Muth voran. 

Ich liebe frohen Sinns ein Mäbchen das mich Tiebt und kennt, 
Für die mic jede Ader fchlägt, das ganze Herz entbrennt, 
Doch um zu wiffen, wie man glüdlich lieben müſſe, 
Iſt's nicht genug, daß man zwei Rofenlippen füffe. 

Innig begehret, 
Dankbar empfanget, 
Der Eigenſucht mwehret, 
Nah Treue verlanget, 
Und läßt auch endlich dann und wann 
Wenn's euer Herz nicht faffen kann, 
Die allzuheftige Begierde los, 
So ruhet, lächelnd — in ber Liebe Schoos. 


Sie glauben mir, wenn ich Ihnen jage, daß ich über | 
meine eignen Saden nicht urtheilen kann. Vor der Hand 
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balte ich die Verfe für fließend, und ich glaube nun einen 
Begriff von dem zu haben, was in einem Menſchen vor- 
geht, der ein Gedicht macht. Das iſt alles, was ich da⸗ 
von zu jagen mich getraue. Sie werden mir doch jchrei- 
ben. Sonnabend reife ih von hier ab. Gewiſſer nod 
machen Sie meine Adreſſe nah Göttingen. 
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An Beit. 


Berlin, den 10. Oftober 1793. 


Sie ftelen mi zum Richter auf: darum urtheil’ ich 
frei ohne Scheu. Und nebenher befürcht’ ich auf Feine Art, 
daß Sie glauben, ich könne je meine Meinung für eine 
Rezenfion halten. Ihre Heine „Ruhe und Liebe” bat mir 
überaus und über ale Maßen gefallen. Sie wiſſen am 
beften, daß ich Ihnen, deswegen eben, die Urſachen am 
allerwenigften geben kann; denn „man muß nicht jagen, 
das iſt Schön, nur immer, das iſt's nicht” und davon die 
Urſachen angeben, haben Sie mir mal als eine Meinung 
von Maimon erzählt; und ich babe fie ſehr begriffen. 
Hören Sie alfo mal, was ih mir als fchöner und möglich 
in diefem Beinen Gedichtchen vworftelle; daß nämlich der 
Titel lieber: die Wandrer, oder die Berichtigung, 
fein follte, weil dadurch eine gewiſſe Beſtimmtheit megfiele, 
die dem richtigften Ausipruch über die komponirteſte Sache 
in der Welt immer Schaden thun kann; it nun etwa die 
Berichtigung nicht recht und ganz richtig, jo bleibt eg nur 
eine weniger gute Berichtigung, die dem völligen (id 
weiß feinen andern Ausdrud) Begriff, Ruhe oder Liebe, 
nicht To viel ſchadet, der und immer derjelbe bleibt und 
iheint, da wir alles auf die Berichtigung fchieben können, 
die fich jelbit ihren Titel giebt und ihre Meinung doch 
nicht ganz der Sache unterfchiebt und fich gleich ſelbſt dafür 
ausgiebt. (Sie willen wie ſchwer es mir wird mid) aus: 
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zubrüden,; Sie werden mich wohl verftehen) Die Wan- 
drer ift ein noch vagerer Titel, gar nicht übel, aber doch 
nit fo gut. Wenn Sie's aber noch möglihd machen 
fönnten, daß der „Vorbeigehende“ Amor jelbft wäre, fo 
iparten Sie eine Perfonage, wodurch das ganze gevräng- 
ter, fimpler und wahrer, würde; da es Doch eigentlich die 
wahre Liebe it, die ung die Lehre giebt, womit fich Ihr 
Gedicht Ichließt, es würde dadurch fabel- und gedicht- ar- 
tiger, und, mich dünkt, bei weitem ſchöner. Nun, glaub’ 
ih noch, müſſen Sie ſuchen, daß das Gedicht felbit- ver: 
fündigt, daß Amor kömmt und Ipriht, und nicht eine 
Ueberſchrift. Dadurch gewönnen Sie, den Heinen Reim 
und Gedanken mit der „Kokette“ und „ich wette” weg— 
laffen zu fünnen, da, wenn Amor jelbit ſpricht, er ſchon 
zu verftehen geben Tann, mie ungünftig er den Bhilofo- 
phen it, und es würde reiner und edler. Die Möglid: 
feiten zur Verbeſſerung find nach meiner Meinung erjchöpft, 
und es bleibt mir ein großes Bewundern. Wie haben 
Sie eine jo außerordentlihe Lehre erfinden können! ich 
weiß es ſchon, um mir Freude aller Art von fih zu ma- 
hen, und Sie haben mir nur fo lang die Reifen Ihres 
Berftandes in dieſes verwandelbare Gebiet von Paphos 
ganz verjchwiegen, um mir mit einemmale mit aller Be: 
reiherung und Kenntniß unter die Augen zu treten; aber 
Sie überrafhen mid) doch mit Ihrer Beute nicht, nur, 
mit Ihren Reifen, und das auf eine fchöne angenehme 
Art; denn wer von unjern Bekannten jpridht von feinen 
Reifen nicht, prahlt nicht davon — und wer unterrichtet 
uns! Wie Ichmeichlen Sie mir auf die einzige Art! in 
der Art: daß Sie ſo geſchickt die (ſonſt ſogar gepriefene) 
Eiferfuht von der jchönen Liebe ausschließen. Wie haß’ 
ih fie!!! wie man den gälen Neid — nur immer baßt, 


wenn man Fähigkeit zum Hafen bat, und ihn für das 
baflenswerthefte an allem, was am Menihen ift, findet, 
erfennt, begreifet und empfindet: und zum Ueberfluß für 
das dümmſte hält, was der Unverftand der Menjchen 
als Zweckloſigkeit faſſen Tann. Laſſen Sie fih’3 zum 
Bergnügen jein, daß ich Ihnen ſage, dab ich alles, was 
Sie über Ihr Gedichtchen jagen, unbedingt für wahr 
balte und glaube. Denn ſolche Lügen zu erfinden ift 
jeder Menih zu dumm, die fo die Aehnlichfeit von 
Richtigkeit haben follten, als die Wahrheiten, die Sie mir 
Ihreiben. Es ift mir, ald wenn ich’3 gedacht hätte, was 
Sie mir jchreiben, daß Sie’3 gedacht haben, nämlich daß 
Sie weiter nicht? wilfen als wie einem Menſchen zu Mutbe 
it, der ein Gedicht machen mil u. ſ. w. Das ift aud in- 
terefjant, und ich möcht's wohl einmal denken, und wirklich 
mehr um den Gedanken, als um das geborne Gedicht, um 
das Kreißen ſelbſt. Sie haben mit der größten Aufmerf- 
famfeit die Wahrheit aus ſich heraus gejucht, gefunden, 
und mir fie gejagt, das ift die Satisfaftion, die ich mir 
faft am meiften wünſche, und am feltenften babe (mas ſag 
ich jelten! Nie) Ein Theil der Menſchen hat zu menig 
Berftand, die Wahrheit in ſich zu finden, ein anderer 
nicht den Muth, fie zu geſtehen, und die allermeilten mwe- 
der Muth noch Verſtand; und irren und läugnen und 
tappen, oder (au gar) ruhen das ganze Leben entlang 
bi3 nach der Gruft. Wie oft zu meinem Sammer, weiß 
der Umerflärbare! Stehen Sie ja nie an, wenn Sie von 
einer Sache mit ſprechen, immer ganz wahr zu fein; ich 
werde Sie jehr jelten faljch beurtheilen, und gewiß immer 
gut. Das willen Sie aud: des bin ich ganz gewiß. 
Eine mit meiner jenfibelften Freuden ift die Korrefpondenz 
mit Ihnen; und nicht allein die Briefe von Ihnen, auch 
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die ich Ihnen ſchreibe. Welchen Wuftes — !! — von 
Erllärungen, Inkonſequenzen, Mißverftändniffen, Nicht 
verftehungen, falſch beurtheilen, Langjam:verjtehen, und 
vorauszufegende Vorausfehungen, bin ich bei Ihnen über: 
hoben! Welcher Langeweile, welcher Gedult, welcher Ber: 
Ihmweigungen aller nur ungemeinen Seen! Sie können 
ſchließen, das dent ih, aljo kann ih doch unmöglich 
nicht auch dies denken: aber ſolche Art von Gedanken 
ſcheint den unangegriffenen Gehirnen der Anderen ganz 
unverdauli, und fie thun wirklich nicht? als mih immer 
fehr ermüden. Wenn man bei mir nicht rathen kann 
(oder nennen Sie's fchließen), jo bin ich immer verloren. 
Stellen Sie fih vor, lieber Veit, als ich den eriten Aus 
genblid über die Zitelverändrung dachte, fiel mir zwar 
das Wort Berichtigung ein, aber feit der zweiten dent’ 
ich Schon immer, daß das Wort „Beſcheid“ noch viel beſſer 
wäre, aber ein Dämon, der fich zu ſehr auf mein Tchlecht 
Gedächtnig verlafien hat, raunte mir immer das erfte ein; 
wählen Sie, und jagen Sie mir auch Ihrerſeits aufrichtig 
hr Urtheil über meins, es wird uns beide unterrichten. 
Mie haben Sie auf den einzig wahren Gedanken fommen 
fünnen, daß man auch ruhen von der Kiebe in der Liebe 
Schoos fol; ih meine nur vielmehr, mie fchreiten Alle 
über diefen Gedanken mit Anftrengung und fehlend, mit 
einem ungeheuren Schritt, der fie auf immer dem Glüde 
abwärts führt! — Wie ſchwer muß e3 jein zu denen. 
Da man doch nur zu denken braudt — um zu wiſſen 
wie man fühlen muß, und was einem übrig bleibt oder 
nit; da an den raffinirteften fomponirteften Dingen aller 
Art, Furz an nichts jo viel Mangel ift, ald an Men- 
ſchen, die das willen. ich Ichreib, wie ich jeh, ein vo- 
lume: aber fo viel Zeit, dies zu lejen, wird Ihnen immer 
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noch übrig bleiben, Se thun jo was ſehr geſchwind. 
Noch weiß ih auch gar nit, wann ich Ihnen dieſen 
Brief ſchicke, wenn Sie nur Schon in Göttingen find, wenn 
er Kommt. Meine Schwägerin befindet ſich nach Umftänden 
recht gut, und fehr krittlih, weil fie nicht bekannt mit 
denn Gedanken tft: „nach Umjtänden.” Ich bin die präd)- 
tigſte Freundin, erjte Krankenwärterin, und rechte gute 
Hausfrau. Dies Lob geb’ ih mir felbft. Ich befinde 
mich ftärfer, als ich dachte, und man denken ſollte. Aber 
mitde Die Wirthihaft und das Ennui geht feinen Gang 
— nicht wahr, ich follte was gelernt haben? Wir find 
ſo gewohnt, daß ung die Götter alles nicht recht und un- 
verftändlich machen, dab Sie fie jogar zu bewundern jchei- 
nen, daß Sie einem armen Finde einen Augenblid Neu- 
tralität gejchenft haben, und dies Kind nicht wider allen 
Verſtand und Recht der Mißhandlung ausgeſetzt haben. 
Laſſen Sie einen Augenblid meine Zunge meinem Bufen 
Luft machen; ich Eüffe doch, wo ich ihr nur begegnen 
fann, aus Dank und Wunder der Fortuna den Staub 
von den Füßen. Ein armes Kind! — „mas nidt 
wählt, fondern getrieben wird” in die Welt hinein; 
für das muß man wohl den Dank an feinem ärgften Feind 
übernehmen! Wir haben Alle Ihren erften Brief fchar: 
Mant gefunden. Während dem Kindbette war ich zweintal 
aus, in Löwenherz und gejtern bei Fließ im Konzert. Sie 
werden das gewiß auch willen wollen. Ihre ergebene R. L. 
Ueber Wörlig Tann ich nichts anders denken. Taujend 
Grüße an Löffel. Verfihern fie ihn völlig von meiner 
Freundſchaft und Zuneigung. Erzählen Sie ihm die Um: 
fände, die mich fo Lange abgehalten haben ihm zu fehrei- 
den. Und ich will auch wiſſen ob er noch manchmal an mid) 

denkt: und feine Haare nicht hinten abgeschnitten hat. Adieu. 
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Schreiben Sie mir nur bald, daß ich die Ruhe umd 
Liebe weiſen kann, ich fteh’ es fonft nicht aus. Ich erakter 
Narre. | 

Gerechte allmächtige Götter! wie hab’ ich oben bei Auf: - 
zählung des Wuſtes die Affeltationen — !!! — meine 
Erbfeinde, meine Hölle — mein Hebel — vergefjen 
können! — 


Dienstag, den 15. 
Ich franfire den Brief nicht, damit er beifer ankömmt; 
machen Sie’3 au fo. Ich bin die Tage ber immer zur 
Motion ausgegangen bi3 an’s Thor! Es war bis heute 
Maimetter. Was fommen für Bifiten jegt in unjer Haus 
— und e3 ift ein Wunder, daß ich bier ſitze. — 
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An Rahel. 


Göttingen, ben 24. Oftober 1798. 


„Gewiſſe Dinge, ſagt Daniſchmende, muß ein Menſch 
ſich ſelber ſagen; jeder Andere ſagt ſie ihm vergebens.“ 
Wegen dieſem einzigen Satze hat der goldne Spiegel 
für mich exiſtiren müſſen, und hat mir mehr genützt, als 
manches beſſere Werk. Dieſer Satz iſt etwa ſeit zwei 
Jahren das Motto in der Philoſophie meines Umgangs; 
aber ich gebe ihm eine größere Ausdehnung und Kraft. 
Sobald ich merke, daß eine oder die andere Wahrheit zu 
dieſen gewiſſen Dingen gehört, ſo ſpreche ich auch mit den 
wenigen Menſchen (gerne ſchränkte ich auch dieſen Aus⸗ 
druck noch ein, wenn ich nicht fürchten müßte, daß fie mir 
diefeg Einemal für Kompliment deuteten, was, meiner 
Meinung nah, nur reine Wahrheit, oder Erliehende 
Shmeichelei fein kann, alfo:) auch mit den wenigen 
Menfchen nicht darüber, mit welchen ich über alles zu 
teden pflege. Wenn man fih mit Menichen von größerer 
Erfahrung und Weltkenntniß auf Unterfuhungen einläßt, 
zu melden man alle Border- und Grundſätze aus der Er: 
fahrung und Welt fchöpfen muß, fo hört man Worte, die 
„einem das Ohr nur berühren”, die man am Ende ſelbſt 
im Munde führt, aber es dauerte nur um fo länger, big 
Gehirn und Herz davon durhdrungen -wird. Das ift 
bie Urfache, weßhalb ich über die Gegenftände des Kleinen 
Gedichtchens auch gegen Sie das tiefe Sahabeigen beob- 

Rahel-Beit. I. 
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achtet habe, deſſen Sie fi erinnern würden, wenn man 
fih erinnern könnte, etwas nicht gehört zu haben. Und 
ist e8 nicht die größte Satisfaktion, welche Menfchen, die 
jih für einander intereffiren, haben Fünnen, wenn beide 
nach verjchiedenen Seitenwegen auf derjelben Hauptterrafie 
zujammen kommen, von wo aus fie den ganzen Garten 
mit allen werdenden Früchten und Blüthen überfehen, von 
wo aus fi neue reizende Ausfichten eröffnen, und in ber 
dunfelften Ferne verlieren; einen jeden reizt die eigne ſei⸗ 
nem Auge wohlthuende Ferne; man ift neugierig, man 
muß die Laube, den Heden, den Buſch, mehr in ber 
Nähe jehen; man gehet auseinander, aber mit größter 
Ruhe; denn beide wifjen den Ort, wo fie fich wieder fin- 
den, nach dem einen jeden fein eigener Willen, fein eigenes 
Intereſſe binzieht. Wir werden noch oft weit genug aus 
einander gehen, liebe Rahel, aber ich finde Sie doch im⸗ 
mer wieder, wenn Gie einmal lange genug in den Oei- 
tenalleen und Büſchen des Witzes, der Laune, der Phan- 
tafie, hereingewandert find, fo führt Sie der Weg erft in 
ein Heines Labyrinth, wo die phantaftiihen Transports 
ihren Sit haben; aus diefem Labyrintbchen fommt man — 
mancher bat’3 erfahren — aber des Weges muß man 
ein wenig kundig fein, fonft bleibt man. immer in dem 
Labyrinthchen, und ennupirt fih gar am Ende — kommt 
man urplößlich auf eine große breite, prächtige Wieſe, das 
Driginal zu den unglüdlihen Rahahmungen der Eng- 
länder, mit einer einzigen jchattigen Allee durchbrochen; 
die Allee des Bonſens auf der üppigen Wieſe der alles er- 
wärmenden Einbildungsfraft. In diefer Allee finden Sie. 
mid alsdann mit Ihrem Bruder fpaziren geben und la- 
hen. Wenn Sie mich begleiten wollen, jo wage ih mid 
in den Garten; aber jo lange ich Göttingen noch mit mei- 
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zen Augen erreihen, und an Sie nur denken kann, 
bleibe ich feit an einen Baum gelehnt ftehen; denn bier 
vergeht einem die Luft zur Wanderſchaft. Die Geſellſchaft 
wäre gar zu komiſch. — Glauben Sie mir, Rahel, unjere 
Korrefpondenz iſt wirklich viel werth; ich Fünnte e3 einem 
ordentlich bemweifen, wenn ih fo unglüdlih wäre, daß 
mid einer darum früge; fie ift eine Nachbildung von Pla⸗ 
to's Republick; „eine Verfaffung von der größten menjch- 
Yihen Freiheit nach Gejegen, welche machen, daß eines 
jeden Freiheit mit der der Andern zujammen beftehen 
Tann’; fie kann zugleich zum Mufter einer guten Weltre: 
gierung dienen, worin ein jeder nur für fih und fein 
Wohl forgt, und eben dadurd das Wohl des Ganzen am 
fiherften befördert; fie jol mir nebenher ein bleibendes 
Denkmal von meinem Aufenthalte in Berlin jein (mer weiß, 
wenn ich einmal wieder dahin komme), und ein richtiger 
Leitfaden zum Berftändniß aller der Veränderungen, welde 
während unjerer getrennten Eriftenz (merken Sie nidt, 
daß ich zu den Menſchen gehöre, die das glauben, was 
fie hoffen?) mit ung vorgehen müfjen; lauter Bewegungs⸗ 
gründe zur Aufrichtigkeit! Ich darf Ihnen alfo nicht erft 
zumuthen, daß Sie mir auf mein bloßes Wort glauben 
jolen, ich werde Ihnen überall mit Wahrheit entgegen 
fommen; wo wollten Sie die Stirne hernehmen, Gemij- 
ienhafte, mih durch Verläugnungen zurüdzuftoßen ? 
Durh Stillſchweigen könnten Sie mir allenfalls zeigen, 
daß wir vierzig Meilen aus einander find; aber das thun 
Sie doch nicht! Ich wette mit jedem, mit Ihnen fogar. 
Sie haſſen den Stolz; finden Sie nit, daß er auch fein 
Gutes bat? Er maht den Menjchen wieder ruhig, der 
fh manchmal mit mürriſchen — (Grillen fünnen Sie nicht 
leiden?) Gedankenſpänen plagt. 
3 * 
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. Apropos von Gemwifienhaftigkeit: Sie werden fich mit 
Recht gewundert haben, daß Markus mein Gedicht ſchon 
fannte. Die Erſcheinung läßt fih erklären; es war der 
Sieg der Eitelfeit über fich felbft; die Furcht etwas 
Schlechtes gemacht zu haben, das große Verlangen nad 
Ihrem Urtheil hatte mich zu dem erften Entichluß be 
wogen; allein die Ueberlegung, daß Markus und Zadig 
mir ein Schlechtes Gedicht nicht übel nehmen, daß ein 
mittelmäßiges feinem Berfaffer von einer gewiſſen Seite 
immer mehr Ehre macht, ald gar feines, und daß ein 
gutes fie beide für uns alle drei vet angenehm überra- 
ichen werde; und — was noch mehr als alles war — die 
Ueberzeugung, Zadig würde dad Gedicht ſchön finden 
(das Eonnte ich vorher wifjen), die Begierde, ihn bejtändig 
duch Rezitiren und Werkchen des Witzes zu unterhalten — 
Sie kennen das Herz des Menſchen — berausplatte mein 
Gedichtlein. Ale diefe Rechenſchaft habe ich mir freilich 
erft nachher gegeben; doch bereue ich's nit. Wenn ich 
will, jo kann mich diefer Umgang mit mir felbft lehren, 
wie man mit Andern umgehen müffe, mit großer Delika⸗ 
teffe gegen die herrichenden Empfindungen, und mit über- 
triebener Strenge gegen die werdenden Gedanken. — Liebe 
Rahel, ih kann nicht dafür, wenn mandhes Wort un- 
deutlich gefchrieben ift; manchmal ift es mir wahrhaft un- 
möglich, langjam zu ſchreiben. — Zeigen Sie die Verſe nun, 
wem Sie jelbft wollen, und fchreiben mir Urtheile, vie 
mich intereljiren. 

Shre Anmerkungen bemeilen, vielmehr „beſtätigen“ 
mir eine große Menge großer Sachen; unter andern, das 
Sie in der Kunſt des Homer und Goethe ein Raphael 
(Elingt Tomifh) ohne Hände geboren find; denn mas 
it dem Dichter die Sprachkenntniß, oder vielmehr, vie 
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Sprabfertigfeit, denn diefe mangelt Ihnen eigentlich, 
anders al3 dem Mahler die Hand? Sehr ridtig! Amor 
muß kommen. Bei den lebten Worten des Philoſophen 
fühlen fi beide (der Philoſoph und die Wanderer) von 
emer janften Luft ummeht, fie merken das Herannahen 
einer noch unfichtbaren Gottheit; Amor, der den Wande- 
tern auf allen ihren Wegen nachgeſchlichen war, nimmt fie 
jest gegen den Wahn des Philoſophen in Schub. Die 
Wanderer erkennen ſogleich die Stimme des Gottes der 
Götter, die der Philoſoph für eine Sirenenjtimme hält. 
Nun folgt die Lehre. Ausführen kann ich die dee 
noch nicht; vielleicht Tann ich e8 gar nicht. Bisher bat 
mih Ihr Brief daran verhindert. So oft ich anfangen 
wollte, waren mir Ihre Anmerkungen zu lebhaft im Ge: 
dächtniß, und eben weil ich gar nicht zerftreut bin, muß 
ih mit großer Sammlung, ohne alle Nebenideen ar: 
beiten. Der Titel: die Berihtigung, gefällt mir; die 
Liebe, eine Kunft wäre vielleicht noch beffer; pensons-y! 
eben darum beffer, mweil der Leſer durch die Ueberſchrift 
ohne Zweifel auf etwas Frivoles gefaßt, von der ernit- 
haften Wendung, welche die Fabel nimmt, überrafcht und 
nachdenkend gemacht wird. Dieſes letztere follte eigentlich 
der Zwed einer jeden Meberrafchung fein. Iſt die Ueber: 
raſchung nur von der Art, daß mir ftatt der erwarteten Sache, ' 
aus ebenſo wahrſcheinlichen Gründen, eine andere erfolgen 
ſehen, fo macht fie uns bloß das Vergnügen, welches der 
Kontraft, oder höchſtens, melches die Entdedung eines 
Talents gewährt; dieſes Vergnügen verſchwindet bei wie: 
derbolter Durchlefung. Wenn mir aber die Weberraihung 
zeigt, daß mein gewohnter Ideengang ein oberflächliches 
Reifen, ein übereiltes Laufen mar, daß bier lang- 
jame Schritte zu machen find, dann ift das Vergnügen 
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von Nuten, von Bedeutung. Zum zweitenmale lieſt man 
den Dichter (ih rede ganz allgemein) präparirt und 
nachdentend ; ein Theil der Ueberraſchung iſt verſchwunden, 
aber nur der uninterejlante, der gleihfam vorbereitende 
Theil; man verwundert fich nicht mehr über die feltjame 
Wendung, welche der Ausgang nimmt, aber wohl noch 
über fich jelbft, daß man diefen in der Sache gegrün- 
deten Ausgang nicht babe einjehen können, und man wun⸗ 
dert fih jo lange, bis man belehrt ift, bis man beifer 
geworden ift. — Ein rechter Sonntag Vormittag bei Ih— 
nen! Wenn Sie mur antworten wollten! — — I 
könnte Ihnen noch recht viel ſchreiben; aber der Brief wird 
zu did, und ich muß gehorchen. 

Eine Rechtfertigung bin ich Ihnen noch ſchuldig; ich 
thue e3 ungern, aber o Freiheit des Willens, o mit Recht 
ſkeptiſche Rahel! — Wohl habe ich gewußt, daß ich Ih— 
nen jchreiben fol; nur glaubte ich, mein eriter Brief aus 
Deffan würde ausſehen wie ein aus der dee des Schrei- 
benmüſſens gepreßter, nicht fließender Brief; zu dieſem 
Gedanken bradte mid — ich weiß felbft nit mas — 
unrecht hatte ih. Sie glauben nit, wie wenig Men- 
ſchenkenntniß ich habe; das macht mich oft fehr unglüdlich, 
und ich bin felbft ein Menſch, den man ſchwer Fennt. 
- Komifh, aber — wahr! D! wenn mander Menſch mande 
Stelle in diefem Brief fähe! es würde mich doch ver: 
drießen, denn ich bin noch immer fehr eitel, oft gar aus 
Eitelkeit aufrichtig, mo ich mir auf ewig ſchade. Mißver: 
jteben Sie mich ja nicht, Liebe Rahel! — — 

Wieland überjegt den griechiſchen Scurra, den Arijto- 
phanes. 

Löſſel ſpringt vor Freude. Ich mag ihm nicht vor- 
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greifen, ſonſt jchriebe ich Ihnen manches. Er ift jegt nicht 
bei mir, das klingt fo. | 

© Bon Ööttingen ein andermal. Meine häusliche Glüd- 
jeligfeit geht jehr weit. Wen grüße ih nicht? — Wen 
id vorzüglich alles grüße, willen Sie. Ihrer Mutter em- 
piehle ich mich fehr. Ich babe noch Feine Kollegia. Adieu! 
Mit Ihrer Geſundheit wirthichaften Sie wahrhaftig zu arg. 
Schreiben Sie mir ja oft, mo Sie fih amüfiren. 
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An Veit. 


Berlin, den 1. November 1793. 


Meifer Weiler Veit! Artiger Veit! Wie können 
Sie? — Sie wünſchen — wiſſen Sie daß ich in der breiten 
Allee wohne? Wie können Sie glauben daß ih wage! 
Ipaziren zu gehen — ohne den beiten Wohnort zu ha= 
ben — Sie wünfchen ich fol mit Ihnen Tpaziren gehen — 
oder nur, e3 wäre Ihnen recht, ich ginge — ich bin nicht 
in Abrede, daß mir oft vierzig Meilen aus einander find, 
und halt's auch für fein Unglüd, aber zum Spazivengehen 
ift die Diftance zu groß, und wir find weiter auseinander. 
Spaziren geht nur ein armer Teufel ohne Wohnort (und 
ein armer Teufel in dieſem Fall ift ein dummer Teufel), 
der Wit genug bat ſich luflig zu ftelen, oder Muth ge- 
nug, nicht an ſchlechtes Wetter zu denken, und den Lauben 
zutraut ihn millig aufzunehmen. Ein ziemlich glüdlicher 
Menſch, der Fein Vagabund ift, der wird im Schloß ge 
boren, auf der Zerrafje erzogen (die mit Bäume aus der 
großen Allee bejegt ift), dann reift er, oder geht jpaziren; 
nad) der großen Allee kommt niemand. Da ber Triegen 
nur Manche Bäume zum Schatten für den großen Sonnen- 
Brand und Blend, die Tann man binfegen mo man will, 
die Allee ift ein (erſchrecken Sie nicht). Abitractum, ges 
räumig, ſicher ohne Abgrund, aber weder Spazirgang noch 
Wohnort für Menihen, nur ein Kompaß für die armen 
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Wanderer (um ganz aus Ihrem Gleichniß rauszugehen); 
und der furchtſame hält fih an einem Baum. Sa das 
find die rechten Leute! und das nennen Sie Spaziren-" 
gehen, wenn Sie wie ein VBernünftiger mit Ihrer Furcht 
beihäftigt find! und da fol ih Sie mit meinem Bruder 
finden (Sie wollten fih das kluge Dementi nur nicht ganz 
alleine geben) ja, lahen werd' ih, ftiden werde id. 
Feſt fol man ſich halten, o! einziges Spazirengeben! 
Preiſen Sie mir’3 nur nicht als ein Klugheitzftüd an. 
Bei einer Reife, die ih machen muß, laß ich's allen: 
falls gelten, daß man fi anhält mo man kann, und 
zu müflen denkt; aber zum Spazirengehen (es giebt der 
Milzen zu wenig! wie Alexander Humboldt den Mangel 
der Füße, au bier, mit Recht zum Anftoßen bedauren 
würde) — was kann denn weiter Arges fommen, als Sie 
haben fein Vergnügen gehabt, vom Stehen werden Sie 
wahrhaftig kein's haben! aber fontrafte Füße, und un- 
geſchictes Weſen. Und bei einem verlornen Vergnügen 
ich nicht aufzuhalten, fondern ein neues gleich zu fuchen, 
werden Sie doch als Kind auf der Terraffe gelernt haben. 
Ja da muß man erft bin. Sie find ſchlecht erzogen, we 
nigftens nicht bei Hofe. Und heute bin ich ſcharf, und 
laß Ihnen Ihren neuen Titel auch nicht gelten. Was 
Sie von der Ueberrafhung überhaupt jagen, ift unbe: 
ſtreibbar richtig, und ich hab's noch nicht gehört, und kann 
es beſſer zu hören nicht erwarten. „Die Liebe eine 
Kunſt“ laß ich darum nicht gelten, weil Sie mir die 
ganze Ueberraſchung nimmt; gibt's wohl Ernſtes genug, 
was man von dieſer Sache als Kunſt nicht erwartete, und 
überdem exiſtirt ſchon eine „Kunſt zu lieben“, und man 
könnte ſich dann ſchon nichts anders als einen Unterricht 
denken, und der in keinem Fall frivol ſein darf; und 
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Ihließ= und endlih „die Liebe eine Kunft“ bat gar 
zu viel Aehnlichkeit mit dem jchredlichen Titel „Amor als 
Gärtner” u. ſ. w. laſſen Sie’3 bei dem nichtbedeutenden 
„Beſcheid“, oder prätenfionslofen „Wanderer bewenden. 
Machen Sie Ihre Veränderung, wenn Ihnen der Schwindel 
dazu ankommt, und eher denken Sie nicht dran; daß Sie 
eher was machen werden, bis Sie fih in Flug fühlen, 
bin ich nicht bange, aber Sie jollen an den nicht denken, 
mein’ ich, bis er da iſt. 

Machen Sie unterdeffen andre Verſuche, „es ſteht Sb: 
nen fo gut frei zu probiren, als jedem Arzt’; (aus dem 
Doktor und Apotheler). Sie haben eine eigene Art mid 
zu demüthigen. Sie befolgen nicht einmal das milde 
Sprichwort, und geben mir mit der einen Hand, was Gie 
mir mit der andern nehmen; Sie nehmen mir mit „bei 
den Händen”, was Sie nur noch fünnen; denn Sie ja- 
gen ich verhindre Sie zu mahlen und geben mir (denn 
was ift er ohne Hände) den häßlichen Namen Raphael. 
Das haben Sie gut gemacht, jo ala ohnhändige Mißgeburt 
wollen Sie mid nun laufen laffen, und id ſoll's noch 
als Kompliment nehmen; nein; darauf Fönnen Sie fi 
gefaßt machen. Sagen Sie mir nur ein andre. Aber 
darin haben Sie groß Recht, man kann nicht mit wenig 
Menſchen genug über Dinge ſprechen, und über nicht zu 
wenig Dinge mit denen; glauben Sie auch nicht (und Sie 
glaubens nicht), daß ich mich je gewundert hätte, Sie von 
der Sache en question nicht reden zu hören. Sie werden 
fih auch von mir nichts gehört zu haben erinnern; erftlich 
ift das wirklich ein Gegenftand, über den ich nur im Spaß 
(und auch felten) ſpreche, (thun kann man darin was man, 
will, und es nachher auslegen wie fih’3 ſchickt und mie 
man will, bejonders ein Mann), und den ich den meilten 
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Borausfegungen und Mißverftändniffen unterworfen und 
fähig glaube, das find meine Bewegungsgründe zum Still- 
fhmweigen. Sie glaubten, id ſchwiege, weil Sie über 
mehr Dinge nicht reden, und weil Sie mir darin zu viel 
und fih gar zu wenig zutrauten, weil Sie glaubten ich 
jei zu jonderbar darin, und Ihnen fehle e8 doch gewiß 
bier und da (wie bei allem dem noch fein Tann), und ich 
würde mich nicht gern einlafjen (mie ich wirklich denn nicht 
thue), denn — bin ich bizarr, fo bin ich's darin gewißlich! 
wie ich überhaupt eine nedihe Brile bin. Glauben Sie 
ja nicht, daß das lautere Aprobation von mir ift; es ift 
eine leidige Kompofition mü ein bischen Tadel und viel 
Bedauren. Daß Sie in Leipzig etwas geigen, mas Sie 
bier no nicht in Umlauf und der Kritik ausgefeßt haben 
wollen, hat mich nicht einen Augenblid anftehen machen; 
und war in diefem Fall Ihre Erklärung über „den Sieg 
der Eitelkeit über fich ſelbſt“ unnötbig, jo bat fie dazu 
gedient, mir viel Vergnügen zu machen. 

Ihr Gedicht hab’ ich noch niemanden, al3 meinem 
Bruder jebt verftändlich gemacht, feine Frau war dabei, 
die Liman hat es ſchon die Woche mit einem graden Ge: 
fihte, was mein Blut grad noch mal fo geſchwind laufen 
machte, ausgehört, mich jo wild angejehen, und Recht ge: 
geben, daß ich ihr in's Geſicht fchrie: „du verſtehſt es 
niht, und du veritehit e8 nicht”; und jo war’ in der 
Taſche, und meine Augen auf der gegenüberjtehenden 
Band. Weiter hat’3 noch feiner geſehen; die andre Urtheile 
ſollen Sie mit Wort und Geſt hören. Davon haben Sie 
Plaiſir. Schreiben Sie mir nur nichts darüber, denn jo 
hätt' ich mich über jedes Menſchen Gedicht geärgert; aber 
nun zeig ich's Friih weg, nun bin ich fomponirt; nun 
werd’ ich mir nur fogar das Lachen enthalten müſſen. 
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Grüßen werd' ich die Leute auch. Schreiben Sie der Leit 
nicht? ich hab fie lange nicht gefehen. Diejen Morgen ift 
Scholz; nah Frankfurt abgereift; dem merd ich das Ge: 
dichtchen hidden, ohne Widerrede. Geftern Abend ehe ich 
ins Theater gieng, befam ich Ihren Brief; ich habe „die 
Wiplinge” außerordentlich geben ſehen. Iffland war leicht, 
ziemlich wißig, fließend, und neu reell, bis zulegt, wo das 
Stüd ein ernite8 Ende nehmen fol, da wird er ſchwer—⸗ 
fällig und alt moraliih, ohne fich fie felbit deutlich ge 
macht zu haben, und giebt fie una auf allen guten Glau— 
ben wieder dafür an; par exemple, eine Frau die fieb- 
zehn Jahre unglüdlich ift, fagt ganz im Ernſt, ohne eine 
Nebenabjiht von Sffland: „Ich bin getroft, oder hoffe, 
das Weſen, was mir fo viel Leiden zu läßt, wird mid 
auch noch glüdlih machen’; der ihr Mann, der fiebzehn 
Sabre abmwejend und in Algier gefangen war, erzählt, er 
babe fiebzehn Jahre geweint (worüber ih mid mit Thrä- 
nen in den Augen todt lachen mußte), derielde Mann 
wirft feinem jchlechten Bruder vor, der während der Zeit 
der Familie infam begegnet hat, daß die Natur! nod 
beſſer mär, ala er, die hätte doch feine Kinder nicht um: 
fommen lafjen, und ſich ihrer angenommen! Wie Kogebue: 
„Gott ift doch gerecht, und Menſchen mollen’3 nicht fein.” 
Das Stüd bat fünf Akte, die hab’ ich ganz durch entweder 
gelacht oder geweint, aljo amüfirt, ſehr. Czechtitzky und 
Herd haben meilterhaft geipielt; wenn ich das fage, iſt's 
wahr; Mattaufch und Reinwald excellent. 


Den 2. November. 
Geftern famen Schellpfeffer und Mad. Koch. Ich hörte 
zu fchreiben auf, ließ mich frifiren, und lad Mad. K. das 
Gedicht vor. „Sehr gut, jehr gut“, fagte fie ſächſiſch, 
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ging die Stube auf und ab, „Hab' ich nicht immer gejagt, 
der Herr Veit ift fehr gut”, ſächſiſch und langſam, anftatt 
geihmwinde. Sie machte während dem Leſen zufammenge- 
zogene, angejtrengte Gefichter, als wenn ſie's verftünde, 
und jagte immer: „Sehr gut gejagt”, und wie’3 aus war: 
„Ei, ſieh da, Herr Veit!” Gefprochen hab’ ich meiter 
niht mit ihr; fie kann reden, denn ich hätt’ ihr doch die 
Worte nur in den Mund. gegeben, und wäre jo Flug ge- 
weien wie vorher. Sagen Sie mir, lieber Veit, was mei- 
nen Sie damit, daß Sie unfern Briefwechſel „zur Plato⸗ 
niſchen Republik“ vergleichen! ich verfteh’3 total nicht; 
meinen Sie’3 ganz fimpel, weil er jo.ungenirt ift? aber 
jo ift unfre Belanntihaft, und warum hätten Sie's von 
der nicht gefagt? Ich weiß mie Ihnen ſolche Fragen 
thun — aber — nicht verftehen geht gar nidt an! 
Und noch eins; welcher Briefmechfel dient denn nicht zum 
Leitfaden des Verftändniffes der Veränderungen aller ge- 
Irennten Menfchen? man mag nun wahr oder unmwahr 
Ihreiben, wenn der andere nur nicht verbußt ift; oder 
meinen Sie noch was anderft? Alſo Sie willen gar nicht, 
wann Sie wieder kommen; freilich werden mir ung ver- 
ändern, ich gewiß; und wenn nicht? gefchieht, jo werd ich 
dreifter, fiherer, fefter, und fo Gott will! wohl imperti- 
nenter, und will Minerva! härter gegen meine eigne Weich- 
lichkeit, und immer gefaßt ohne Störung auf allgemeine 
Öemeinheit und Schlechtheit, ſtark genug, mal einen Guten 
Der etmas Gutes, unter dem verbreiteten Gewimmel von 
Shlehten, Leiden zu laſſen! Amen! wie Timon im 
Shalſpeare. Vieleicht lern’ ih auch ein klein bischen 
was, ich Term’ jeßt Englifh (bald kann ich leſen), die 
andre Woche fang ich Violine an; und bin ih im Eng- 
lichen auf einem grünen Zweig, jo lern’ ih Deutſch. Mit 
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Franzöfih fang ih von Morgen an mich diefen Winter 
felbft weiter zu pladen. Nur keine Widerreve. Ich hab’ 
Recht; ich bin ein abſcheulicher Ignorant und mir jelbft 
zur Laſt. Es Tommt jeßt fein Menih zu mir als Herr 
von Brindmann, den laß ich von heut an vormittags 
nit mehr ein, und da thu ich was. Die Wochen find 
vorbei. Mein Niecehen bat heut den Namen Hannden 
befommen; und nun geht's 108. Glauben Sie, daß ich 
Ihnen immerweg ſo geſchwind und ſo viel antworten 
werde? ich nicht. Nichts bleibt. Und iſt man nicht ver- 
änderlich,, jo muß man ſich fo maden. Ich war die ganze 
‚Zeit ber neugierig, wann ih wohl und wie ich wieder 
das erſte Vergnügen haben würde; geſtern hat ich's. D! 
ſchade, daß ich's Ihnen nicht voritellen fann! ich weiß es, 
und id) laß e3 doch nicht. Denn Sie können das Blaifir 
nicht goutiren; und ich kann's für Größe nicht beichreiben. 
Ich hab die Marcetti geitern Tennen lernen, ich werde zu 
ihr gehen; fie hat mir vorgejungen; ift die einzige liebens— 
würdige Frau, ih bin rafend. Ich hab’ ihr auch die Cour 
gemacht; Turz — ich geh hin. — Jedes mouvement ift 
ein Reiz, ein Zauber, ein Wahnwig zum Lachen und zum 
Weinen. Zum Glüd ſehe ih nun ihre Blide immerfort, 
und gejtern hatt’ ich immer die Angft, ich würde fie nicht 
behalten. Der Geſang, dieſes Girren, der Ausdruck — 
e3 giebt nur einen Ausdruck. Diefe Güte und Lieblich- 
feit gegen ung — o! wahrer Zauber! anerkannter, wirk- 
licher. Das beißt Paſſion, das heißen Geſchenke von den 
Göttern; das heißt Muſik, das heißt Schönheit. Goutiren 
Sie's, ſo ift es gut für Sie, fo fünnen Sie es auch einmal 
genießen, wenn Sie ihm begegnen. Geſchrieben hab ic 
nur für mid. Diele, viele Grüße an Löffel, es ift mir 
fo ſehr lieb daß er fih mit meine Grüße freut, ich bin 
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ihm recht gut; jo wie Sie manchen Menfchen gut fein 
müſſen; laden Sie nur nicht, wenn Sie auch andren 
Arten gut jein müffen, ih muß auch; er fol mir jchrei- 
ber, feine Fragen, Komplimente und Entihuldigungen, 
aber wie er lebt, und genau. Wie lang er dort bleibt, 
und wo er bingeht. 
Wenn Sie was Intereſſantes jehen oder kennen lernen, 
muß ich's gleich willen. Einer für beide und beide für 
Einen hierin ift nicht übel, noch dazu in ſchlechten Zeiten. 
Es find wirklich fchlechte Zeiten, oder bin ih — Schreden! 
ein Berfehöwender geworden. Nun werd’ ich unterthänigit 
gebeten haben, mich nicht wieder fo lange auf Antwort 
warten zu laſſen. Vorgeſtern befam ich Ihren Brief. 
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An Nabel. 


Göttingen, den 11. November 1793. 


Das Nothwendigſte d. h. das Unintereflantefte zuerft. 
Ich ſchicke Ihnen hiermit meine Adreffe noch einmal, da= 
mit das Herumfuchen in dem pot pourri von Wörtern 
und Gedanken, melden Ihre Tafche vorftelt, Sie nicht 
gar zu jehr ennupyire. Ich werde täglich umgeduldiger, 
denn ich laffe die Gelegenheiten zur Hebung der Gebuld 
immer feltner werden. 

Nun eine nothwendige Entihuldigung und Nachricht. 
Ohngeachtet der Entfernung von vierzig Meilen, nach welcher 
man, das Preußiihe zum Maßſtab angenommen, in höch— 
ſtens zehn Tagen jollte Antwort haben fünnen, dauert e3 
dennoch, vermuthlich durch ſächſiſche Saumfeeligkeit vierzehn 
bis fechzehn Tage.- Sch hatte Ihren eriten Brief fo wenig 
als diefen legtern, einen Bofttag unbeantwortet gelaflen. 

Löffel hat mir heute einen Brief bringen wollen, und 
nun bat er feine Zeit, wie er mir Vormittags im Kolle 
gium ſagte. Künftigen Bofttag will er ſicherlich ſchreiben. 

Nicht Raphael, Sorreggio follen Sie beißen; Ihre 
Ausführung meines Gleichniffes hat wirklich die größte 
Aehnlihfeit mit dem Berühmten: Anch’ io son pittore. 
Sehen Sie, meiter weiß ich leider! nicht ein Wörtchen 
binzuzufegen, auf alles was Sie mir in diefer Rüdjicht 
gefchrieben. Es bleibt mir nit einmal ein ehrenvoller 
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Rückzug übrig. Sehen Sie wohl, wäre ich aber an dem 
Baume fteben geblieben, das hätte mir nicht widerfahren 
ſollen. 

Die Stelle in Ihrem Brief „Ich laſſe Ihnen Ihren 
neuen Titel nicht gelten, denn heute bin ich ſcharf“ ver⸗ 
ſtehe ich nicht. Bei dieſer Gelegenheit erkläre ich Ihnen 
meine Unverſtändlichkeit. Den Tag als ich Ihren erſten 
drief empfing, hatte ich zufälligerweiſe in Kant's Kritik 
geblättert; da finde ich die mit “ bezeichnete Stelle über 
Plato's Republik, und denke an unfern Briefwechlel. Ich 
glaube alſo, daß diefe Stelle nicht ſowohl eine ungenirte 
Auswechslung der Gedanken (bei uns, der Briefe) an- 
deutet, als vielmehr, was Sie in Ihrem erjten Briefe ſa⸗ 
gen: „Bei unſerer Korreipondenz machen mir die Briefe 
nidt weniger Vergnügen, die ih Ihnen fchreibe”, d. h. 
ein jeder denkt an fein eignes Vergnügen, und befördert 
dadurch des Andern Vergnügen, ohne dieſes allein umd 
vorzüglih zu wollen. Mit diejer Einleitung werden Sie 
nun alles Uebrige von jelbit veritehen; das Ungenirte bat 
feilid Einfluß u. ſ. w. Ihre zweite Unverftändlichkeit : 
Eind denn wirklich alle Briefe Leitfaden zum Verſtändniß 
der Veränderungen, welche die Menſchen erlitten haben? 
In äußeren Buftande wohl; aber denken fie denn (die 
&ute nämlich) an gegenfeitige Veränderungen der Den- 
lungsart? Ich rede nicht blos von ganz gemeinen Men- 
Iden, diefe habe ich längſt recht eigentlih vergeſſen. 
Erinnern Sie fih nur, warum kommen denn andere Men- 
Ihen zufammen? wovon reden fie? Die Briefe ordent- 
lider Menſchen find nicht ganz fo mie ordentliche 
Menihen ſprechen, das it nicht wahr; aber unfere 
tiefe unterjcheiden fih von den Briefen vieler andern 


eben in der Art wie unfere Geſpräche u. ſ. m. Nun 
Rahel- Veit. I. 4 
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verftehen Sie mih gewiß. — Wenn ih Ihnen un 
deutlich bin, jo thut es mir immer nebenher ‚leid; denn 
an der Sprache liegt e8 wohl nidt; es muß an Un- 
deutlichfeit meiner Ideen liegen, oder an Nebenideen, 
die ich mit einmiſche; darum fünnen Sie mir gar feinen 
größern Gefallen thun, als wenn Sie mir das fogleih 
anzeigen. | 

Nun muß ih Ihnen etwas jchreiben, mas wirklich 
fonderbar if. In Ihren Briefen ftehen alle franzöji- 
ſchen Wörter alle, alle falſch gejchrieben. Ich habe mir 
wirklich Mühe gegeben, mir diefe Erfheinung zu erklären; 
und ich weiß nur zwei Urſachen: 1) Sie find beim Leſen 
immer fo jehr, jo ganz allein mit Gedanfen und Ausdrud 
beichäftigt, daß Ihnen die Orthographie nicht einmal un- 
willfürlich geläufig wird; wenn Andre einen Theil ihrer 
Willkür unbefchäftigt laſſen, und diejer Theil nun auf die 
Betrachtung der minder wefentliden Eigenjchaften der 
Schreibart binarbeitet, find Sie im Stande, die ganze 
Kraft auf die weſentlichen Punkte zu richten; diefer Grund 
icheint mir geſucht; 2) Sie haben ein beftändiges Beitre- 
ben, ſich alles was Sie leſen und fehen und hören (id 
gratulire zur Marchetti im vollen Ernft) eigen zu machen. 
Bermöge diefem allgemeinen Bejtreben denfen Sie die 
Wörter einer fremden Sprade ganz in Ihrer eignen, 
machen dieſe fremden Wörter zu Beftandtheilen Ihrer 
eignen Sprache, die Sie denn auch eben jo denken müls 
fen, mie Sie deutſch denken, und ganz ebenfo, mit der 
nämlihen Orthographie. Daher fommt es au, daß Ih⸗ 
nen bisweilen ein franzöfifches Wort einfällt, wo man ein 
deutſches gleich viel bedeutendes hat. Zum Beweife meiner 
Gründe dienen die Erfahrungen, daß — Sie nicht wenig 
deutiche Lektüre haben, daß Sie mit Aufmerkſamkeit leſen 
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und ich wette, wenn Sie ein ganz franzöfiiches Billet 
ichreiben,, werden ‚Sie feine folde Fehler machen. Ich 
möchte gern Ihre Meinung bierüber wiſſen. Gejchrieben 
babe ich es Ihnen nit, damit Sie ſich Fünftig, oder in 
Briefen an Andere, vorſehen; denn es ift mir ſchon 
feit geraumer Zeit gleichgültig, was Andre von Ih— 
nen denken. 

„So etwas müſſen Sie mir auch ſchreiben“, fagten Sie 
mir einmal bei der Liman, als Sie Klavier fpielten, und 
ih Ihnen eine Stelle aus dem Terenz rezitirte. — In dem 
neueften Stüd der Erfahrungsfeelentunde bat mid Mai- 
mon etwas gelehrt. Ach glaubte immer, Mißgunſt un- 
terfcheidet fih darin von Neid, daß der legtere über die 
Vorzüge des Andern Mißvergnügen empfindet, mweil er fie 
jelbft nicht hat, und zu haben wünſcht; der Mißgünftige 
bingegen, ohne Rückſicht auf fich jelbit, über die Eigen- 
haften des Andern traurig wird. Allein Maimon bat 
Recht. Mißgunſt und Neid, jagt Maimon, find in der 
Natur nicht getrennt, fondern nur in unfrer Wahrneb- 
mung. Wenn wir feinen Grund willen, warum der 
Menſch traurig ift, fo glauben wir, er fei es ohne alles 
Sinterefle: 3. B. ein Reicher, der einem andern Reichen 
feinen Reichthum mißgönnt; die Begierde alle8 allein 
baben zu wollen, ift ebenfalls mit einem Intereffe verbun- 
den; in diefem Fall, wo wir den Grund nit wahrneh⸗ 
men, jagen wir: der Menſch fei mißgünftig, mo mir 
ihn wahrnehmen, neidiſch. Sch wundere mich über meine 
Verblendung. Es giebt ebenjo wenig eine abjolute Mib- 
gunft, als es ein abfolutes Wohlmwollen giebt u. ſ. mw. 
Das letztere hat Mendelsfohn angenommen; Heuchelei ! 
(Dabei lache ich. Fühlen Sie den Stich, die Wunde, den 
Schuß? Ha, ha!?) 

4 * 
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Am vorigen Sonntag babe ih Lelling’3 Leben rein 
durchgelefen; herausgekommen Berlin, bei Voß, 1793. Dei 
Herr von Brindmann (dem ich mich ergebenft empfehle) 
muß e3 baben;. denn es gehört zur ganzen Sammlung 
und Sie müſſen .es leſen. Sie werden manches darir 
finden, das Sie mit Fug und Recht zu überichlagen glau: 
ben, und doch nicht überſchlagen dürfen; die Anmerkungen 
des Herausgebers (Leſſing's Bruder) find mit intereffanten 
Anekdoten verwebt. Selbft hinter dem Bericht von da 
Leihenöffnung ftehen noch außerördentlihe. Sachen 
von Moſes Mendelsjohn 

Es ift höchſt wahricheinlih, daß ich der Veit balk 
Ichreibe. Mehr als acht nothiwendige Briefe muß ich bald 
Ichreiben; Gott weiß, was aus mir werden wird! — Ich 
bin recht fleißig; Tein Tag vergeht, da ich nicht, etwaz 
lerne. Ä 
Ennuyirt habe ih mich bier nody gar nit; man hat 
feine Zeit dazu. Sonft müßte man es wohl. Alle Arten 
von Bergnügungen find bier erorbitant theuer; auch fpa- 
zirengehen Tann ich nicht; zum Theil aus Mangel an Zeit, 
aber mehr. noch, weil der Boden bier abſcheulich ift, und 
das Klima nicht weniger. In den erjten acht Tagen habe 
id Taum Athem holen können; ich dente doch hier gefund 
‚zu bleiben, denn ich arbeite beftändig, und das thut mir 
ſehr wohl; aber an eigne Arbeiten tft jebt nicht zu den- 
fen; ih muß immerfort lernen. Nah dem Schluß dieſes 
halben Jahrs will ih Ihnen Rechenſchaft, und recht ge- 
naue, von dem. geben, was ich gelernt babe. Wie oft 
‚babe ich mich getäuſcht! — das Kapitel mag ich nicht an⸗ 
ſtimmen. | 
Es iſt mir recht, recht lieb, daß Sie fleißig werden. 
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Wenn Sie am Deutichlernen halten, will ih Ihnen man: 
ches darüber jagen. 

Für Ihren Theaterbericht danke ich Ihnen recht ſehr; 
er bat mir ungemein viel Vergnügen gemacht. Thun Sie 
das doch recht oft! Sie find ja in diefer Art geduldig. Wenn. 
Sie mas hübſches Neues leſen, fchreiben Sie mir’s doch. 
Der Unerforſchliche erhalte Sie bei Ihrer jegigen Mitthei- 
Iungslaune und laſſe meine Hoffnungen nie zu Schanden 
werden. Seitdem ich Leipzig verlafien, babe ich noch nicht 
den Ton eines Inſtruments gehört; einmal ausgenommen, 
da die Mendel Klavier fpielte. Iſt das Fließifche Konzert 
nad in Flor? — 

Die Demoifelle Mendel ift mir unter den Frauenzim- 
men, was unter den Mannsperjonen diejenigen waren, 
denen ich gut fein mußte; alein nebenher ift fie ſechs⸗ 
sehn Jahr alt, ſchön (gut gewachſen, hübſche Phyſiogno— 
mie, blaue Augen, Kaſtanienhaare, die Hände könnten 
hübſcher fein; ich will dafür halten, daß Sie den künf— 
figen Wachſsthum verrathen, und zu einer größern Figur 
jugeichnitten find) weiß erſtaunend viel, ift gar nicht 
fo darauf, erftaunend lebhaft, übertrieben Yuftig ohne 
allen Wig, mit Geſchmack für Wiß, und ohne die Be— 
gierde wigig fein zu wollen; vollkommen unbefangen (fie 
bat nie mit Frauenzimmern ihres Alters Umgang gehabt), 
ungemein folgſam der Mutter, vol Riſches; fie kann Na- 
than den Weifen nicht leiven, weil er ein Jude iſt; das 
Meint fie in vollem Ernft; fie bat einigermaßen ordentlich 
Verftand, und Kopf zum Lernen wie keine mehr. In ei- 
nem gehörigen Zirkel Fünnte fie viel werden. Ich bin 
Einigemal wöchentlich des Abends von halb 9 bis 10 Uhr 
da, efje des Freitags Abends da, und Sonnabend Nach— 
mittag ein paar Stunden. Bouterwed ift hier in feinem 
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guten Auf. Aufſehen macht er nicht, weil niemand bier 
Aufſehen macht, der nit groß, vorzüglih, jehr ge= 
lehrt ift. 

Bon Bürger z. B. ift bier die Rede gar nit; ip 
werde ihn Tennen lernen und unpartheiiih fein. Ich 
muß aufhören. — 


An Beit. 


Berlin, den 18. November 1793. 


Könnte man nur immer erit das ennuyant-Noth⸗ 
bendige zuerft abmachen — jo wäre man noch pajjable 
güdlih! an diefem jelbitgebadnen Wunſch werden Sie je: 
ben, wie völlig ih Ihre Idee verftanden babe, und als 
Vorſchrift befolge. „Ich laffe Ihnen diefen Titel mieder 
nicht gelten” bezog fih auf Ihr Gedicht, Epigramm mollt 
ih Sagen. Mile. Mendel wünſch' ih mir, fo gefällt fie 
mir; „gar feinen Wig” ift ſehr ſchlimm, und bei Ge- 
ſchmack an Witz mir völlig unbegreiflih! Geſchmack 
an Wis zu finden und gar feinen zu haben, ift für mid 
jo unverftändlich als eine Wiffenfhaft —, aber welch er: 
ſtaunliches! Verdienſt feinen haben zu mollen! Das 
balt’ ich für groß, wenn man Gefchmad daran findet, und 
8 nit eine ganz bejondre Dummbeit zum runde 
bat. Ich fehe felbft wie ſchwach ich mich hier ausgedrückt 
babe; ich meine mit dem Wort Dummheit hier mehr Thor: 
beit, marotte. Ihr Rifches zeigt übrigens nur von ihrem 
richtigen Gefühl; fie empfindet was ihr die Ungläubigen 
(die nicht glauben wollen, daß Jeſus Meſſias war) für 
Schaden thun, und wie fie ſich felbft, mit ftolzer Zuver⸗ 
it gefchlagen, verweſen laſſen: da ift dern wohl das erfte 
mouvement eine dezidirte Abneigung, die genug Gelegen- 
beit findet fi in Spott, Unwillen und Verachtung, gegen 
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die armen Gejchlagenen zu äußern. Nun iſt aber abzu- 
warten, ob diefe junge Kreatur noch das Unglüd haben 
wird, in Mitleid über diefe armen Menſchen zu vergeben, 
ob fie dazu edel genug jein wird; wenn fie Verſtand genug 
haben wird, alles abftrahiren zu können, was eigentlich 
nicht zu ihnen gehört, und wofür fie nicht fünnen, und 
ob fie dann das höchſte Mitleid, und ihre eigne Ber: 
zweiflung , ohne Verzweiflung wird ertragen fünnen. Ich 
will ihr, wenn fie diefe Lobenswürdigkeit je erreicht haben 
folte, auch nicht gratuliven. Denn wenn man fein ganzes 
Leben durch werth war, ein Gläubiger zu fein, und doc 
fein ſeliges Ende al3 Ungläubiger erleben muß; jo kann 
mir das in diefem Fall fein Erſatz fein (wie die Morali- 
Then behaupten), denn bier hab ich zuviel reellen Genuß 
verloren, den mir der Gedanke: „Ich mar ihn werth”, 
nicht erfegen Tann, weil ich ihn mit dieſem jeligen Ge: 
danken felbit hätte genießen Tönnen und was noch ſchlim⸗ 
mer oder beffer ift, jogar ohne diefen feligen Gedanken. 
Alſo wird wohl hier wie allerwärt3 das Moral: und Glüd- 
feligfeit3- Prinzip nicht3 helfen, und man wird fich mit 
dem großen Nothwendigfeit3-Brinzip bebelfen müffen, und 
weil man doch nicht? anders thun Tann, mit Anftand in 
feinen Mantel willen, und Jude bleiben. Die blauen 
Augen der Dle. wären allein ſchon genug — nit daß 
diefe Farbe mich nur rühren könnte; wenn ich an jchöne, 
ſchwarze dente, jo weiß ih auch was fie machen können, 
und die fchönen gegenwärtigen find immer die mächtigſten 
bei mir, doch wirken blaue nicht jo ſuchend, und ich möchte 
fagen fihrer, und fanfter, wenn nicht jo erihütternd — 
(Sie wiffen der Geheimerath nennt die Gegenwart eine 
Göttin; da3 hab ich immer gefühlt, und mir fällt dabei 
ein, man muß das Eifen fchmieden weil es warm ift, und 
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daß der Erfinder diefes Sprichworts unter vornehmern 
Umftänden — laflen Sie mir diefen Ausdrud — mohl 
hätte auf des Gebeimerathb3 Gedanken fommen Tönnen) 
nun ift fie gar noch ſchön, und hat eine Phyſiognomie! 
fie muß allerliebit fein. Sehen Sie, Sie haben gleich in 
der Zeit was Hübjches kennen gelernt, und ich nicht; aber 
ih bedanfe mich für die genaue Beichreibung, wirklich ich 
danfe recht jehr; aber es ift Ihnen auch von PVortheil, 
Sie lernen dadurch genau fehen, und Sie können das un: 
befchreibliche Vergnügen davon gar nicht glauben. Die 
Hände find fiher, wie Sie jagen, erit für die Zukunft zu- 
gefchnitten, und da fie weiß find und nicht übel gebaut, 
fo ſchadet es gar nicht, fie muß fie nur conferviren. Ich 
weiß Ihnen nichts Angenehmes zu jchreiben denn mir ift 
ſelbſt nichts widerfahren; aber erleb’ ich was, fo follen 
Sie „nicht zu Schanden werden”. Die „Leitfäden zum 
Derftändniß aller Veränderungen” Tann ich noch nicht los⸗ 
Inffen, und muß Ihnen fo noch jagen, daß ich alle Shre 
andre Erklärungen verjtanden habe; nur noch nit kann 
gelten laſſen, daß nicht alle Briefe folche Leitfüden wären, 
wenn auch nicht mit Abfiht und nur unwillkürlich, und 
nicht für die beiden, die jich jchreiben, doch aber für je- 
den, der einen ſolchen Brief zu leſen kriegt und verfteht. . 
Denn ich noch nicht Recht habe, widerlegen Sie mich im- 
mer weiter. Den größten Dank, lieber Veit, für Shre 
Mittheilung der Maimon'ſchen Definition von Neid u. ſ. w. 
vergefien Sie mich nur in fo was nicht; denn ich werde 
jo ganz dumm, das wird man doch allerdings, wenn 
man gar nichts zulernt, Fein Menſch jagt mir was, und 
ich könnte den ganzen Tag dreift figen, durch eine Scheibe 
jeben, und nicht eine Seele würde fagen: „‚Lernit du was” 
oder „haft du Vergnügen”; fich fo eigentlich befümmern um 
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mich thut Feiner, fie brauchen mich nur manchmal, und ftören 
mich oft, wenn ich aus eignem Trieb und Luft fige und 
lefe oder ſchreibe; darum dan ich Ihnen noch einmal, 
daß Sie mir fehreiben was ich leſen fol, denn ich würde 
jonft in Ihrer Abmwejenbeit Feine deutſche Silbe leſen, meil 
ich niemandens Relommandationen traute, und die beften 
Bücher auf die Art ungelefen laſſen könnte. Wenn mir 
der Haſard! ein fchönes Buch zuführt, fo jollen Sie’3 den 
Augenblid wiſſen; denn e3 kann hier, da Sie jo eigentlich 
der DVertraute meiner Leiden find, gar kein Spott bier 
Statt haben, und Sie haben’3 gewiß im Ernſt gemeint, 
daß ih Ihnen Hübjches zu leſen refommandiren ol. 
Mich dünkt, Sie hatten bei Ihrer Erklärung von Neid 
und Mißgunft nicht unreht, und Maimon hat nur Ihre 
Definition erklärt, die freilich nur eine Wahrnehmung ift; 
die man aber hier wahrzunehmen Urſache bat, mweil es 
und manchmal drauf anfümmt zu wiſſen, ob jemand mit 
einer Urſache, die wir fennen oder die wir nicht willen 
können, neidiih if. Nun mwil ih Ihnen genau jagen 
was ich von meinem unrichtigen Schreiben weiß, ohne 
mic) im geringiten entichuldigen zu wollen, weil ich mich 
durch Shre Frage gar nicht angeklagt fühle Sch mag 
mir wirklich noch jo viel vornehmen auf die Orthograpbie 
Acht zu geben, während ich Iefe, To geſchieht's faft nie- 
mals, und bring’ ich es einmal gleich anfangs beim Leſen 
dahin, jo leſ' ich gar nicht, ſondern fehe nun nur wieder 
wie die Worte gejchrieben find; das werd' ich gar bald 
überdrülfig und leſe wieder; das ift nun entjeglich traurig 
für mi, und jeder Geringite kann daher mehr lernen als 
ih, und es wär entjeßlih, wenn mir nicht der Ausweg 
zum Troſt übrig gelaffen wäre, daß ‘ich der ſchlechten Seite 
meines Kopfs gar nicht Schuld geben kann, und daß es 
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gerade die gute ift, die mir dieſen Streich ſpielt. Es ift 
wahr, daß ich immer an das Wejentliche denke, wovon 
ih Leje, und daß ich alle Mittel dazu nur fo fchnell als 
möglich brauche, und fie dann ganz vergefle; ich ordne 
mir alles was ich höre und lefe zu einem Ganzen, und 
werd’ ich in diefem Geſchäft auch oft an Dinge erinnert, 
die bier nicht eigentlich hingehören, fo leg ich auch die ge- 
ſchwind nad ihrem Ort, und pade weiter, aber ohne je: 
Mals an die Mittel zu denken, die ich nun einmal babe 
und auswendig weiß. Daher lerne ich nichts, und daher 
kann ih auch ſehr ſchwer jemand etwas Lehren; Alle, die 
Mir Unterricht geben, fangen mir an etwas berzupredigen, 
Das immer aus einem Gefichtspunft genommen ift, woraus 
ich dieſe Sache nicht nehme, nun fpreden fie Stunden 
ag ohne allen Zufammenhang für mi; ich höre aber 
doch mit der größten Anſtrengung zu, denn unter allen 
Dingen lagen fie doch etwas, mas ich ſchon längit mal 
gerne babe wiſſen wollen, und was id in meinen Kram 
Drauden kann; fo iſt's mir noch mit allen Meiftern ge: 
gangen, und jo veriteh’ ich erſt jebt, was fie mir fonjt ge- 
ſagt haben, und ich noch behalten habe, wie ih nie Ant- 
orten in der Art verjtehe, wozu ich die Fragen nicht ge- 
macht babe, und fo ein Meijter jagt einem dutzendweiſe 
Antworten hintereinander her, und die fol man behalten! 
Ich glaube aber nicht, wie Sie, daß ih, wenn ih fran- 
zöfifch Schriebe, weniger Fehler machte; wenn ich es fchreibe, 
weiß ich faft nicht wie man ein Wort fchreibt; jetzt jeh’ ich 
das, weil ih aus dem Deutjchen überſetze; um dem aber 
abzubelfen und auch um mahres Franzöfiih zu fchreiben, 
bab’ ich die lettres de Ninon in’3 Deutjche überſetzt, und 
dann wieder in’3 Franzöſiſche; dabei lef’ ich den ganzen 
Zag, und halt’ ich in diefem Benehmen an und ich bringe 
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doch nichts vor mir, nun, jo fann ich etwas ſparen: dag 
beunruhigende Hoffen! — Was ich Ihnen da gejagt habe, 
thue ich wirklich den ganzen Tag, außer wenn ich Ihnen 
und der Fränfel mal fchreibe (Scholz antwort’ ich jegt nicht 
aus Fleiß; nun will ich's doch thun! Sie können ſich bei 
mir recht in Kredit jeßen, wenn Sie ihm gut fein müſſen, 
man muß nicht „nicht mehr lieben” was man geliebt 
bat, im Haſſen kann man fich fo viel verändern, als 
man will). Es iſt mir recht innerlich lieb, daß Sie jett 
fleißig find, Kenntniſſe find die einzige Macht, die man 
fih verfhaffen kann, wenn man fie nicht hat, Macht ift 
Kraft, und Kraft ift alles; findet man denn einmal am 
Ende, daß all unſre Spekulationen ein in nichts zerfließen- 
des Blendwerk waren, fo bleiben uns dann die wirklichen 
brauchbaren Kenntniffe, die ung Andern vor= oder nad 
ftehen machen; und die ſchon an und für ſich genug ge- 
währen, um noch unjer Vergnügen auch draus zu ma⸗ 
hen. Wie ich aber Dftern werde willen fünnen, daß Sie 
was gelernt haben, außer durch das, was Sie mir jagen 
werden und ih Ihnen glauben werde, weiß ih nicht: 
beurtheilen werd’ ich’3 nicht können, außer durch einen 
andermweitigen großen Schluß; wenn Sie mir nämlich im- 
mer jchreiben „ich lerne alle Tage was”, fo werd’ ich 
wiflen, daß bi! zu Oftern viele Tage vorbei fein werden, 
und Sie was gelernt haben werden. Sch bitte Sie, lieber 
Beit, jchreiben Sie mir das ja recht oft; und fein Sie ja 
‚recht fleißig, laſſen Sie fih durch nichts ftören wie bier, 
wenn Sie aud merken, daß Sie Leute amüfiren, denn 
das, daß Sie ganz neu und beſonders amüfirt werden, 
das glaub ich nicht; laſſen Sie fih aljo nicht reizen, und 
probiren Sie nit, was Sie die Leute alles können fas 
gen laffen, verftehen machen u. |. w. halten Sie fih nicht 
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weder bei ihrer Dummbeit noch bei der Klugheit auf, die 
Sie etwa bei ihnen finden, und was id Sie um Gottes 
willen zu vermeiden bitte fhieben Sie nichts auf, 
denken Sie, daß wenn die gewöhnliche Gegenwart eine 
Göttin ift, jo ift die Gegenwart jo eines Kollegiums, 
oder ſonſt fo etwas, oder die Zeit, die Sie in Göttingen 
zubringen, der Ur-Gott aller Götter, und von defjen 
Gunſt und Einfluß gar nur ein Fünkchen das gewöhnliche 
Vorüberbligen der andren if. Es ift närriih, daß id 
Ihnen jo zurede, aber e3 Klingt nur fo; ich bin darin 
der erite Ignorant der Welt! der dabei fo viel auf Kennt: 
niffe hält, und nicht aus erichrodener Unmifjenheit, wie 
die andern, nein, ich weiß, was es auf fih bat. Nun 
kann mir nichts in der Welt mehr helfen, und ih muß 
mich fo aufbrauden, kann auch an wenig andern Mens 
ſchen Troft finden, und wenn fie aud von Kenntnifjen 
firogen; denn was find fie dabei dumm, meitläufig, und 
pedantiſch! — Nun ſollen Sie mir was lernen, damit ich 
Vergnügen habe, und daß Sie mir Ehre machen. Lieber 
Beit, ich fpüre eg, ih muß Ihnen aber au eine ge 
wiſſe unruhige Sorge benehmen. Sie hören mich To viel 
über meine Unwiſſenheit trauren und ftören, und jo viel 
Pläne mit einmal zur Gefchiclichkeit machen, und ſolchen 
verfludten Werth auf Kenntniffe legen; glauben Sie 
aber ja nicht, daß ich die einzige Zierde meiner Unwij- 
ienbeit, die Sorglofigfeit darüber, dieſe einzige Liebens- 
würbigfeit, verloren babe, — wenigſtens in den adıt 
WVochen ihrer Abmwejenheit nicht —, alle die Aeußerun- 
gen, die Sie da mit einmal drüber gehört haben, find 
nichts als ein endlicher Ausbruch von dem, was mir ſchon 
lange im Kopf herumſchwirrt; und die Pläne, die ich 
zur Redreſſirung (Apropos, wenn ich franzöftich ſchreibe, 
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fällt mir ſchlechterdings Tein deutſches Wort ein) gemadt 
habe, fcheinen mir nicht unfinnig, noch zu prätenfionsvoll, 
oder unausführbar; ich habe fie aber nicht geäußert, jo 
lange wirklich ein paar Umftände fie zu dem leßtern machten, 
wie meine Krankheit, meiner Schwägerin Wochenkunft, 
und die Leute, die ewig bei mir waren; das nun aber alles 
nicht mehr ift. Ich werde fo fleißig fein, als es für mich 
angeht; jo viel ich können werde, werde ich gelernt ha— 
ben, und über das übrige, was ich nicht werde lernen 
fünnen, werd ich mich, wie ehedem, meiner Sorglofigkeit 
grazidfe in die Arme werfen: ohne Scheelfuht, Anmaßung, 
Bervruß, oder dummes Staunen, Nothwendigfeit3:Prin- 
zip — oder Verzweiflung —, und ich finde juft, daß es 
nit nothmwendig ift, daß ich berzweifle. Willen Sie, 
mein lieber Beit, daß Sie der Veit ſchlechterdings fchrei- 
ben müſſen (ich halt’ es für fo nothwendig [das iſt hart], 
daß ich Ihnen erlaube, es in der Zeit zu thun [wenn 
Sie feine andere haben], in der Sie mir ſchreiben woll⸗ 
ten). Sie mar vorige Woche bei mir, grad wie ich Ihnen 
geschrieben hatte. Ich fagte, Sie ließen Sie grüßen und 
ihr jagen, Sie würden ihr eheftens fchreiben. ‚Sa, er 
wird mir fchreiben”, ſagte fie niit einem unnachahmlichen 
Ton von Güte, Liebe zu Ihnen, und halb gekränft, 
und befcheiden (das ift auf meiner Ehr’ wahr) „er 
macht fih nichts draus, aber ih.” Wenn Gie nun 
nicht Schreiben, find Sie unfreundſchaftlich, und grob ne— 
benber. Das ſag' ih Ahnen. Mehr als ih Ihnen 
dazu angeboten habe, Tann ich nicht thun. Adieu, ant- 
worten Sie nur ja gleih, ich bab’3 mir ordentlih an— 
gewöhnt; wenn ih nun feinen Brief Triege, muß ich 
mich erſt fallen. Es ift mir recht lieb, daß Sie nicht 
fpaziren gehen können, nur manchmal machen Sie fid. 
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Doch bei hellem Wetter Bewegung: ich vernachläſſige das 
auch. Schlafen Sie nicht zu lang, und geben Sie auch 
nicht zu ſpät zu Bette, und trinken Sie feinen Wein 
zum Blaifir. Wer jol Ihnen in Göttingen jo was ja- 
gan? Dem fleißigen Löffel empfehl ich mid). 
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An Rahel. 


Göttingen, den 27. November 1793. 


Einige Tage vor der Ankunft Ihres überaus, ausneh- 
mend gütigen Brief3 war der Brief an die Beit ſchon 
fertig, den ich morgen mit dieſem, unter einem äparten 
Kouvert, abjehide. Ich fchreibe Ihnen diejes ſchon darum, 
weil der Brief jelbit faft das Anfehen hat, al3 wäre er 
unter Borausfegung der Geichichte bei Ihnen gefchrieben ; 
ich wünjchte überhaupt, daß Sie ihn läfen, und mir ſag⸗ 
ten, ob er Ihnen gefällt? Er enthält eigentlich gar nichts 
und gefällt mir, daß ich e8 geitehe, ganz bejonders. 

Sie ftellen fih nicht vor, liebe Levin, was für noth- 
wendige Briefe ich noch unterlafien habe. Humboldt hat 
mir Empfehlungen mitgegeben, die mir bier ſehr nützlich 
waren, hat fich mit einer Art gegen mich betragen, deren 
gewiß nur ein höchſt feiner Menfch fähig it, und mic 
IHriftlih gebeten, ihm baldmöglidhit von bier aus aus: 
führlich zu jchreiben, damit er für Fünftige Fälle wiſſe, 
wie er fich gegen die hiefigen Profefjoren zu nehmen bat, 
und meine Antwort ift noch immer ausgeblieben! Der 
Doktor Bing bat Urſache, überlaut zu fchreien, und das 
Geſchrei des Doktor Bing geht mir fehr nahe; verlieren 
oder erlalten laſſen, wenn auch nur auf eine Zeit lang, 
möchte ich ihn äußerſt ungern; vermöge feiner Gutmüthig- 
feit bat er nicht die “see, Dinge übel deuten zu mollen; 
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vermöge feines nicht ungraden Berftandes zivingen ihn 
feine krummen Duereinfälle etwas übel deuten zu mülfen, 
und wenn man ihm jagt: „ſo bin ich“, fo verfteht er’3 in 
vielen Fällen, baut fein künftige Raifonnement über den 
Menſchen darauf, und glaubt bei jeder Schwierigfeit eher 
daß es ihm an Durchdringlichkeit fie aufzulöjen fehle,. als 
daß er fich in einer durch mühſame Ueberlegung gefaßten 
Meinung abmwendig machen ließe. Weberdies ift er der 
einzige Menfh, der volles Zutrauen zu mir bat; 
einen ſolchen Menfchen muß man erhalten; man muß ihn 
auf den Gedanken gar nicht kommen laſſen, daß fi 
monde Gegenftände in der Entfernung verlieren; denn 
wahrhaftig, Die Menſchen, welche volles Vertrauen in ung 
een, find einem nicht darum fo viel werth, weil fie der 
Eitelkeit ſchmeicheln, weil fie politiih nüglih werden, o 
nein! hauptſächlich wohl, weil das Vergnügen der Men: 
Ihen, ſich mitzutbeilen, nur da feine eigentlihe Kraft 
äußern Tann, wo man ſich ganz mittheilt; nur wo man 
der Wirkung eines jeden feiner Worte gewiß ift, da 
might man gewiß auch kein Wort vergebens aus. Dem 
Umgang mit Bing habe ich es zu danken, daß ich einjebe 
womit fich ein Menſch, der mancher andern Vorzüge we: 
gen arrogant fcheinen muß, das Zutrauen der Menjchen 
erwerben kann; daß ich einjehe, ich werde fchwerlich jemals 
d08 Butrauen eines Menſchen duch Zufall gewinnen; 
aber in der Zukunft vielleicht jedesmal, wo ich e3 darauf 
anlege. Ich fchreibe ihm vielleicht noch heute, wenn ich 
frühzeitig genug mit diefem Brief fertig werde. Glauben 
Sie nicht, daß ich in dem bisher Gefchriebenen im Ganzen 
Recht habe? und daß die Sachen nicht fo ganz trivjal 
Ind? — Ich mache hier eine Bemerkung, zu der ih noch 
niemals Gelegenheit gehabt habe; ich habe jet von manchen 
Rahel- Veit. I. 5 
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Dingen deutlichere Begriffe, als ich in Berlin hatte, und 
doch babe ich die dazu gehörigen Erfahrungen in Berlin 
gemadt; darum denke ih, ift die Einfamkeit für einen 
Dichter jo produzirend,; nicht allein, weil er von äußern 
Eindrüden nicht geftört wird, ſondern weil er ſchwache 
Einprüde, die ſich in der Welt unter den ſtärkern oft un- 
angenehmern verloren, nun wieder in fein Gedächtniß zu- 
rückrufen kann; wer ſich überzeugen will, daß eine Wolfe 
aus Dünften beftehbt, muß den Berg hinauf fteigen, und 
mitten in der Wolfe ſchweben; wer daran nicht genug 
bat, fondern noch die Natur der Dünjte ergründen will, 
der muß fo lange darin bleiben, bis ihn feine naffen 
Glieder von der wäſſrigten Feuchtigkeit überführen; aber 
freilich, wer den ganzen Morgen auf dem Berge verweilt, 
wird am Ende vor feuchter Kälte Frank, und alle Luft 
vergeht ihm, fih noch anzuftrengen, um durch den diden 
Nebel die Gegenitände zu ſehen. Ein Dichter, der die 
Melt verläßt, um fie ist ganz zu vergeſſen, macht ge- 
wiß ein fchlechtes Gedicht; allein ein Dichter, der auf eine 
Weile jeitwärts tritt, um die Welt, ohne das Geräufd 
‚ber Welt, zu denten, wird gewiß ein herrliches Werk 
hervorbringen, verfteht fi, wern er Genie nebenher hat. 

Bilden Sie ſich darum ja nicht ein, daß ich bier viel 
vente; faum alle Tage zwei Minuten, und eigentlich nur, 
wenn ich an Sie fchreibe, jo recht. 

Ein großer Theil Ihres Brief? war mir fehr befannt; 
ih hatte nämlich in den eriten Eollegiafreien Tagen meines 
Hierſeins ein ähnliches Geſpräch mit mir ſelbſt gehalten; 
und ſeit fünf Wochen bin ich raſend fleißig. Ich eſſe nur 
des Freitags Abends (um ſieben Uhr gehe ich hin) bei 
Mendel, und Sonnabend Mittag. Alle Morgen bin ich 
noch regelmäßig, Tag für Tag, um fünf Uhr aufgeſtan— 
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Den; länger als bis elf Uhr arbeite ich nicht. Sch habe 
Zwar Veberjegungen für Girtanner, und in Menge; allein 
ic bin ſchon darauf eingerichtet, und Tann dennoch jehr 
Die thun. Die biefige mehr als militairiihe Aufwartung 
erlädtert das Studiren ſehr; auch hat bier felbft der 
xeidfte Student feinen Bedienten. In der vorigen Woche 
iſt ein junger Engländer von bier abgereift, der bier 
418,000 Thaler verzehrt hat, und 96,000 Thaler Ein- 
Fünfte befißt. Uebrigens find nur noch ſechs Engländer 
bier, wovon ich wie leicht zu erachten, feinen perjünlich 
Tenne. 

Neueres Franzöſiſch müſſen Sie wirklich viel leſen; die 
Sprache wird immer fchwerer. 

So viel ich weiß, haben wir niemals von Leffing’s 
Theorie der Fabel gefprohen? Haben Sie diefe jemals 
gelefen? Sie fteht im achtzehnten Theil feiner Schriften 
bei Voß, die Brindmann bat. Sollten Sie es leſen 
wollen, fo zeigen Sie es mir nur an; ih ſchicke Ihnen 
darın auf einem Blättchen in einem Brief die griechifchen 
und lateiniſchen Stellen. Machen Sie feine Komplimente. 
SH thue es gewiß gern, und Sie haben jegt Teinen, daß 
id müßte, dem Sie fo etwas ohne Weitläufigkeit auf- 
fragen könnten, und der es zu maden recht verftände; 
denn e3 ift gewiß weder fo leicht, als mancher glaubt, 
noch fo ſchwer, wie Sie denken. 

Vielleicht verfuchen Sie einmal dieſen fleißigen Winter, 
ob Sie jetzt Geſchmack für Heldengedichte haben, und laſſen 
fi die von Voß neu überſetzte Jliade oder Odyſſee geben. 
(Brauchen Sie nicht den Herrn von Brindmann jebt zu 
folgen Rommiffionen?) Ich kenne die Ueberſetzung felbft 
nicht; allein ich habe Grund zu vermuthen, daß fie, außer 
tet vielen Härten und Undentichheiten, ganz vortrefflich ift. 

5 * 
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Wie geht es mit dem Engliihen? Das leichteite ift Ge- 
Ihichte, und davon bat man im Engliiden, wie Sie aud 
wiffen, ganz vortrefflihe Sachen. Die Veit kann Ihnen 
den Hume verfchaffen; da leſen Sie doch vie jpäteren 
Theile. Die eriten Theile dürften Sie, wie mich, ennuyiren. 
Daß es fo ſchwer if, Geſchmack an Gefchichte zu finden, 
und noch weit ſchwerer, Geihichte gut zu jchreiben, das 
bat gewiß feine guten Gründe. ch werde nächitens bei 
Gelegenheit einer Rezenjion darüber denten müſſen. Noch 
it es nicht geſchehen. 

Unter andern jagt Maimon noch: Der Schwärmer und 
der Philoſoph haben beide einerlei Endzweck; beide fuchen 
unermüdet die eriten Gründe der menſchlichen Erfenntniß 
auf; nur ſucht der Philojoph die Data (donnees) zu dieſen 
Gründen in der Erfahrung, der Schwärmer bingegen 
glaubt auch diefe in der Seele ſelbſt zu finden. Ich ſchreibe 
die Stelle hin, ohne das Buch zu haben, aljo nicht wört— 
lich; aber ich finde fie vortrefflih, und von großer Frucht— 
barkeit. Diefe Schwärmerei in der Philoſophie zum Grunde 
gelegt, Tönnte man vielleicht über alle Arten derjelben viel 
Gutes und manches Neue jagen. Wenn ich einft die Zeit 
haben follte, Bhilofophie gründlich zu ftudiren, fo follen 
mich dieje Arten von Anwendung derjelben ganz vorzüglich 
beichäftigen. | 

Die brave Theilnahme (ich weiß kein befjeres Wort 
als den Ausdrud „brav“, welcher im Grunde nur die 
allgemeinjte Eigenichaft bedeutet, Die einer aus fo vielen 
guten Beftandtheilen Tomplizirten gütigen Handlung zu: 
fommt), die unaufgeforderte Geduld, mit welcher Sie in 
Ihrem legten Brief Erinnerungen bingejchrieben haben, 
davon Sie das Aufſetzen gewiß nur in fofern amüfiren 
Tonnte, als Sie auf die Nützlichkeit ſahen, ift wahrhaftig 
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ebenn ofehr im Stande, mich vor Erzeflen aller Art zu be 
wehren, al3 die Vernunft, welche mir fie widerräth; und 
ft Denn das nit auch Vernunft, feine gute Handlung, 
finen vernünftigen Rath in der Welt ungenübt ver: 
\dallen zu laſſen, jo viel an uns liegt? Die gemeinen 
Motive reihen wahrhaftig nicht bin, wo mehr als ge 
meine Hinderniffe im Wege ftehen. Bon der Natur auf: 
getlirzte Berge werden nur durch einen Strom unter: 
graben und weggeſchwemmt, den gleichfalls die Natur jo 
in und mächtig hervorbrachte, der fähig ift, jedes Theil- 
hen des Gebirges aufzulöfen, in andre ihm ähnliche Ge: 
falten zu verwandeln; aber wahrhaftig nicht durch die 
Kunft der Menſchen, dur gemaltig einhauende Xerte, 
die, wie dort fo mande moralifche. Prinzipe, nur die 
Oberfläche treffen, und was Sie davon abjchlagen, rollt 
den Berg hinunter, und feßt fih an den Boden feft, 
und macht die Felſen nur noch unerſchütterlicher. — 

Fragen Sie doc einmal Line, „ob fie noh an mid 
dent? Grüßen Sie fie von mir. Sind Sie mit Ihrem 
Neuen Bebienten zufrieden? 

N. Liman fol noch fehr vergnügt am Rhein fein, tie 
Mir jeder Durchreifende fagt. Auch ift er noch ganz wie 
ort; ein Moderngefinnter hat mich verjichert, daß er 
Don ihm plößlic weggezogen fei, weil er diefe Geſin— 
Mung erfahren, und im Streit über die Kriegsangelegen- 

eiten nicht einig mit ihm werden Tonnte. 

Von Ihren Geſundheitsumſtänden, liebe Rahel, fchrei- 
ben Sie mir doch ja von Zeit zu Zeit mehr und redt 
Ordentlih. Wenn ich denke, was ich Sie habe fchreiben 
ſehen, da Sie noch fo krank waren, und wenn ich zu⸗ 
Leid an die Unannehmlichkeiten des Winters dene, fo 
können mich Ihre Briefe nur von Ihrem Leben über- 
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zeugen. Sie vernadhläffigen das Ausgehen? thun Sie das 
doch ja nicht! Was fih jo ſpät erit rächt, und einem 
hernach faft unbegreiflich wird, dafür Tann man ji nicht 
früh genug hüten; und eine jo jenfible Perſon, mie Gie, 
wagt wahrhaftig viel, wenn fie fich keine Bewegung macht. 
Adien, liebe Nabel, ih bin zu müde; Bing muß warten. 
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- An Beit. 


Berlin, den 13. December 1793. 


Bis Sie mirs nicht genau abgejtritten haben glaub’ 
id, Daß Sie nicht in Ihrer guten, oder wenigſtens rech⸗ 
in, assiette waren, als Sie mir das letztemal fchrieben ; 
Sie Haben mir auf eine halbe Million Sachen nicht geant- 
wortet, worauf (ich weiß es mohl) feine Antwort gehört, 
worauf Sie aber doch hätten antworten fünnen: „ic 
glaub' es auch”, oder: „ich glaub’ es nicht.” Sie werden, 
hoff” ich, ohne daß ich's Ihnen fage, wiffen, daß das 
auch in der größten Entfernung feine Vorwürfe fein follen, 
id mil Ihnen nur zeigen, daß ich's bemerft habe; im 
Öegentheil muß ich mich noch ganz bejonders bedanken, 
daß Sie in der Laune und Eil, in der Sie mir zu fein 
ſchienen, jo für mich forgten, in allem Ernft forgten. 
Sie fagen mir was ich lefen joll, und viel dergleichen 
Ddinge, und wollen fogar Weberfegungen für mich machen, 
die Ihnen do, ich mag mit den Meiften glauben fie feien 
leicht, oder von meiner alten Idee ablommen, und fie für 
Mittelmäßig ſchwer halten, fo Tann ich doch in der ver- 
lehrteſten Meinung nicht glauben, daß fie Ihnen nicht Zeit 
often ſollten, und Sie darum zu bringen und bejonders 
jetzt, wäre Shändlih; dazu — fo meit ih ein Wort un: 
terſtreiche, fo weit geht nur der Accent — bin ich zu tu- 
gendhaft! — Sie forgen fogar, wer wohl für mich ſorgen 
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fünnte; — aber Sie irren ſehr, wenn Sie glauben, daß 
das der Herr von Brindmann fein könnte; fo dienftfertig 
er au durch fein air von Lauffertigfeit ausſehen mag, fo 
ift er doch nur ein philofophifcher Weltmann: das beißt 
nach meiner Art, ein Menſch, der genug gedadht hat, um 
zu willen, daß man artig, dienftfertig und gefällig jein 
muß, und daß die Menſchen nichts andres wollen und 
brauchen, und daß man auch in allem möglichen Betracht 
Hecht hat, fie jo zu behandlen; dem aber gar fein Motiv 
fih zu äußern, übrig bleibt, fobald er glaubt einen Men- 
Then gefunden zu haben, der e8 nicht merkt oder achtet, 
wenn ihm darin gefehlt wird, — der wohl jo über das 
Wichtigſte und Schönfte gedacht hat und es hübſch aufge- 
reihet und aufgeräumt bat, dem eine Menge unmwichtigere 
Dinge, die aber in der Welt keineswegs Kleinigkeiten find, 
vor Ohr und Geſicht vorbei geben, wie der Wind vor 
einer Wand; zum Unglüd ıgnorirt er nicht nur diefe Dinge 
bloß, jo daß er noch alle Tage davon berichtet werden 
fönnte, jondern er weiß, daß jo was Aehnliches eriftirt, 
fennt e8 aber nicht, und hat fich zu feinem Bebelf und in 
der fiheriten Sorglofigfeit ganz etwas anders dafür zu- 
fammengejchmiedet. Er haft nichts fo fehr, als Einfeitig- 
feit, und glaubt jich deßwegen jehr entfernt davon, fürchtet 
fih aber jo davor, und will fich fo vielfeitig ſchaffen, daß 
‘er unvermerft immer daran denft, und Schritt vor 
Schritt fo vor der Einfeitigkeit läuft, daß er hintenherum 
wieder zu ihr kommt. 
Den 15. 

Ich kenne aber feinen Menſchen, der jchneller bereit- 
willig wäre, und alles gejchwinder aufböte, was fih im 
Gebiet der Mühe und auch mohl der Koften finden ließe, 
um andern Leuten das zu thun, was Sie ausdrüdlich gern 
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Hohen wollen, mas er ihnen Ichaffen Tann, und mozu er 
füſch nur für bejonders fähig hält, und noch ganz be= 
Tonders und hauptſächlichſt, wenn jie ihn zu nichts an- 
Derm fähig halten, und befhränft genug find, al feine 
andern Eigenichaften und Wendungen derjelben nicht zu 
erfennen; dann ſpornt ihn die Vieljeitigkeit an, ſich auf 
Dieer einen Seite fo recht anzufchließen, fih nüßlich und 
Beliebt zu machen. Daß dies alles bei mir der Fall nicht 
ıft, und daß in Gegentheil die Ehre der Pieljeitigfeit, die 
er mir widerfahren läßt, und der er gutes Muthes, ohne 
alles weitere Bemühen, al3 mir feine Gedanten, fo weit 
Die Wiſſenſchaften oder meine Unwiſſenheit darin es zu- 
Lafen, mitzutheilen, die Arbeit aufgiebt, die feinige zu er- 
Fennen und damit zufrieden zu fein, in diefem Fall zu 
srreinem reellen Schaden gereiht, und daß er mir auch 
nidt Ein Buch vorfchlägt noch giebt, werden Sie glauben, 
Denn Sie der Karakteriſtik trauen, die ich eben geſchrieben 
Habe, oder vielmehr, wenn Sie mir zutrauen, fie machen 
zu fünnen. Ih glaube, Sie thun das; wir fünnen beide 
Unrecht haben, weiß ich, und rette mich dadurch aus den 
Klauen der Eitelfeit oder Verblendung. Der Herr von 
Brindmann ift hier eine Barenthefe (und eine große), von 
Der Sie ſich nicht werden vorftellen können, wieſo fie mir 
Dier eingefallen ift, und warum ich fie gemacht habe. Ich 
Babe mir ihn ganz Fürzlich deutlich gemacht, und Sie ha- 
ben ihn erwähnt, und ſchon längſt wollte ih Ihnen und 
Dielen Andern zu verftehen geben, daß ich nicht ganz ver: 
Blendet auf Rechnung der Menſchen bin, von deren guten 
Sigenſchaften ich auch ſehr eingenommen ſcheine, und daß 
ich nur aus Furcht, die Andern möchten davon ein Häl- 
hen nehmen, ihre Zehler gewiffermaßen zu forgfam über: 
Gehe, und ſogar manchmal zu verfteden das Anfehen babe, 
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bejonder3 aber wenn fie To zu jagen zu meinem indivi: 
duellen Nachtheil find, dann kann ich wohl unzufrieden 
jein, aber die Andern müfjen’3 noch lange nicht fein, und 
jind’3 immer am meijten, wenn fie nur einen ſolchen Fehl 
ergattern können, und dehnen ihn dann jo weit über alle 
befire Seiten aus, al3 fie nur können. Ich gebe mich 
Ihnen bier ganz ruhig mit dem Anfehen in die Hände 
als hätte ich recht was Lobenswerthes ausftudirt, und es 
dann mir zugeeignet. — Sch weiß gar nicht mehr, mie 
Ihr Brief gehet, und will ihn alfo beantworten, wie er 
mir einfält. Was mir Leifing’3 Lebensgeihichte für aus- 
nehmendes Plaiſir macht, follten Sie nicht glauben, denn 
wer jollte fih einbilden, was meinen verrüdten Kopf in- 
tereffirt; wonon ih gar nichts weiß, — das kann mid 
nun jo recht anfpannen! jo zu ſehen, was für theologifche 
Schriften es giebt; was manche Leute ihr ganzes Leben 
durch wollen, u. dgl. it was Prächtiges für mid. Ich 
bin auf dem achtzehnten Blatt. Sie fünnen fich vorſtellen, 
daß ich nicht ganz dem Biographen folge, weil ich Teinem — 
unmihigen, ich meine bier was Leſſing oft unter Wiß ver: 
ftanden bat, mehr al3 den gewöhnlichen Wit, — Mann 
zutraue, Leſſing immer ſchnell und präzis darzuftellen und 
zu fallen; denn er jagt wirklich manchmal ſchreckliche Sa⸗ 
hen, al3 zum Beilpiel: „Moſes würde wohl nicht immer 
mit ihm geipielt haben’; der Vergleich ‚der Adler fände 
in der Nähe der Sonne feine Nahrung”; ein anderer Ver: 
gleih mit dem Bergwerksweſen, Gold und Silber, und 
wer weiß was; und unzählige dergleihen unglaubliche 
Wäſſrigkeiten, die einem auch nicht ein Stückchen Idee 
übrig laſſen, daß er irgend etwas geſund beurtheilen 
könnte, und die einem in dem Erſtaunen nur noch unbe— 
greifliher machen, wieſo er Gottlob! fo gefund von Poeſie 
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ſpricht, was eine ſolche plößliche und völlige Genejung an: 
zeigt; mich dünkt's wenigſtens jo; denn ich glaube, es be: 
weiſt nicht etwa völlige gefunde Kraft, ſondern ein ordent- 
lihes langes exercice damit. Der Bater aber hat mid 
über alle Erwartung amüfirt, das ift ein prächtiger 
Dann; ich babe die Vorrede, die von ihm angeführt iſt, 
nit genug beivundern Tönnen, ſolche ganz richtigen Be= 
merkungen troß jeiner Vorurtheile zeigen feinen kleinen 
Derftand an, den er auch fo grad und gefund hat, daß es 
eine Luft ift; mich bünft, man kann die Dinge nicht klüger 
nehmen, wenn man die Zeiten fo recht eingelogen bat, 
born man mal lebt. Dabei fällt mir etwas ein, mas 
id Ihnen mittendrin fagen muß, und woran ich jebt ent: 
jeglich oft dene, daß man nämlich, und ſchlimmlich, weder 
über fein Beitalter hinaus kann noch über fein Alter, Ge- 
ſchlecht noch ſogar — Stand, noch Temperament, (darunter 
verfteh’ ich nur wäſſeriges oder feuriges); darum find das 
auch berühmte Männer, die das einigermaßen thun! das 
weiß ih. — Wie mich aber Leffing felbft amüfirt, können 
Sie fih denken! Den — fih den noch mal fo recht zu 
Dergegenwärtigen, und fich alles dabei zu wiederholen, 
was man jemals von ihm gehört und gelefen, ift das 
ſchreclichſte Vergnügen. Wie man aber dann zuletzt im— 
Mer ernſt wird, jo hat's mir fo recht Leid gethan, mie 
ie eigentlichen Menfchen, um es zu werden, und weil fie 
es find, mit Elend zu kämpfen haben, und das Schönfte, 
was wir von ihnen kennen, eigentlich die Ausrufungen 
dabei ſind, ich rechne ſo das Streben nach Kenntniſſen, 
das Durchſuchen aller Dinge, den allgemeinen Drang, und 
all das Beſſre und Schlechtere mit dazu; — ſo mitten 
raus ſtirbt man —, Andre rezenſiren unſre Rezenſionen, 
beſtimmen wozu wir gehören, erſetzen unſre äußerliche 
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Stelle, die wir für Mittel anjahen, die fie aber in fürm- 
lichfter Form für den Zweck feftfegen; — wir find uns 
mitten drin weggefommen, haben unfer halbes Leben mit 
Ausſuchen zugebracht, das Erwählte unter blutigem Kampf 
und Widerfegung nicht ausführen können, und fahren 
laffen müflen, maren endlih müde, — und gezwungen 
was anders zu thun, jind darin nicht weniger geftört 
worden, und müſſen auch das halb und offen ftehen laſſen, 
weil gar der Tod kommt, — nun tadlen und beurtheilen 
erft die Andren! — O! bheiliger Gott! und dabei iſt's 
den letzten Tag nicht gleih, mie man bingelommen ift? 
„Ab was fol der Menſch verlangen”; Goethe — lebt 
noch! Courage! — Auch geh’ ich nicht felten zur Mar- 
chetti; et, imaginez, ich bin geftern mit ihr am bellen 
lichten Sabbath in einem Königlichen Wagen um balb drei 
Uhr nad der Opernprobe gefahren; es bat mich niemand 
gejeben, ich hätt’3, und würd’, und werd’ es jedem ab- 
ftreiten — und der mir aus dem Wagen geholfen hätte! 
mich dünkt, fo fann und muß man’3 in meiner Lage ma= 
hen. Nun lieber Beit, thun Sie mir au den Gefallen, 
und jagen mir ob ich mich nicht total über die Leſſing's 
irre; Sie jehen wie freimütbig ich mich Ihnen fchriftlich 
in die Hände liefre, jein Sie’! auch, und fagen Sie mir 
die Wahrheit, und dürre, wo ich mid irre; das thut jo 
fein Menſch. Sch werde jo immer mißtrauifher gegen 
mi, je mebr ich ſehe, mit welcher Ahndungslofigfeit die 
andren Menſchen irren und fehlen; was kann und dafür 
fihern! wo die Zeichen dafür finden? und hätte man aud 
über die Hälfte durch diefes ängitlihe Suchen gefunden, 
umfonft tummle ich mi um mich felbft herum, es giebt 
für diefe Art Irrungen feinen Spiegel, und nichts als ein 
Freund, der von hinten Tommen kann, Tann uns retten. 
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Es wäre das belle Mare Wafler, wenn ich Ihnen den 
Werth eines foldhen Freundes encouragirend anpreifen 
miolte. Sie verfteben mid. 

Was Sie mir von Doktor Bing fchreiben, ift mir jehr 
lieb; ich hab’ immer eine gute Idee von ihm gehabt, aber 
richt ſo gut, und ih glaub’ bag. Ich ſeh' ihn nicht, 
arefer von weitem im Konzert, ich glaub’ er fieht nicht 
gut, aber er kömmt auch nicht zu mir, und ſpricht gewiß 
darum nit mit mir, weil er glaubt, ich mach’ mir nichts 
Drau. Ich Hab’ ihm alfo nie etwas beftellen können. 
Freitag Morgen lieg’ ich im Bett, und ben!’ an Sie, wie 
ich Ahnen fchreiben will, und juftement bringt man mir 
einliegend Billet und Brief von der Veit; ich babe fie 
nod nicht geſehen, alfo au Ihren Brief noch nit, Sie 
können ſich denken, wie fie fi gefreut hat, wenn fie fo: 
gleid antwortet. Daß Sie dem Herrn von Humboldt nicht 
ſchreiben, iſt wirklich bimmelfchreiend, denn es kann Ib: 
nen nebenher von reellem Schaden fein, ohne daß es im- 
poli und wenn Sie wollen undankbar ift; und warım 
wollen Sie Humboldten nicht zu feinen Unterfuchungen 
über die dortigen Menſchen zu Hülfe Tommen? fo unfiher 
nun einmal feine Paſſion ift, ſich durch fein Geſpräch aus- 

zugeben, fo fiher und gewiß thut er Ihnen gewiß immer 
alles zum Vortheil was er Tann, und daß er oft viel kann, 
werden Sie wiſſen. — Schreiben Sie mir dod —, be 
zwingen Sie fih! Hören Sie Veit? — Mais, apropos, 
monsieur, halten Sie mid (mit Turzen Worten) nicht mit 
unter den (und wären's noch fo wenig) Menichen, 
Dorunter Sie den Dr. Bing zählen? — o weh! ich glaub’ 
id) gehöre nicht drunter — ich ambitionir’ es zu fehr; ih 
geſteh' Ihnen wirtlih, daß das meine größte, wo nicht 
Einzige Ambition ift. Aber ich fürchte wahrhaftig! ich mache 
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zu viel cas davon, und dann ift man immer am weitſten 
ab. Wenn Sie mir aber da jdmeichlen, find Sie der 
abſcheulichſte Menſch; denn dadurch entfernen Sie mich von 
den mir Liebften am meiften. Heute fchreib’ ih Ihnen 
nit mehr. Morgen und Dienstag. 
Den 17. 

Aus Morgen und Dienstag ift nur Dienstag geworden. 
„Was wiffen Sie aber au, der Sie alles zu wiffen glau- 
ben? Sie glauben Appiani ift verwundet“, — Appiani 
malzt, ift alfo — „Schlimmer als todt”. Ya, ih male. 
Seit fünf Montagen haben wir eine Tanzftunde etablirt 
bei uns — feit dem dritten walz’ ih, und nicht bitter; 
und glauben Sie, daß man den Verftand bei diefem un- 
heilfamen Drehen behält? — die Wolluſt find’ ich nur nicht 
drin; — bie fait ale Menſchen, die eine Hälfte als jo 
gefährlich, die andre als fo himmliſch ſchildert, oder muß 
man fo verliebt fein, wie Werther, um daß man den An- 
dern gar nicht gönnen Tann, mit feinem Mädchen zu 
malzen, weil man e3 gar zu Föftlih findet? — Nah 
meiner Erfahrung, ſchwör' ich Ihnen, kenn’ ich nicht 
fo eine Sache, heftige Schmerzen nicht ausgenom— 
wo man fo gar nichts bei denken Fann und eben 
empfinden (das „alſo“ will ich weglaffen), al? 
deutihen Schwenten. Ein Vergnügen is" 
nämlih als unabläfiigite Offupation, wein 
beſchäftigt fein müffen nicht zu fehlen; 
maſchinel, daß Sie endlich nichts 
als die Stube im gräßlichiten 
nad dieſem unpartheiichen u 
mäßigt halten — und hätter 
ich bin eine der wüthen { 
zerinnen, und hab’ es 
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die Brüder loben, — und die find grob — jagt der Ge 
beimerath. Nun werden Sie doch mohl überzeugt fein, 
daB e3 mir an Motion nicht fehlt? aber apropos, Ichänd- 
licher geſund, als ich feit der Mefje bin, kann fein Markt: 
Ihreier fein, dem alle feine Mittel anſchlügen; wie erfenn’ 
ih’3 aber — und wie halte ih mir's nicht alle Stunde 
vor, gewiß oft des Tages —, und mit dem völligen Ge- 
fühl der Krankheit, Sie können's glauben. Sehen Sie, 
auch nichts ſpür' ih von Schwäche, denken Sie fich, der 
einzige Fehler meiner Augen ſogar bat fich gegeben; ich 
kann des Abends fo lange lefen, als ich will — und thät’s 
auch oft, wenn ich nicht vieles Schlafen für eine noth- 
wendige Bedingung meiner Gejundheit hielte. Nein, eine 
ſolche glückliche Revolution zu erleben! ich, die ich nicht 
mehr gehen Fonnte, und gelaffenft die Hoffnung aufgegeben 
hatte, es wieder zu lernen, kann gehen wie als Kind, und 
Stunden Yang tanzen. Sehen Sie, darum tanz’ ich ei- 
gentlich —, es ift bei mir ein Gottesdienit, eine Art 
Dankfeft, und vielleicht auch Opfer, denn es ſchwächt mic) 
gewiß doch. Nun werden Sie ſich doch von der Unacht⸗ 
ſamkeit ſelbſt nicht vorstellen, daß fie fich feft vorgenonmen 
hat, fo bald nur Sommer wird, wieder diefelbe Kalte Kur 
vorzunehmen? — und ich thu's wahrhaftig, Wegen des 
Tanzens alfo und wegen aller Fefte, Opernproben, Konzerte 
und Befanntichaften die jegt bei uns vorgehen, hab’ ih 
Ihnen jo ange nicht gefchrieben, und fchreib’ ih Ihnen 
jezt ſo unterbrochen, unzufammenhängend und vielfältig. 
fen Sie uns wieder auf Leffing kommen! (No eins! 
ih bin Seit vierzehn Tagen ſchon nicht fleißig, nämlich ich 
Überfege nicht; mit dem Engliſchen geht's ſchlecht, das 
Leſen ift ſchwer — ich finde, daß alle Sprachen gleich 
ſchwer find, weil man in allen gleichviel Ideen haben 
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kann, und fie doch ausdrüden muß; und zu wiflen, wie 
man es nicht darf, ift oft fo fehwer, als einen Ausdrud 
zu lernen; — drei Stunden hab’ ih, und eine davon 
bleibt mein Meiſter immer weg — für mich leſen thu’ ich 
noch gar nit — alſo — fangen Sie die Parentheje von 
pornen an) — ich bin nun bis Seite 294, und Tann nod 
immer nichts finden, al3 daß der Biograpb eine Entite- 
hungskunde von Leifing’3 Schriften herausgegeben bat, und 
viele Stockungsurſachen derfelben anzeigt: freilich kommen 
prächtige Sachen von Lefiing vor, und wenn's auch nur 
immer zwei Worte find; aber was jagt er und eigentlid 
von ihm, was wir nit Schon wüßten? etwa die Datums 
von jeinem Aufenthalt, aber nichts von ihm felbit, als 
oft bitter beſchworne Beläge feiner Rechtſchaffenheit — 
woran wohl noch Menſchen zweiflen, und nicht zweiflen 
follen; und darum ift das Buch auch gut, nur fein „Le 
ben”, und nicht für ung. Mendelsfohn’3 Zueignungsichrift 
ift jehr ſchön: mais elle se ressent un peu, wie vieles 
von ihm, nah morgenländifhen Moralgefchichthens und 
klingt daher pretiös, ch hätte doch die legte Anmerkung 
weglafjen können, und mir auch beim erften Augenblid 
das Anjehen von Unpartbeilichleit geben Fünnen, da mir 
die Zueignungsfchrift wirklich jehr gefällt; aber warum fol 
ih Ihnen darum nur die geringite Bemerkung verjchiwei- 
gen, oder fie nicht berichtigen laſſen? Auch der Bruder 
fchreibt von Seite 116 an recht hübſch, wenn er von 
Leſſing's Aufenthalt in Breslau ſpricht, und von Glatz; 
und wie mich Leſſing's franzöſiſcher Brief von Richier (den 
ih kannte) amüfirt bat, können Sie fih nicht denken. 
Nun fang’ ich wieder mit dem Anfang meines Brief an, 
und der fol auch das Ende fein. Warum haben Sie mir 
nicht geſchrieben, ob Sie mit der Erklärung meiner Jgno: 
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trance und Schreibfehler zufrieden find, und mehr derglei: 
den Dinge, die ich nun jelbit wieder vergefien habe ! 
Solr ih Ihnen etwas zu beantworten vergeffen, fo fra: 
gen Sie mich noch einmal. Ach Gott, was fällt mir ein; 
Sie haben fich fo jehr und herzlich für meine Gefundbeitg- 
Bornungen an Sie bedankt, und mir damit jo viel ge: 
mußt, — alfo jo elend find die Menſchen, daß fih in 
der Regel Fein Vater vorftellen Tann, fein Sohn werde in 
der Weite der Welt eine Art Freund finden, der ihn an was 
Gutes erinnert, vor Schlechtem warnt und an manches 
Hälfame freundlich denken hilft? — nun, dann machen 
fe'3 einem ja ſehr leicht, eine Ausnahme zu fein! Darum 
bab’ ich Löſſel'n immer gefchrieben, wenn mir fein Vater 
iinfiel, und das viele Geld, was er ihn Eoftete, und feine 
andern Gefchwifter, und die Güte feines Vaters, von der 
er mir jelbft oft und mit Thränen erzählte. Morgen 
kommt unfer Frankfurter Philoſoph, er kommt zu den Feten 
und bleibt den Karneval bier. Der treibt’3, wie er's fieht. 
Ich rath' ihm nichts ab, denn ich weiß nicht, wie ich's 
ſehen foll; da man doch mit allem Treiben durch die 
Belt kommt, und aufftehen Tann, wenn man gefallen ift — 
oder auch Tiegen bleiben, nehmen Sie das nicht „für fo 
juperficiell, als es Elingt, und glauben Sie um Gottes 
willen nicht, daß es wigig fein fol! Ich weiß in allem 
Ernſt nicht, was ich denken fol, und geb’ jedem in ber 
Geſchwindigkeit für fh Recht. Mesd. Koh, Liman und 
Herr von Brindmann laffen erpreß grüßen. Meine Schwä- 
getin ift gefund, mit der Amme ift man zufrieden, das 
Kind wird nah und nah ein Menfh, und ift gefund. 
sm Anfang kamen mir bei jedem Blick darauf die Thrä— 
nen in die Augen; jebt hab’ ich meine Parthie genommen, 
und betracht' es wie jedes Nachbars Kind; das ift noch immer 
Rahel-Veit. I. 6 
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ehr gut. Weil ein Kind das verebrungsmwürdigfte Ge 
ſchöpf bei mir ift, fo werd’ ich’3 mit feiner Erziehung und 
ganzen Tünftigen Leben machen. Sie willen, daß ih nid 
zu halb und halb nicht ftimmen Tann, und die härteſte 
Wahl ergreife, nur bald! Ungewißheit ift der eigentlihe 
Tod, und nur in dem Betracht halt’ ich das Sterben für 
etwas. Unſer Bedienter ift ein ehrlicher, dienſtwilliger, 
reſpektvoller, ziemlich unintelligenter und ungehobelter und 
uneleganter fellow; mär’ er gehobelt und elegant, fo würd” 
er und nicht reipeltiren, wäre fommoder und aljo nicht fo 
dienftwillig, auch weil er nicht jo viel Furcht hätte, und 
paßte in unjer ganzes Haus nicht; dabei ift er wie alle 
dumme Dienftboten etwas taub; alle diefe Eigenſchaften 
können mohl zur Ungeduld Anlaß geben, daher grunien 
und jchreien fie ihn genug an, wie man das auch füglich 
thun fann, wenn man nicht genug bedenkt, was ich bier 
ſchon angeführt habe, und daß für unfer Haus ein ele 
ganter noch weniger paßte, und die Fehler eines Tölpels 
zu ertragen find, wenn man erwägt, wie ſchwer unter dem 
gebildeten Abſchnitt Menſchen jolide Elegance zu finden ift, 
und welche Klaffe dient. Der Ungeduldigite plabt alfo am 
öfterften raus, und das ift meine Schwägerin; ich halte 
ihm aber die Stange, mit Aufzählung der Gründe, die ich 
eben angeführt habe. Markus unterftübt mid, und es 
gelingt mir, weil meine Schwägerin binmwiederum fehr ge= 
laſſen ift, und bald vernunftanhörig wird (bejonderz 
wenn fie feine Antworten bat), und wirklich ſehr vernünftig 
it. Mama befinnt fih auch geihwinde, und freut fich 
endlih noch mit ihren foliden Kindern, die nicht fo auf 
das Flatterige ſehen und mit Ehrlichkeit zufrieden find. Den 
Kindern imponir’ ih gar — mit allerhand — ih erklärt’ 
ihnen den Zuftand der Dienftboten, wie fie es alle Tage 
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merden können, wie die gar nichts willen und gelernt ba- 
ben, und wie unſchicklich es ift jemandes Verdruß zu ag> 
graviven; und lafje es nich nicht verdrießen, fie ſogar jehr 
zu beihämen, wenn's drauf ankommt. So fteht er denn 
feft bei ung, und wird wirklich immer beffer. Adieu; rä- 
hen Sie fih nicht, und Schreiben mir bald. 

Richt wahr, fo haben Sie doch unjere Hausnachrichten 
eigentlich verlangt? Verſteh' ich nicht gut? Wenn Sie mir 
diesmal jchreiben, werd’ ich erſt jeben, was Sie von mir 
halten. Ob Sie mich menigftens jo ſchätzen mir grade 
raus zu jagen, wohin Sie mich zählen. Denn ob Sie lü- 
gen werden, werd' ich gleich jehen, darauf verlafien Sie 
fd. Morig grüßt aus eigener Bewegung, aber Line er- 
wähnt Sie nicht. — 
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An Rahel, 


Göttingen, den 24. December 1793. 


Ich rache mich, und ſchreibe bald. Wir haben vie ⸗ 
zehn Tage Weihnachtsferien, und ich kann nun ſchreiber? 
ſo viel und ſo langſam ich nur will; an Zeit fehlt e— 
mir nicht. 

Es iſt wahr, daß mein letzter Brief in Eil geſchrieber 
war, aber es iſt auch zu bedenken, daß ich ganze Seiter 
vol Ausrufungen, oder kahler: „Ya, ja, Sie haben voll- 
kommen Recht“, „das ift mir von mancher Seite neu, und 
von allen wahr”, „über jenes denke ich vollfommen eben 
10%, u. |. w. hinunterleiern müßte, wenn ih nicht vieles im 
Shren Briefen mit Stillſchweigen überginge. Was ich mit 
Stillfchweigen übergehe, das hat mir gewiß ganz einge 
leuchtet; wann hätte ich vergeſſen, Sie zu fragen, wo nur 
eine Frage übrig war? und was ich in einem Gelpräd, 
wie die unjrigen waren, mo Eine dee die hundertfte 
jagte, und Gedanken und Worte nicht haftig genug rollen 
fonnten, was ich da nicht unterlaffen, das jollte ich in 
einem Briefmechjel unterlaffen, wo ich nicht Anftrengung, 
niht mühlames Folgen braude, weil ich die Briefe vor 
mir habe? — Urtheilen Sie nicht alfo von Ihrem Knedt 
— Freilich, aud das ift wahr, ich laſſe manches zurüd, 
weil ich etwas neues anfangen will, und wenn Sie ein- 
mal — movor die Bötter Sie bewahren mögen! — im 
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Antworten nachläſſig würden, fo nehme ih alle Ihre 
Briefe, vom erften bis zum legten, wieder vor, und beant: 
worte fie alle noch einmal, und fein Brief fol einem vor⸗ 
bergegangenen ähnlich jehen. 

Eigentlich hatte ich mir feft vorgenommen, Ihnen harte 
Borwürfe zu machen; jeit geftern, da ich Ihren ausführ⸗ 
lichen Brief erhielt, bin ich fo jeher zur Gelindigkeit ge= 
neigt, und fo ganz verſöhnt, daß ich mir felbit Vorwürfe 
madte, wenn ich Ihnen nicht erzählte, daß Sie allein 
alles wieder gut machen künnen, mas Sie verderben. Ich 
würde Ihr langes Stillihmeigen (vier Poſttage waren 
3) gar nicht erwähnen, wenn ich nicht an die Zukunft 
dächte. Alſo bloß hiſtoriſch: Sie haben mir die erften: 
recht unangenehmen Stunden und Tage in Göttingen ge: 
macht; ich vermuthete Sie Frank; endlich glaubte ich, Sie 
hätten mir etwas — ich mußte felbjt nicht was — jo übel 
genommen, daß Sie mir, Gott weiß wann und wie ant- 
torten würden. (Ih bin es mir fhuldig, Ihnen das 
alles zu fagen.: Ihr leßter Brief hat mich ganz beihämt; 
es giebt bei Gott! Fein Verhältniß in der Welt, unter 
welchem man prätendiren kann, ſolche Briefe zu erhalten, 

(von denen, verfteht ſich's, die foldhe Briefe fchreiben Fün- 
nen), aber noch weit weniger kann e3 ein Verhältniß ge- 
ben, unter welchem man nicht die füße Pflicht hätte, fich 
für folhe Briefe ausdrüdlich zu bedanken, und, im Fall 
der Noth, vieles zu ertragen für ein fo großes Geſchenk. 
Und wie kann ich mich anders bedanfen — thun Tann ic 
ja nihts für Sie, Tiebe Rahel, — al3 wenn ih um- 
ſtändlich und mit aller mir möglihen Richtigkeit ant- 
worte? — Für die Zukunft folgt aus allen diefen Xeuße- 
Tungen die Regel: daß ich, befonders bei Ihrer jeßigen 
blühenden Gefundheit, (die Sie durch Diät wohl erhalten- 
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fönnen; beftige Bewegungen, Tanzen u. ſ. w. balte ich 
Ihnen eher für zuträglih, als ſchädlich), und bei 
manden andern Wahrnehmungen, Sie nicht mehr für 
frant oder böfe halte, (das legtere war ohnehin mehr ent- 
ftanden, um mir das Erjtere — auszureden, und zum 
Theil aus großer Furcht, nicht vor Ihnen, nur vor Sb: 
rem Böſeſein jelbjt, und den darinliegenden und daraus: 
entfpringenden Veränderungen), wenn Sie mid arten 
lafien, daß ich vorzüglich während dem Karneval gar Feine 
großen Anſprüche mache, daß Sie mir aber glauben, wenn 
ih den Briefmechfel mit Ihnen mir für jo toll und rajend 
nothwendig halte, daB ih mich, um ihn zu unterhalten, 
über mande Regel des Shidlihen, über mande Bor: 
Ichrift der ächten und wichtigen Art Delikateffe wegſetzen 
würde, daß es bei Gott! nicht von Ihnen abhängen fol, 
ihn zu unterbreden; ich antworte Ihnen jedes mal mit 
der ſchrecklichſten Pünktlichkeit, von nun an und immer; 
alſo noh Einmal: Sie geniren fih nicht im mindeften, 
ſonſt kränken Sie mich wahrhaft, und verderben mir mein 
Ihönftes Vergnügen, und bedenken nur das Sprichwort: 
„Aufgeſchoben iſt nicht. aufgehoben.” Nun willen Sie wie 
ih’3 meine, und wir find aufs Reine. — Eine Bemer: 
tung babe ich bei dieſer Gelegenheit gemacht, über den Ei- 
gennug der Menſchen. Wer eine Berfon, die ihn intereſ⸗ 
firt, krank, nur nicht gefährlid, oder, eigentlich böfe mit 
fih machen müßte; was würde der wählen? ich weiß es. 
Nun fange ich erſt an. — | 

Während den Ferien hätte ich wohl ziemlich Zeit ge: 
babt, für Sie zu überjeben; jeßt habe ih das Buch nicht 
mehr bei der Hand, und weiß nit, ob Sie es leſen? 

Für die Karakterfchilderung des Herrn von Brindmann 
danke ich Ihnen recht jehr; e3 wird mir jetzt manches be: 
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greifliher; ich war oft neugierig auf fein Wejen, und doch 
jelten begierig, mir die Mühe der nähern Belanntichaft 
mit feinem Geifte und feiner Denktungsart zu geben; Sie 
willen, wie jehr mir das Mühe macht; auf die Xalente 
der Menſchen lerne ich mich Leicht verftehen; aber bis ich 
komplizirte Eigenschaften Tennen lerne, und mir Hand: 
lungen richtig zu .erflären weiß, das dauert impertinent 
Inge. Hierin können Ste mir ungemein nützlich fein, ſo 
wie Sie mir es auch ſchon waren. Ich weiß, es ennupirt 
Sie nicht, Ihre Urtheile über Menſchen hinzufchreiben ; 
denn fo geordnet fie auch in Ihnen liegen mögen, jo 
müſſen Sie fih doch freuen, wenn Sie auf dem Papier 
die überzeugende Probe Ihrer richtigen Vorftellungsart 
ftehen fehen. Auch Yiebe ih Ihre Art, dergleichen Dinge 
hinzuwerfen, am meiften; es ift eigentlich gar feine Art; 
es find Reſultate mit den Gründen durch einander geivor- 
fen, und das ift mir eben recht. — Aber warum maden 
fe nicht größere Prätenfionen? warum jagen Sie nicht 
dem oder jenem, wenn ihm auch von jelbft nicht einfällt, 
Ihnen nach feinen Kräften zu dienen: „thun Sie mir das, 
verihaffen Sie mir jenes, ih muß e3 haben”? Sind 
Ste dazu zu wenig Frauenzimmer, oder zu fehr Frauen: 
immer? oder zu ganz — ein edler Menſch? Oder ver: 
ſtünden Sie die Kunft nicht, fih alle Sachen zu Nutze zu 
machen, und viele, viele Menſchen als Sachen anzuſehen? 
Das wäre neu. (Eben läßt fich jemand in meiner 
Stube frifiven, und ich fchreibe einen Brief; aber der 
Tiſch, woran ich fige, ift ein Sekretair, ift fein getäfelter 
Xi; es herrſcht Feine künſtliche Unordnung von Büchern 
darauf; ich fchreie nicht Gewalt, wenn mir jemand ein 
Vuch von der Stelle nimmt, und habe das Dintenfaß in 
feiner Schublade ftehen. Apropos, wer macht die Kou- 
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verte zu Ihren Briefen? fie fehen manchmal luſtig aus— 
Wohl Sie jelbit? Arme Nabel!) 

Ueber die Leifinge denken wir jo ganz einftimmig, dafs 
ih nicht das mindefte binzuzufegen weiß. Wegen Men= 
delsfohn ermähne ich nur noch: daß die Fabel „Die feltnen- 
Menihen” aus dem Hagedorn ilt, die Anwendung auf 
Leſſing's Liebe zum Spiel gehört ihm. Allerdings bat: 
Mendelsfohn orientaliide Tournüre; nur vergeflen Sie- 
nit, daß er diefe Tournüre aus guten Gründen beibe-- 
halten, vielleicht affeltirt hat. Er wollte zeigen, daß ein 
Jude mit dem eilt feiner Väter, und ganz nad dem 
Mufter des Orients gebildet, die höchite Freiheit erreichen 
kann; er wollte duch fein Beifpiel zeigen, was der Jude 
als Chriſt und Jude leiftet; er bat fih immer bemühet, 
zwiichen beiden Bartheien durchzuſchwimmen, und mand- 
mal jtebt freilich auch dem geübteften Schwimmer die Ar- 
beit der Hände nicht an, und der Angftichweiß auf der 
Stirn. Wie viel Lob und Tadel in diefem Urtheil Liegt, 
darf ih Ihnen nicht erft noch auseinanderſetzen. 

Eine meinem Sinn fehr anpaffende Bemerkung in 
Ihrem Brief will ich deutlicher zu machen ſuchen. Ein 
großer Mann, dünkt mich, kann über die VBorurtheile feines 
Beitalters hinaus, aber nicht über die Manier des Zeit 
alterd, (Art, fih die Sachen deutlich zu machen.) Diele 
Vorurtheile, und das Kämpfen dagegen, haben ihn fein 
danzes Leben hindurch befchäftigt, und wir finden nun 
etelhafte Weitläufigkeit, wo feine Zeitgenofjen über ge: 
drängte Kürze klagten: Bon diefer Art find alle große 
Männer, melde der Zeit vorbergehen: Luther, Leſſing. 
Ein großer Mani, der am Ende eines Jahrhunderts 
jtehet, fammelt alleg was er vorfindet, hat einen Schat 
von Seen, den er vor feinem Publifum nicht einzeln aus- 
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Eramen darf; muß mit wenig Worten viel Ideen vereini- 
gen und veranlafien. Diefer Vorrath von Gedanken er- 
zeugt nothwendig Betrachtungen, die fich über das All-. 
gemeine verbreiten, nachdem fie fich über jede beſon— 
Dere Art erftredt haben, und bilden in dem Manne eine 
Ueberfiht des Ganzen, die, mit feiner eignen Borftel- 
Iungsart vernüpft, zur höchſten Originalität wird, in der 
gleihmwohl ein jeder von den vorurtbeils- und gedanten- 
Lofen, ruhigen, fchlaffen und jeichten Zeitgenoſſen jein 
eignes Selbft wiederfindet. Ein folder Mann kennt alle 
Menſchenklaſſen, vermag mas er will, denkt die verei- 
nigten Gedanken aller Vernünftigen vor ihm, und, weil 
Dieje Gedanken ihm allein zur Fertigleit haben werden 
können, jo empfindet er vorzüglich eigenthümlih und 
erfindet eine neue Manier (im obigen. Sinn), vollendet 
Manchen, und bereitet Viele vor ; Goethe. 

Ueber ihr Alter können wenige hinaus; der nämliche 
Wundermenſch zu achtzehn Jahren erftaunt zu vierund- 
Awanzig über die XThorheiten feiner Jugend. Die das 
Finnen, bleiben auf einer andern. Seite darüber; von 
Veinem Alter darf ein Menſch ſich nicht entfernen, er ver: 
Liert zu viel dabei. D! mas ift man alles, wenn man in 
Kedem Alter das alles ift, was man in diefem Alter fein 
Eann! Bon feinem Geſchlecht muß man fih durch reines 
Denken auf eine Weile trennen können, um dann wie- 
Der in der gänzlichen Hingebung, alle Vortheile feines 
Geſchlechts durch die größere Kühnheit doppelt ſtark em- 
Yfinden, und mit fih verweben zu können. 

Der Stand macht ſchüchtern oder frei in den Bewe— 
gungen des Körpers und der Seele. Der Umgang mit 
allen Ständen erzeugt einen neuen Stand, in den id) 

mich gern einmal regiftriren ließe. 
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Aber wie will ein Menſch von feinem Temperament 
weg? — Wo man fchnell handelt, wornach handelt man 
denn da? Wovon hängt es ab, ob ich die Dinge jo oder 
jo nehme, mehr fürchte oder mehr hoffe? u..w. Warum 
bat Egmont jterben, Oranien fih retten müflen? Sie 
willen, mie ungern ich dergleichen Dinge geſtehe. Lachen 
Sie mid nicht aus! — Bin ih nicht aufrichtig? 

Was jagen Sie dazu? ch habe mir mit ziweien in mei- 
nem Haufe wohnenden Studenten zufammen Goethe's Werke 
gefauft, und finde fie recht hübſch. (Das ift die wahre 
Malice) Ah, auf Wieland wird doch Marfus pränumes 
rirt haben, oder e3 in aller Eil noch thun? Alle feine 
Werke binnen ſechs Jahren, für jechszehn Thaler ift jehr 
wohlfeil; alle Abhandlungen, die er jemals gefchrieben 
bat, und neue Sachen dazu, alles werbefjert! je vous em 
prie, reden Sie zu, oder pränumeriren ſelbſt. Man be— 
zahlt halbjährlich zwei Thaler, und bekommt Oftern die 
eriten fünf Bände. Sie können auch die große Ausgabe 
mit KRupfern für 300 Thaler haben; comme il vous 
plaira! ich babe pränumerirt; denken Sie, bier in Göt- 
tingen haben nur zwanzig Menden pränumerirtt. 

Daß Sie fih jeßt jo jehr amüſiren, ift mir überaus 
lied; Sie müfjen alles jehen; fange ih doch an. Es ift 
möglih, daß wir zu gleicher Zeit in der. Oper und Ne- 
doute find; ich reife vielleicht künftige Woche nach Kaſſel; 
(wenn ich zurückkomme, Tann ih noch nicht einmal Ant: 
ort auf diefen Brief haben). Daß ich die Marchetti nie 
geſehen babe, thut mir doch leid. Wenn Sie am Sab- 
bath fahren, müſſen Sie es nicht abläugnen, ſonſt werde 
ich glauben, daß Sie zur Reformation ber Juden nichts 
beitragen wollen. 

hr Mißtrauen gegen ſich ſelbſt, und Ihre Begierde 
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viel zu lernen, fließen, glaube ich, beide aus einer Duelle. 
Es Fehlt Ihnen zu fehr an Menfchen, die Ihnen genügen; 
Ihre Gedanken finden Feine Betätigung, feine Modifika- 
tionen durch die Gedanken Anderer; Ihren Urtheilen fegt 
man meiſtens Geſchwätz, und, wo es hoch kommt, flüchtige 
Bemerkungen entgegen. Das muß Sie freilich auf die Ge 
danken bringen, daß Ihren Ideen wenig Reelles in vielen 
Fällen zum Grunde liegt, daß fie meift durch Ihre eigen- 
thü mliche, für Teinen Andern gültige Vorftellungsart gel- 
tn, und fo ſuchen Sie denn zugleich in der Ausbreitung 
Ihres Wiffens, worin Sie mehr ſympathiſirende Menfchen 
finden werden, den Troft, welchen Sie in der Stärke des 
Denkens vergebens fuhhen. Das it ein großes Unglüd, 
ein Unglüd, woran ich gleichfalls darniederliege. Ich 
kenne bier keinen Menſchen von großem Werth für mid; 
id Bin dahin gebracht, die Menfchen durch Narrenspoffen 
und Witz zum hölliſchen Lachen zu bewegen, und dann 
lache ih mit. Zum Theil meine ich diefe Narrenspoffen 
recht ernſt, d. h. ich begehe fie aus wirklicher Luftigfeit; 
ich Bin bier beftändig jo munter und ausgelaffen, daß 
ale Menſchen, die mich kennen, behaupten, ih könne 
durchaus nicht verdrießlich fein; gejund bin ich eben nicht 
übertrieben ; meine ſchwache Bruft macht mir viel zu ſchaf⸗ 
fen. Ich mache mir aber nicht? daraus, sur mon hon- 
neur! — Diefer Mangel an Menſchen bat mweiter feinen 
ſchädlichen Einfluß auf mich, als daß er mich zurückhal⸗ 
ender macht; denn ih muß immer fürchten, wenn ich 
Über eine Sache ernfthaft rede, in meine Meinung verliebt 
zu erden, da man mir fo wenig Gründe, fo gar feine 
entgegenſetzt; und doch prätendire ich viel; ich weiß nicht, 
Woher das kommt; aber, je älter ich werde, je mehr prä 
tendire ich von den Menſchen. — Darum bin ich eigentlich 
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jo erpicht auf unfere Korreipondenz, und bitte Sie in je 
dem Briefe das Heil meiner Seele bevenfen zu mollen! 
Ich laſſe e8 gewiß von meiner Seite an nichts fehlen, me- 
der an Aufrichtigkeit, noch — wenn es einmal darauf an- 
fommen folte — an Mühe, um Ihnen meine Briefe, jo 
- viel mir nur möglich ift, angenehm zu machen. Sie wiſſen 
nicht, was es beißt, wenn man auch noch jo munter ift, 
und mandes entbehren, und anderes immer bei ſich ba= 
ben, gelernt bat: in Göttingen fein! 

Ich bin zu einem Beweiſe der größtmögliden Aufrich- 
tigkeit von Ihnen felbit aufgefordert, und unter Drohun⸗ 
gen und Bitten aufgefordert. Die Drohungen waren über- 
füffig; ich weiß e8, Gott ſei Dank! von jelbit, daß 
Sie, Gott jei Dank! Berftellung von NAufrichtigfeit un- 
terjheiden können, und halbwahre Geftändniffe von nichts 
verſchweigender Dffenberzigfeit; aber die Bitten maren 
böchft nöthig; ſonſt hätte ich mich kaum bewegen laſſen, 
die Sache ernfthaft zu nehmen, und mir felbit fo viel edles 
Weſen zuzutrauen, als ih nun in mir entdede, da ih 
überzeugt jein fann, daß ih Ihnen in fo viel Jahren 
nichts gejagt oder zu veritehen gegeben habe, was Ihnen 
hundert Andre gewiß auf das haarkleinfte gejagt oder zu 
veritehen gegeben haben, die nicht durch den taufenditen 
Theil der Gründe, der Empfindungen, dazu berechtigt 
waren; aber „Gott lohnt Gutes bier gethban, auch bier 
noch“. Det werden Sie mir glauben, was Sie nicht 
leicht einem Menfchen glauben würden, und fo ift jede edle 
That zu meinem großen Glüde — mas jagen Sie zu 
dieſer Vielfeitigkeit, ich nenne das Glück? — eine eigen- 
nübige That. — Nein, liebe Rahel, ich zähle Sie nit 
zu denen, zu welchen Sie nicht gezählt fein wollen. Mich 
dünft ich habe mich Ihnen über Bing ganz deutlich ge= 
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macht, und nun begreife ih Ihre Frage nicht. Habe ich 
duch Bing’3 Vermittlung, dur) feine eigne vorfäß: 
liche Handlung etwas gelernt? Durch und an ihm 
woHl, aber von ihm nichts. Doc von diefer Seite darf 
id die Frage nicht erſt beantworten. So viel jage 
ih Ihnen im Kurzen, und Ihnen mehr zu fagen wäre . 
logar in einem Briefe unanftändig: ich kenne feinen Men- 
Ihen, der mich fehr und dauerhaft kränken (diefen Aus: 
drud brauche ih nur bei böchft feierlichen Gelegenheiten) 
würde, wenn er fein Verhältniß mit mir änderte; dem Him- 
mel ſei Dank: ich bin allenfalls ein Menſch für mich; aber, 
wenn Ihnen das einmal einfallen follte — nur ein Ein: 
faLL könnte Sie dazu bewegen; — fo wäre das ein IUm- 
ſtand, woran ih nad meinem alten Grundſatz jeßt nicht 
denke, weil ih mich nicht darauf gefaßt machen kann. 
(Ich babe Ihnen etwas der Art fchreiben müſſen, weil 
Merkmale in ſolchen Fällen beffere Antworten abgeben, als 
Befchreibungen.) Ferner: wäre ich im Stande, Ihnen 
Alle meine Fehler und Schwächen und Lächerlichkeiten grade 
herauszuſagen und in allen Fällen zu geftehen. Sollten 
Sie glauben, daß mir das überhaupt nicht viel Mühe To- 
ſtet, ein Glaube, wozu Sie Veranlaſſung haben, wie ich 
weiß, fo irren Sie, auf Ehre! Für höchſt unpartheiiſch 
Habe ih Sie immer erkannt; nur glaubte ih manchmal, 
Do Sie auf einige Eigenfchaften, die Ihnen gerade viel 
Vergnügen machen, einen. alzubohen Werth legen; daß 
Sie nicht immer erfennen, wie jehr das an einem Andern 
Derdienft ift, wenn er gewiſſe Eigenſchaften fich eigen ge: 
macht bat, die Ihnen natürlich find. Erft durch und 
bei Gelegenheit der Goethe'ſchen Werfe babe ich viele 
Seiten an Ihnen kennen lernen. Für fähig, das Ber- 
trauen einer großen Menge Menſchen zu theilen, ohne fich 
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und die Andren zu Tonfundiren, babe ich Sie immer ge 
halten; ich bin von .jeber, vielleicht nur darum, weil An- 
dern das Gegentheil richtig ſchien, überzeugt geweſen, daß 
e3 Sie unglüdlih macht, Teinen zu finden, dem Sie ſich 
ganz hin, und mit Nugen, und ohne weitläufiges Gerede, 
vertrauen könnten; ich bin aber auch überzeugt geweſen, 
daß Sie nad vieler Menſchen Vertrauen ftreben, bloß um 
der Menſchenkenntniß willen, um zu ergründen, und da 
haben Sie ganz Recht; nur mich fchienen Sie immer ganz 
durchzuſehen, nichts an mir räthfelhaft, nur manches merk⸗ 
würdig zu finden; vorzüglih, gar kein Zutrauen zu mir 
zu haben, und das bat mir oft wehe gethan, und e3 hat 
mi fürmlichit gerührt, wenn Sie mir mitunter. etwas 
Liebreiches ſagten. Erſt in den ſpäteſten Zeiten, vorzüglich 
jeit Goethe, war ich der Meinung, daß Sie mi für gut 
halten, mir recht gut find, und Gedanken, eigene, nicht 
nachgebildete, zutrauen. Jetzt erhebt fich meine Idee über 
Ihre Gefinnungen gegen mich, mit jedem Brief, den Sie 
mir jchreiben, zu einem wunderbaren Grade, und da ih 
immer vollfommner werde, Sie fih immer unerreichbarer 
machen, fo ſoll mir dieſes Streben eine reine Quelle der 
ächteſten Vergnügungen, und ein immer reger Antrieb zur 
thätigften Energie werden und bleiben. Liebe, beſte Rahel, 
ich habe mich wirklich ganz erſchöpft; ich wollte wenig fa- 
gen, und glaube alles gejagt zu haben. Wenn Sie Diele 
Neuperungen nicht für höchſt wahrhaft, für unumſchränkt 
aufrichtig halten, für fo troden und zugleich jo warm, als 
ih, bei Gott! in der wirfliden Welt noch niemals einen 
Menſchen gegen den Andern fih habe ausdrüden fehen, - 

fo will ich gerne auf alles refigniren, was mir in diefem 
Leben noch Gutes mag befchieden fein; denn der Muth 
fehlt mir darnach zu jagen, die Luft es zu ergreifen, wenn 
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& vor mir läge. — Auf diefen Theil meines Brief3 muß 
id durhaus Antwort haben, das verfichere ich Ahnen, 
und das recht orbentlih. Sie werden ſchon wiffen, wie 
Sie das anfangen follen. Seit meiner Beichreibung von 
Deimar pflegen Sie mir ja zu glauben. Alſo — 
Aus Ihren Bemerkungen über das Walzen fchließe ich 
poſitiv, daß Sie in den Menfchen nicht verliebt waren, 
mit welchem Sie mwalzten. Das haben Sie vergeffen, daß 
ein Mensch, der fertig mwalzt, und nicht ſchwindlicht ift, 
in Diefem Augenblid nur an die Berfon denkt, und denken 
kann, die er hält; daß die große Nähe, die beftändig auf 
einander gerichteten Augen, und das Vergeſſen aller an- 
dern Gegenftände, verbunden mit der dem Körper ange- 
Nehmen Bewegung des Tanzes, alle die Gefühle erregt, 
von welchen Werther ſpricht. Räumen Sie mir alfo nur 
ein, daß ein Liebhaber unausfprechliches Vergnügen em⸗ 
Pfindet, wenn er mit feiner Geliebten wat, und Sie ha⸗ 
ben alles eingeräumt; denn Fein Liebhaber denkt im Ernit: 
»Mein Mädchen gefällt mir, und ih finde es fehr na- 
türlich, wenn fie feinem andern gefällt“, das ift eine Art 
Viebhaberei, von welcher im Werther bejonders nicht die 
Rede fein kann; fonft müßte er doch manchmal auf die 
Idee kommen, feine Liebe könne mit der Zeit ſchwächer 
Werden, oder gar verfchwinden. Ein jeder, der es recht 
ernſt meint, hält feine Liebe für allgemeingültig, und aus 
feinem eigenthümlichen Gefchmad erflärt er fi den ho: 
ben Grad. feiner Liebe, und vielleicht am bäufigften aus 
den von der Geliebten erhaltenen Begünftigungen. So 
Wenig ein folder Mensch eiferfüchtig ift, fo wird er doch 
dergleichen bohe Freuden nie mit einem Andern teilen; 
Um wird reell entzogen, Sobald feine Geliebte auch in dem 
Walzen mit einem Andern Luſt findet, und das möchte ſie 
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vielleicht, weil der Andre nur eine ſolche Gelegenheit 
braucht, um bei richtigem Gefühl ſelbſt verliebt zu werden. 
Iſt das nicht wahr? — 

Für die Schilderung Ihres Bedienten und des Hauſes 
danke ich Ihnen ſehr. Sie war ſcharmant und hat mich 
täuſchend auf die Jägerbrücke verſetzt. Grüßen Sie 
doch Moritz und Röschen recht ſehr. Die iſt wohl 
ſehr fleißig? 

Schreiben Sie mir ja, ob Sie ſich bewußt ſind, in dem 
ganzen Brief nichts gemißdeutet zu haben; fo ſehr dies un- 
wahrſcheinlich it, jo muß ih es doch rügen, weil e3 mir 
diesmal gar zu wichtig ift. — Hören Sie! Markus läßt 
mi niemals grüßen. ch vermutbe, daß er böfe ift. 
Wenn ich die Zauberflöte in Kafjel ſehe, jo freuen Sie fich 
nur. Sie haben vielleicht noch Fein recht wichtiges Urtbeil 
darüber gehört. Adieu! Piel Plaiſir. 

Den 25. 

Ich finde, daß die Stelle oben, von der Möglichkeit, 
über ſein Geſchlecht hinaus zu kommen, ſehr poetiſch klingt, 
und nichts zu ſagen ſcheint. Eigentlich meine ich damit, 
daß ein jedes Geſchlecht um das andere kennen zu lernen, 
ſich von dem ſeinigen auf eine Weile trennen muß. Dieſes 
Kennenlernen des andern bringt dann erſt das über ſein 
Geſchlecht hinaus urtheilen hervor, und alle die großen 
Vortheile u. ſ. w. „Der Brief wird dir recht ſein, er 
iſt ganz hiſtoriſch.“ Werther. 

Was ſagen Sie zu meiner Korreſpondenz mit der Veit? 
Dieſes heilige Feuer haben Sie angefacht und unterhalten, 
Veſtalin. Ich habe der Veit meine Adreſſe geſchickt, und 
werde Sie künftig nicht mit Einlagen inkommodiren. 

Schreiben Sie mir, wenn Sie auf der Redoute waren, 
und immer ſo hübſch fort; das laſſe ich mir gefallen. Ich 
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verfichere Ludwig Robert meiner Affeftion. Was macht der 
Mad. Liman ihr Junge? 

Hier bat fih eine Merfwürdigfeit ereignet. Nöldeke 
bat vier Gedichte in vier verſchiedenen Sprachen druden 
laffen, die alle lächerlich elend find. Mich hat er als fei- 
nen alten Freund umarmt. Bei diejer Gelegenheit muß 
ih Ihnen eine Anekdote fchreiben, die für Bing aufbe- 
balten war. Nöldefe zeigte fein lateiniſches Gedicht dem 
diefigen Hofrath Richter, der ein vortrefflicher Kerl ift, ein 
Mann, der Sie enchantiren würde, von Klugheit, Welt 
und allem. Richter Flopft ihm auf die Schulter mit den 
Worten: Na, Sie heben noch die Ehre der Fakultät. Nöl— 
deke: Wie gefällt Ihnen mein Gedicht, Herr Hofrath? 
Richter: Ich bin Fein Dichter, lieber Herr Nöldeke. 
N. Uber der Herr Hofrath find doch — verftehen doch — 
und ohne Zweifel — 

Richter: Ach nein; ih bin bloß — Richter. 


Rahel-Veit. J. | 7 
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An Beit, 


Berlin, den 3. Januar 1794 
Was ich für einen Widerwillen habe vierunbneur 
zu fchreiben, davon haben Sie feine Idee, Sch we 
daß feit Dienstag kein Jahr ift. 


Sie irren, wenn Sie glauben, ich werde en pei 
fein, auf die Stelle in Ihrem Brief zu antworten, wor: 
Sie durhaus eine Antwort verlangen. Ich beneide S 
ift eigentlich alles, was ich Ihnen zu jagen bätte, we 
mir feine Frage übrig bliebe und mir alles deutlich wä 
Iſt es möglih einen Menſchen zu finden, um den w 
wenn er ung etwa nicht glaubt, auf alles Gute, was u 
im Leben mag beichieden fein, refigniren, und daß r 
einer den Muth nehmen fünnte, darnach zu jagen, ol 
die Luft, e8 zu ergreifen, wenn e3 vor mir läge? Gi 
e3 ſolche Menſchen? Sie fünnen mir Ya antworten, de 
ih Tann Ihnen nicht Nein beweiſen; aljo zu beneiden fi 
Sie, entweder einen ſolchen Menſchen gefunden zu habe 
oder ich jo fühlen zu können wenn Sie ihn gefunden h 
ben, oder e3 zu glauben. Sch hab’ es immer geglaul 
und es wird mir wohl jemand ſchwer daS Gegentheil 6 
weilen fünnen, daß ich einen Menichen jehr lieben fan 
aber e3 überraſche mich einer, der noch mehr ift, als i 
mir je vorgeftellt habe — und glaube mir nit, und ve 
fenne mich ganz, jo Tann er mir mein größtes, mein g 
wünſchteſtes Vergnügen nehmen, aber nicht alles; und i 
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werde immer denken: in dir irrt er fih, du haft Recht. 
Sie ſehen, ich ſpreche ohne Anfehen der Perfon, und laffe 
mit Ihnen al die Arten Beicheivenheiten und Berlegen- 
beiten zu Haufe, die auch unter den feinften Leuten noch 
ſo fehr gebraucht werden. Ich glaube Ihnen, daß Sie 
Fich glauben; und. mehr kann ich nicht thun. Daß aber 
eine fo brave als feine (denn das ift feft und nicht 
grob) Perfon, die und gar nicht verfennt, wenn aud 
Nicht immer fieht, und von deren beftem Antheil wir über- 
deugt find, „eine reine Quelle der ächteften Vergnügen, 
und ein immer reger Antrieb zur thätigften Energie wird 
und bleibt”, das werd’ ich nie verfucht werden Ihnen ab- 
Streiten zu mollen; und wär ih nur ein Mann! und 
ging's mir fo! daß ich aber eine folde Perſon bin, beru- 
Digt fogar mein Gewiffen. Alfo ift es wahr, ich bin nicht 
Um ſonſt auf der Welt, nicht nur darum da, um den Zuder 
mit fonfumiren zu helfen und die Sechfer in Umlauf zu 
Bringen, und meine individuellen Eigenfhaften dienen, 
eirtten Menſchen nüglih und feine Talente geltend zu ma- 
ben! Berftehen Sie nur unter „nützlich“ keine Platitüde, 
Nicht daß ich jemals glaubte, ich wäre zu nichts nütze — 
Niemals! aber ungenugt laffen, ift bei mir jo mas Schred- 
liches — daß mir ſogar die Dinge, die ih für Meiſter- 
ftitde balte, faft jo viel Leid als Freude machen, immer 
um den ängftlihen Gedanken, wie Wenige das goutiren 
Öxnnen — man weiß das fo. — Nun will ich Ihnen 
Alles deutlich jagen, worin Sie fih über mid irren; es 
ennuyirt mid gar nicht, Beichreibungen von Menſchen zu 
Wacen, außer aus Ungeduld, daß ich die Buchftaben ma- 
Gen muß, und daß ich unmöglih al die Gedanken hin- 
ſchreiben Kann, die mir dabei zubraufen: aber es befriedigt 
mich nicht, niemals; und Sie würden davon überzeugt fein, 
7 * 
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wenn Sie einen Augenblid wiſſen Fünnten, wie viel 
tails, Kleinigkeiten aller Art, ich immer von ſolch ei 
Menſchen weiß, wie richtig und deutlich er vor mir f 
wie jo ich das immer weiß, und die Gelegenheiten 

ſtens total vergefien habe, ih aljo gar nit im St 
bin, es mitzutheilen, e3 immer zu weitläufig würde, 
wie jelten ich Sprache dazu babe. Hingegen bin ich 

ſtens, wo nicht immer, mit dem Beklagen, Klagen, 

Anpreifung einer Sache zufrieden, die ich made, die jd 
mir immer jehr richtig, und auch ganz natürlich, dem 
mahl’ ich nur meine Empfindungen und Meinungen 
die Sade ab, und das Tann mit nit? andrem 
Worten geihehen, auf die ſich Doch ein jeder, wenn er 
ein Vaterland bat, wo man fpricht, befinnen muß. ( 
noch Gefühl, eignes Denken, und feine Nahahmung 
gehört, weiß ih.) Auch bin ih darum nicht nad Fe 
nillen begierig, weil mir lauter ungenügende Men! 
aufftoßen, obgleich das wahr iſt; nein, weil ich wir 
weiß, wie nothmendig fie find, wie nüglih und tagtä 
nothwendiger, und fie als das einzige Mittel balte, 
fere Talente anzumenden, ald wahre Hülfsmittel 

Denken, die man keineswegs erratben kann. Wenn 
alſo unter den Haufen von Menſchen, die mir vorkom: 
nun endlih die zu juchen fcheine, von denen ich gla 
fie wiffen mas, und bejonderd ganz mas anders als 
jo ift es um daß fie mich wenigftens von der Seite ı 
piren, und gar nicht, weil ich fo eigentlich Beſtäti— 
von ihnen verlangte; wenigſtens aber Streit, und ofi 
warte ich auch Berichtigung. Und wenn ich fo in Um 
und Betrübniß über meine Eigenfeitigfeit Flage, jo ſchm 
ich eigentlich nicht nad) Menfchen = Beftätigung als B 
tigung, mehr als Vergnügen des gemünjchten Webe: 
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kommens, und age über die unglüdlice Tournüre, die 
id habe, nicht wie die andern braven Leute denken zu kön⸗ 
nen; wahr oder unwahr gilt bier gleich. — Was Tagen 
Sie zu mir, wie ih Sie gleih aus dem töbtlichen Sus⸗ 
pens gerettet habe, und womit ich meinen Brief angefan- 
gen babe? Den Suspens Fonnt’ ih mir erflären, aber 
lange lange nicht was Sie meinen Tünnen, was ih aus 
Ihrem vorlegten Brief könnte übel genommen haben, ich 
bab’ ihn heut’ mit Aufmerkſamkeit durchgelefen und wieder 
nichts gefunden. Ich werd’ Ihnen Tünftig immer meine 
ungehobelten Gedanten ſchicken, wenn Sie fie mir jo fein 
ausgearbeitet zurückſchicken wollen, al3 meine Ausrufung 
über die Eingefchränttheit der Menfchen, von Beit, Alter 
u. ſ. mw. auch wenn ich fie hübſch polirt und fertig hätte, 
follten Sie fie haben, um fie mir wieder von einer an- 
dern Seite zu zeigen und zu ordnen. — Mit dem Walzen 
find wir aber in Jahren noch nicht fertig. Ich walze — 
fertig und werde nicht ſchwindlich — aber — der Menſch, 
der auch nicht ſchwindlich wird, fieht doch die Stube in 
großen Kreiſen, — denn er ift alle Augenblid auf dem 
andern Ende der Stube, und mährend diefem Augen: 
blick, geht er in Kreifen, das heißt im Drehen, die Stube 
wandlang, und muß ſich immer nad feinem Mittänzer 
übten und — daher an fich felbft immer von neuem 
denken. Ein Menſch aber, dem ſchwindelt, ſchwindelt 
kinteswegs während dem Walzen, jondern nach dem Wal 
en, wenn er aufhört. Wenn Sie aber fchließen, ich habe 
mit keinem gewalzt, in den ich verliebt war, fo haben Sie 
ſehr recht: feit der Zeit aber, daß ich Ihnen nicht gefchrie: 
ben habe, hab’ ih mit einem Menſchen gewalzt, dem 
ih Fehr gut bin, und auch im Walzen Feine Wolluft ge: 
finden, denn au contraire, man fieht fih nicht Aug’ in 
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Aug'; wenigftens ich — ich fehe nicht fo nah, und indem 
man fich fo bewegt —; und ich empfinde nichts, denn ich 
denfe nicht; nun braucht man, ich weiß es wohl, manch— 
mal nur zu fehen um zu empfinden, aber ich fehe nicht, 
wenn ich walze. — Und ſäh' ib — und empfänd’ ih — 
and liebt’ ih — und wär’ ih noch jo glüdlih, wenn id 
walzte, jo machte all diefe Göttlichkeiten die Geſellſchaft, 
in der man doch immer mwalzt, total nichtig; denn ich Tann 
ordentlih einen Menſchen nicht da willen, wenn er unter 
Andren ift, geichweige als Glüdlihe vor Aller Augen 
nah dem Takt herummalzen. Alfo mein Geliebter kann 
fih mit allen Damen der Welt todt mwalzen, wenn er nur 
dann für mich wieder auflebt. Weil Sie fih aber an Wer: 
tber ftüßen, den ich nur ganz zufällig erwähnte; jo hören 
Sie die Infamie von Arrogance. Ich glaube nicht, daß 
Goethe gewalzt hat, oder die Bemerkung aus fi genom- 
men bat, er mag fie nämlih in des jungen Menjchen 
Seele gemacht haben, oder wirklich von ihm erfahren ba: 
ben, aus fich bat er fie nicht genommen, oder zu der Zeit, 
wo er fo dachte als diefer erſchoſſene Werther. (Schließen 
Sie nur nichts, ich goufire den jungen Menſchen Wer- 
ther au.) — Glauben Sie vielleicht, daß ich mein Wort 
wegen Mendelsjohn zurüd nehme? Nicht um ein Haar. 
Mendelsſohn's Fabel ſei aus dem Hagedorn oder von dem 
ältften Juden, oder von ihm felbft, das ift mir ganz egal, 
ich weiß nicht, ob es nicht Farakteriftifcher ift, jo mas zu 
wählen, al3 zu machen; etwas Selbftgemachtes befommt 
manchmal das Anſehen, das man gar nicht erwartete, 
denn den Gedanken hat man erft, und nachher zwänge 
man ihn in eine Form! Wähl ich aber unter den For: 
men jelbft, jo ſpricht mein Gefchmad noch viel vernehm- 
licher. Und wenn ich glaube, daß er orientaliihe Tour: 
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nüre bat, fo glaub’ ich's gar nit darum, weil er ein 
Jude ift, oder um zu behaupten, daß er einer ft, 
fondern weil er pretiöss überhaupt ift, und gewiß 
nicht wenig in dem Geſchmack gelefen hat, und am 
frübeften gelefen bat; ich glaube nämlich gewiß, daß er 
nicht anders jchreiben kann, aber auch mit Ihnen (doch 
nicht ganz gewiß), daß er auch nicht anders wollte, wenn 
er auch könnte, um wie Sie meinen, die Juditätsfeinheit 
zu beweifen. Uebrigens it doch die Anwendung von ihm, 
und (ich habe das Buch nicht mehr) ich glaube, die macht 
ſehr den pli des Ganzen, mit allem was er fonft dazu— 
getban hat. Dießmal ſchreib' ih Ihnen nur noch jo eraft 
Antwort, weil man immer gegen Damen artig fein muß, 
und Sie in der That fo neugierig wie ein Frauenzimmer 
Maren, und ich wie der befte Mann feine Mißverftändniffe 
leiden kann, und wie leicht hätten Sie, Madame, ſich 
dießmal nicht tauſend Thorheiten einbilden können; ſonſt 
hätt' ich Ihnen heut' noch nicht geſchrieben. Tauſendmal 
bin ich geſtört worden, jetzt von Schellpfeffer, ſchon von 
Sch olz, Mad. Liman, Eſſen, die Kinder und etcetera. 
Nun wird's Naht, und ich muß die fhredlichfte der Vi— 
fiten machen, wofür ich mich fo fürchte, daß (wie Sie auch 
ſehen werden) ich ſchon feit zwei Seiten ganz luſtig Schreibe, 
Nämlich ih muß zu Mad. ©. gehen, bei der ich, feit fie 
Dom Garten ift, nicht war, und.die mich wahrſcheinlich 
Tausfchmeißen wird, oder wenigftens noch weit ärger, und 
Nimmt fie mih gut auf, fo werd’ ich doch gewiß mager, 

und Sie willen, wie mich das ennupirt, und von Ennui 

werd’ ich immer mager. Morgen hab’ ich Vormittag Eng- 

liſch und Mufititunde, was bleibt dann übrig! Nachmittag 

muß ich ſchon früh mit Mad. Liman zu Mad. Unzelmann 

Wochenbefuch machen gehen, die gang wohl ift, und ihr 
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Kind ein paar Tage nach der Geburt hat müſſen ter 
laſſen. Auf den Abend kommt diefen Winter zum erf 
mal Mad. Herz zu mir, und nimmt dad Abendb 
Sonntag hab’ ich wieder engliihe Stunde, und Nachmi 
muß der Brief weg; alſo hätt! ih Ihnen diesmal li 
nicht geſchrieben. Sie haben ſich alfo felbft dieſen Unt 
zu danken; ſehen Sie wie eflih es allemal ift, als Fraı 
zimmer behandelt zu werden. Geftern Abend vor . 
Fliegifhen Konzert, mas megen Karneval verjchoben 1 
befam ich nämlich erjt Ihren Brief. Dienstag ift die ı 
Redoute, wenn mir etwas Gut’3 paffirt, follen Sie's 
ren. Sind Sie fih was gemwärtig? ich nit. Noch ei 
Mad. Veit ift jeit Dienstag nach Strelig, ich werd' 
das heilige Feuer in Geftalt eines Brief nachſchicken, 
fol ihr ohnehin fchreiben, denken Sie fih, wenn Sie 
nen, Sonntag gebt die Poſt auch! Wiffen Sie, ich ı 
nicht, was ich der Veit jchreiben fol; c’est dröle, 

Je aufgeräumter e3 in mir wird, je ſchwerer geb' ich 
raus, und manchmal denk' ich in vier Wochen ganz 

anders, und ſeh' wohl fo lange meine Freundinnen n 
und bejonders fehlt es mir immer mehr und mehr gän 
an faits, von denen ich reden Tann. Adieu für be 
dieſen Augenblid fißt Bing bei mir — meiter ſag' ich 
nicht, er ift Ihnen doch noch güter, als Sie's verdie 
und bat eine Geduld, von der ih nur was weiß, w 
ich fie vor mir fehe. Warum Gie ihm nun in den 
rien auch nicht fehreiben, meiß ich nicht, gewiß meil 
dem Herrn von Humboldt nicht fehreiben. Sch erkläre 
Bing, wie Sie dem Herrn von Humboldt nicht ſchreiben 
und er fagte mit einem Gefichte, wo ich meine Bo: 
dran habe, daß Sie Unwürdiger es nicht fehen: „Ach, 
Böfewicht weiß, daß er alles mit einem Brief wieder 
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machen kann.“ Er kommt eben aus der Schule, mo man 
aus Sparjamkeit eine aufzuführende Kantate von Belter in 
einen fauber erecutirten mecabel Schabes von Räfeburg 
(8004) verwandelt bat. Nun adieu! Ihre zwei beften 
Freunde find jegt in meiner Dachftube. | 
Den 4. Januar. 
Laſſen Sie fih erzählen! Mein geliebtes Genie Rei- 
chardt ift hier, hat den König gefprodhen, und eine Oper 
zum andern Winter oder zum Geburtstag der Königin be 
fommen; glauben Sie ja nicht, daß ih das erft feit heute 
weiß und darum jo zur Unzeit mit herausplage, nein, es 
ſchwebt mir nur fo vor. Sie glauben gar nicht wie ſchön 
Reichardt geworden ift; hören Sie nur, ich bild’3 mir nicht 
allein ein, Marfus, der gelafine Markus ſagt's auch, ich 
begreif’ nit, mie man fi in dem Alter noch jo verän- 
dern kann. Er hatte fonft noch immer was in der Phy- 
ſionomie, was ih nicht leiden Tonnte, das ift ganz weg, 
und alle Züge haben fich verrundet und verfchönert. Kurz, 
Reichardt ift fo jetzt mein größtes Plaifir! und fo der 
Triumph des Beſſern über Lumpereien. Man wird dod 
Wieder mas von einem Genie hören, dem was einfällt, 
weil er was denkt, und nicht fucht, was ihm mohl Bi- 
ſarres einfallen könnte. Man hat mir an drei Orten ver: 
ſprechen müſſen, wo Reichardt hingeht, mich holen zu laſſen 
wenn er fommt; wir armen Lumpenhunde! wenn ich die 
mindeſte große Dame wäre ließ’ ich ihn holen; oime! ich 
Wollte auf meines Vaters Grab Rofen pflanzen (anders 
kann man doch einem Todten nicht thun), und jo aus 
Dankbarkeit und contentement darüber weinen, daß fie 
von meinen Thränen ein paarmal des Jahrs blühen foll- 
ten, wenn er mich, wie ihm wohl mandmal Pläne aller 
Art, den Gedanken mit durch den Kopf fchleppten, zu einer 
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Geihäftsperfon, wenn auch mit Gewalt, gebildet hätte; ſc 
wär’ ich jebt eine Art_Ding, wäre mit taufend Menjchers 
in Konnerion, könnte dreift fein, ein Wort mitſprechen, 
und fennen lernen wen mir nur einfiele; denn Sie glau= 
ben gar nicht, wie ich ohne Dummdreiſtheit mit den Leuterc 
befannt werden kann; wenn ib nun gar noch wichtig 
wäre, und fie ohnehin mit mir zu thun haben müßten! 
Ueberhaupt ſtell' ich mir feit langer Zeit Ihon unter großen. 
Handelsgejchäften was Schönes vor. Ach bilde mir ein, 
man kann das recht hübſch treiben, und werd’3 wohl mein 
ganzes Leben durch glauben, denn ich werde mir das Ge- 
gentbeil nicht bemweilen Fünnen, und von Andern, wiſſen 
Sie, laß’ ih mir's in manchem Fall nicht beweifen; denn 
wenn auch alle Menfchen, die bis jebt gehandelt haben, 
e3 nicht hübſch gemacht haben, fo glaub’ ih doch man 
kann es hübſch machen. Das denf’ ich nun von jehr vielen 
Sachen, wo's fo recht klug ift nicht zu denken, und fo 
durch Andrer Schaden Hug zu werden. Die ganze Hanbd- 
lungsidee jest fällt mir darum ein, weil Reichardt fonft 
in Geichäften zu meinem Vater gefommen if. — Mein 
Englifhmeifter fommt nicht, und verweilen jchreib’ ich Ih—⸗ 
nen. Der Mufikdireltor Lehmann war bis elf Uhr bier, 
und ih will, weil es Schön Wetter ift, zur Doktorin Le⸗ 
mos gehen, um Mad. Herz zu ſprechen. Nachmittags, 
ebe Schellpfeffer kommt, jchreib’ ich Shnen wieder. Eins 
aber noch jeßt. ch glaub’, ich werde die von Ihnen em: 
pfohlenen Heldengedichte jetzt leſen können, und fie mir 
auch Ihaffen; aber die Menihen wie Sachen zu brauchen, 
ift mir etwas zumider, wenn ſchon ich's Fünnte, wie Sie 
auch meinen; ich jehe gemwiffermaßen da3 Befte in dem be 
ften Menſchen als Sache an, und alles was ich nur liebe, 
aber wenn ich fie jo in der Geſchwindigkeit ſehe, jo ſehe 
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id fie immer al3 Menſchen; und alles, was fie von mir 
ju erwarten haben, richt” ich gern, und aus Klugheit, 
ganz menſchlich ein, denn fie mögen fo dumm fein als fie 
wollen, und uns fo ſchlecht begegnen wie fie nur immer 
thun, jo find fie immer Hug genug, es von ung ganz gut 
zu fordern, und uns zu beweifen, daß wir's fo thun 
müffen; und darum mad’ ich's ihnen ganz recht, damit 
fie mir nur um Gotteswillen nihts beweiſen, umd ihr 
Recht erklären. Wenn ich aber mas von ihnen erwarte, 
ſo feh’ ich fie ganz als Sachen an, und das fchon ganz 
maschinell, damit mih nur ſo'n Schred über eine Täu- 
Ihung nicht zu mir felber bringt. „Wenn's aber nöthig 
wäre und nützte“, jo bin ich mir bemußt einen effort ma- 
ben zu können. 
| Nachmittags um zwei Uhr. 
Stellen Sie fich vor, um ein Uhr geht Euchel von der Dot: 
torin Lemos bis zur Heiligengeiftftraße mit mir, und wie 
wir aus der Neuenmarktftraße nach der Spandauer einlenfen, 
ſo geht Reichardt vor uns; ich fchreie, damit ihn Euchel 
lebe: „Reichardt, mein Abgott!” Er fieht fih um. „Mein 
Abgott” muß er doch nicht gehört haben, denn fonft wär’ 
er ſtill geftanden, und hätte uns vorbei geben laſſen, denn 
er fieht fehr ſchlecht, und weiß nur, daß es ein Frauen: 
immer war; ich war ſchon oft mit ihm in Gefellfchaft, 
aber er hat mich doch nie wiedergekannt. Ich hätte mir 
gar nichts draus gemacht, wenn er’3 gehört hätte, aber 
in Dem Augenblid war ich doch wie in Verlegenheit, ich 
dachte nicht gleich daran, daß man fo etwas nicht übel 
nimmt, wenn man auch fogar im Stande ift zu erzählen: 
„Ich bin heute einer Heinen verrüdten Perſon begegnet, 
die Das aus Unbefcheidenheit gejchrieen bat.” Nun denken 
Sie fih noch, daß Fließens, wo er hin ging, einer von 
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den drei Orten ift, wo man mich hat wollen holen laſſ 
(nämlich die junge), ich wär’ ihm alfo auf dem Fuß na« 
gegangen, aber es war Eſſenszeit, und efien thut me 
oben; und pour comble war ich ganz morgenhaft and 
zogen — aljo eine Marter — wie Brennnefieln. Wo i 
jelig drin wäre, das haben wieder andere Leute, und T 
ben e8 an. Die Herz hat mir aber diefen Morgen ve: 
Iprehen müſſen, wenn er bei ihr ift, fo fehidt fie mir aı 
der Stelle einen Wagen; der Kranke kommt zum Arz 
Glauben Sie nur nit, daß ich Feine Belinnung babı 
und nicht recht gut weiß, daß ich gar nichts an ihm ehe 
noch dazu, ich Tenne ihn feit Kindheit an; und auch nid 
ein Wort mit ihm zu jprechen habe; aber wa3 fol ma 
denn thun! Die Gejhichte erzählte ich natürlich (na 
türlich; „kurz und gut; wo wär denn hier das Gute?” 
bei Tiih, und hab’ mir eine moralende Reprimande zu 
gezogen; die mir auch nicht leid thut. „Mag die ganz 
Welt vergehen” (Finale, Don Juan; Mozart), jo bin ic 
heute. Mit der Achtung fieht’3 chief aus, und ſchnelle 
reellen Schaden thut einem wenig. Apropos von Markus 
der meint Sie Ipaßen, daß Sie ihn böfe glauben, „den 
wie es mit dem Grüßen ift, weiß er do”; geben Sie 
die find alle jo ruhig phlegmatiih, daß ich fie nicht meh 
grüße. Herr von Brindmann will Ihnen aber fchreibe: 
wenn er dazu kömmt. — Noch muß ich Ihnen von unfere 
Bedientengeſchichte jagen, daß ich gewiß jo ungeduldig uni 
Elegance liebend als eine bin, aber verfehlte Elegance 
mit Hartherzigfeit und ftolpern machender Ungeduld, nod 
mehr haſſe, al3 rüftique Ordnung, Ruhe, und beftmög 
liche Konfequenz. Ihre rajende Zeile gefällt mir überaus 
und ich glaube fie wäre für Shaffpeare Feine Heine Satis 
faktion gewejen: denn den mögen fie ſchön gequält haben 
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Das Wort nad dem Wort Veit auf Ihrem Zettel hab’ ich 
richt leſen können. Herr Euchel wird mir Voſſens Ueber: 
feßungen leihen. — Wollen Sie Neuigkeiten wiffen? Die 
Demoifeles Lea Itzig und Klärhen Bendir find Bräute, 
erftere mit dem Herrn Seligmann aus Königsberg, die 
zweite mit dem Herrn Weil aus dem Haag. Laſſen Sie 
fich noch fagen, daß Sie eines der unbarmherzigften Weſen 
find, mir einen Brief mit der reizendften Adreffe zu ſchicken, 
dene ich nicht leſen kann, und fo ſchlecht mit dem meinigen 
zu ſammen zugefiegelt, daß ich ihn habe mit aufreißen müſſen, 
denn fie waren zufammen geklebt. Dder — haben Sie 
vergejjen, man farm jo mas vergefien, mie ich die Ehr: 
lichkeit zu ambitioniven gewohnt bin; ich hab’ ihn alſo 
tichtig, obgleich er offen bei mir liegt, und ich e3 werde 
befchuldigt werden, nicht gelefen, und plate jo nah und 
nach aus Neugierde. Es iſt nicht falſch, ſchreien Sie 
nicht; nämlich ich fchwelle, und da man nur in einem Au⸗ 
genblick platt, jo plaß’ ich Ichmellend. Nun aber wirklich 
Adien, ordentlich und deutlich und zum legtenmal. Sollt' 
ich mas vergeffen haben, fo fchreib ich's Fünftig. 

Daß ih nur den Brief zufiegle, denn ich werde doch 
nicht fertig. Wie man fih aus einer ſchwachen Bruft nichts 
madt, weiß ih: aber lafjen Sie fih die Epoche von „ra⸗ 
ſennd gern — Weintrinken“ — u. dgl. wie bier manchmal, 
nicht anwandlen! — 

Was wollen Sie? ih mache meine Kouverte jelbit, und 
ſehen fie luſtig aus, fo find fie um jo hübſcher. — 
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An Rahel. 
Göttingen, den 16. Januar 179 — 


Sch johreibe Ihnen heute unter Kopfjchmerzen, Zar Fr 
ſchmerzen, aufgejhmwollenen Baden, furz, unter Marteı _ 
aller Arten, und zwar großentheils in der Abjiht, mi — 
zu amüſiren. Wenn man hier krank iſt, fo glaubt mar FF 
fi immer jehr frank, weil die Langeweile, die man ve 
bei leiden muß, wirklich über alle Befchreibung efelhaft iſt — 
fein Menſch, der einem etwas vordenfen, vorſprechen ode” 
porlefen Zönnte, das erträglih wäre. Auf dem Sophca 
fönnte ich wohl liegen, aber ich bin heute weder ſchwach 
noch ſtark genug, um das lange auszuhalten; aljo will ich 
mir vorftellen, ich bejuhte Sie einmal aus Langerweile 
und Berdrießlichfeit zu Haufe, und wenn mid nicht die 
Büge meiner, Feder bisweilen ungeduldig machten, jo wäre 
die Zeritreuung vollftommen. 

Aus dieſer Einleitung folgt zugleich eine Entſchuldi— 
gung, menn ich heute die michtigften Punkte in Ihrem 
- Brief weglaſſe, und Ihnen mehr erzähle, als antworte. 
Nur jo viel im Allgemeinen, wenn ih nicht etwa noch 
munter genug werde, um mich auf das Befondere einzu= 
lafjen —: Ihr Brief bat mich gelehrt, wie man mit 
Frauenzimmern umgehen müſſe; und zugleich, wie jehr es 
ein Unglüd ift, wenn man mit der Neugierde des Weibes 
die unnachgrübelnde Ehrlichkeit des Mannes verbindet, die 
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nicht auf Art und Umftände fieht, und zu feiner Hand- 
lung verfuht wird, die nach allgemeinen Begriffen und 
Strenger Erklärung zur Rubrik der unerlaubten gehört. 
Ohne Spaß, warum haben Sie meinen Brief an die Veit 
nicht gelefen? Sobald Sie das Bewußtlein haben — und 
das haben Sie — nichts zu mißbrauden, jo können Sie 
alle Geheimnifje der ganzen Welt mit Nuten für fi, und 
ohne Schaden für Andere, wiſſen. Allenfalls hätten Sie 
ja auch aus dem Briefe felbft geſehen, ob es räthlich ift, 
mir anzuzeigen, daß Sie ihn geleien haben? Wenn .er 
noch nicht abgeſchickt ift, To lefen Sie ihn nur, und Sie 
werden finden, daß durhaus nichts darin ſteht; Doch, 
glaube ich, wird Ihnen die Art gefallen, und für die Veit 
zu paſſen fcheinen. Aus diefem Grunde wünfchte ich, daß 
Sie ihn gelejen hätten. Machen Sie nur aus dem bisher 
Sefagten feinen Schluß zurüd; mir fünnen Sie alle Ihre 
Geheimniſſe offen anvertrauen; ich fühle jenes Bewußtſein 
nicht in mir. Zum größten Beweiſe habe ich exit diefer 
Zage einen Brief durch eine feltfame Gelegenheit gelejen, 
den ich wirklich einigermaßen gemißbraucht habe; kann man 
unbefangener und unfchuldiger jein, ala ich bin und täglich 
mehr werde? Ueberdem bin ich vorfichtiger als Sie den- 
ten; wenn ich einen Brief irgendwo einfchließe, jo kann 
ihn der gewöhnlich Iefen, bei welchem ich ihn einlege. Im 
Ganzen genommen ift mir’3 nicht lieb, wenn meine Kor- 
teipondentinnen und ten fi) meine Briefe zeigen, weil 
id) nur Ihnen in meiner, jedem Andern mehr oder me: 
niger zugleich in feiner Art ſchreibe; das aber wäre mir 
ſehr lieb, wenn Sie mehrere Briefe von mir läfen; denn 
es ift mir in meinem Leben fo gar nicht eingefallen, diefes 
Mein vermeintliches Talent zu bezweifeln, daß ich jetzt bis- 
weilen gar nicht mehr daran glaube. Tout de bon! 
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Warum ich an Humboldt nicht fehreibe? Das hat do ch 
noch ein Privathäfchen, das ich Ihnen fagen muß, damit 
Sie nicht glauben, ich fei ganz von Sinnen. Ih wett 
nämlich den Ton nicht zu beftimmen, aus welden Dei 
Brief Elingen muß; ich weiß eigentlih gar nit reht, > 
ich mit ihm ftehe; ich muß ihm per „Hohmohlgeborse ei! 
Herr, hochzuverehrender Herr Legationsrath” jchreiben, DO € 
ſonders da er verheirathet ift, und fih, troß aller vor © 
fallnen Vorfallenheiten, feine Titel eben fo ungen n — H⸗ 
men läßt, als jeder andere; und dennodh muß der Br «i 
felbft ein ungesiwungenes, freundſchaftliches, und — ſi P 
alternes Anſehen haben. Bedenken Sie das alles, u d 
Sie werden einſehen, wie ſehr mir mies dafür ft. a Ft 
deſſen thue ich e8 doch gewiß noch diefe Woche. Mit pe"! 
Herrn von Brindmann würde ich fo viel Umjtände ni 

machen; dem jchreibe ich oben Monsieur, und auf —— = 

Adreſſe zierlichft jeine kurzen Titel; aber, was ih je 

schreiben fol, weiß id, bei Gott! nicht. Ebenſo geht — 

mir mit Mendelsſohn, der es gewiß eigentlich üb * 

nimmt, und ohne Zweifel weiß, daß ich oft nach Bere n 

ſchreibe. d 

Sie haben mir nicht angezeigt, ob Sie auf Wielan — 
pränumerirt haben; ich hoffe doch. In dem neuften Se 
des Merkur ſpricht er von der jämmerlichen Arbeit, die — 
ihm gekoſtet, den ganzen neuen Amadis in eine andr— = 

Berdart zu bringen. Wo wollen Sie das hernad) herneh 

men? Sachen, die Ihnen ſo viel Vergnügen machen, un 

die Sie gewiß nicht kaufen, wenn alles vollſtändig heraus⸗* 

it. Wieland und Goethe muß jeder Deutſche haben 

(nit aus Stolz, fondern weil man nur in der Mutter 


ſprache vollfommen goutirt), Nun babe ih es Ihnen 
bewieſen. 
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Wie Ihnen der Homer gefallen wird? fol. mich wun⸗ 
dern. Ih babe ihn nur ſtückweiſe gelefen, (bleibt unter 
uns); fünftigen Sommer will i& ihn im Original mit 
dieſer Ueberſetzung leſen. 

Den Brief von Wieland im Merkur, December 93 
oder Januar 94, leſen Sie doch ſelbſt. Wie ich höre, 
handelt er eben von der neuen Ausgabe ſeiner Werke, 
und von der Ueberſetzung des Ariſtophanes; er muß alſo 
merfwürdig fein. 

Ich war nicht in Kaflel, jondern in Sannover, 100: 
bin mid die Neugierde trieb, und zwar fünf ganzer Tage 
lang, die Reifetage ungeredinet. Tout comme chez nous, 
nur unendlich fteifer; der Ort ift recht hübſch, tobt, und 
-Der Ton ahmt England nad. Das dortige Konzert ift 
gleichfalls ein Liebhabertonzert und lächerlich abſcheulich. 
Dffiziere und Männer im Amt und junge Laffen und einige 
gedungene Mufici Tpielen fitend in einem Saal, der zu 
glei Redoutenjaal, und viel größer als der Fließiſche ift. 
Die Damen fiten in einer großen Reihe die Länge des 
Saals hinunter neben einander. Kein Herr jegt ſich, für 
tawiend Thaler nicht. Eine jede Ipricht Teife mit ihrer 
Nahbarin; während der Pauſe fteht man auf, und den- 
noch bleibt alles ftile. ‚Während der Mufif, die den 

Abend aus fünf Symphonien, einem Violin- und einem 
Slötenfonzert beftand, (an Vokalmuſik ift nicht zu denken), 
beobachtet alles eine Tobtenftille. Das Theater an fi 
iſt übertrieben Hein, aber hoch, altfränkiſch, mit einem 
don Ramberg gemahlten, berühmten Vorhang ausgeziert, 
and ſchlecht. Im Orcheſter figen etwa zwölf bis fünfzehn 

ſici. Die Schaufpieler find meit unter dem Mittel- 
Mäßigen, bis anf Großmann, der den Abend einen alten 
General, der geſchwind gelebt hat, podagriſch ift, und noch 

Rahel: Veit. I. 8 
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beirathen will, über allen Glauben jchön fpieltee Gars 
Hannover ift in drei Ränge jo ſcharf abgetheilt, daß eim 
jeder nur unter fi bleibt, und feine Dame aus der 
zweiten Rang fih es einfallen läßt, in die Logen des erften 
Ranges zu gehen. Selbit die Juden unter fih beobachten 
Rang. Der erfte Rang Juden zählt fich zu dem zweiten 
unter den Chriſten. 

Mit den Juden fieht e8, in Anjehung des erſten Rangs, 
den ich ganz gefehen habe, Berlin-ähnlid aus, Einige 
Frauenzimmer find comme il faut; alle Herren unter je 
der Kritif, und lange nicht fo gut, wie in Berlin. In 
allen Gejelfichaften, Whift und L'hombre. Ich war täglich 
vom Dejeuner bi3 zum Souper invitirt, weil die Mendel 
bier viel Wefen in Briefen von mir gemacht hatte; allein 
ih hatte gar nicht Luft, mich zu produziren; die Gejell- 
ſchaft, mit der ich hinreifte, beitand aus zwei ziemlich rü- 
den und Gefellihaften überhaupt ganz ungewohnten Men: 
ſchen, die ich doch jehr gut leiden kann, die ich durchaus 
nicht bintangefegt willen wollte; überdies ſah ich das Be⸗ 
ſtreben einiger Frauenzimmer, mich Tennen zu lernen, und 
mir auf den Grund zu kommen, fo infam deutlih, daß 
ih mich zu Feiner Art von Dffenherzigfeit oder Verftandes- 
äußerung entichließen konnte, und Lieber die Gelegenheit 
benugte, fie, die ſich alle Augenblid verriethen, weil alle 
ihre Fragen ſchon die Antwort enthielten, ganz ordentlich 
durchzuſehen. Amüfirt babe ich mich fehr. 

Der Philippſohn, von welchem Sie vielleicht ſchon ein= 
mal gehört haben, ift eine für mich lächerliche, für Sie 
ganz unausftehliche Kreatur; ein Menſch, der mich mit der 
Reformation der Juden in Berlin und mit Friedländer 
unterhielt; jehr häßlich iſt, bejtändig über drüdende Ge- 
ſchäfte klagt, einen jüdiſchen belehrenden affeftirten Ton 
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im Munde führt, griehifih und lateiniſch, vielleiht auch 
drei neuere Spraden, zu wiſſen fcheint, mit Phrajen aus 
Nathan dem Weilen um fih wirft vor Verzweiflung über 
den Tod feiner Braut, die jchnell an der galoppirenden 
Schwindſucht ftarb, durchaus nicht mehr heirathen mollte, 
und kurze Zeit darauf, eine junge Berjon gebeirathet bat, 
die kokettirt ohne hübſch zu fein, die er von Jugend auf 
tennt, und die mir viel von Don Karlos oder dem 
fteinernen Gaſt erzählt bat, ohngeachtet man täglich in 
ihrer Stube einen Mann findet, der Geographie, Ge: 
Ihichte und Phyſik zugleich lehrt. Sol ih den Beſchluß 
recht glänzend machen? In der Stube jelbft fieht es 
ihmieriht aus. Auf jedem Schreibeipind dider Staub. 
Sonft hat Hannover den Ruf für fehr reinlih, und die 
dortigen Frauenzimmer jchelten die Berlinerinnen ſchmutzig. 

Aber Stieglig bat mich entzüdt. Auch der bat mi 
gar nicht Fennen lernen. Sch mar mit meiner Gefellichaft 
hei ihm. Dafür habe ich ihm einige medicinifche unfinnige 
Dinge gejagt, gegen die er natürlicherweile eifern und 
weiter reden mußte. Sowohl er als jeine Frau haben mir 
mit vieler Artigfeit begegnet. Jeannette ſpricht ganz ra⸗ 
jend viel von Gutmüthigkeit und Häuslichkeit; iſt aber 
wirklich ſehr häuslich, ohngeachtet fie alle Abend grand 
the und Souper, da3 in Hannover bi3 12 und 1 Uhr 
zu dauern pflegt, beimohnt. Mit ihrem gefunden Kinde 
freut fie fih balbtodt; fie findet in Hannover weit mehr 
Butmüthigkeit und Redlichkeit ald in Berlin; da bat fie 
auch nicht ganz Unrecht. Man lacht in Hannover fait gar 
nicht; man darf in feiner Geſellſchaft nie anders als un- 
terdrücdt lachen, und ein jeder jcheint dem Andern wohl- 
zuwollen. Auch muß ich geitehen, daß ich in den fünf 
Tagen recht viel ſolide und vernünftige Aeußerungen, aber 
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nicht einen wihigen Gedanken gehört habe. Stieglik ham 
fih noch von ſelbſt erinnert, mich einmal bei Ihnen ge= 
fehen au haben. €3 ift als ob man Humboldt hörte Ein 
folder Jude ift mir Doch noch nicht vorgefommen. Die 
Stieglit bat fich überhaupt nie in den feinen, ſpitzen 
Ton in Berlin finden können; und ohngeachtet fie gar 
nicht moralifiren will, jo muß fie doch geftehen, daß fie: 
die ausgelaſſene Unfittlichfeit in Berlin nicht mit 
bat anjehen können. Konzert und Theater beſucht fie 
nicht; das kann fie doch nicht aushalten. Künftiges Früb- 
jahr wird fie nach Berlin mit ihrem Jungen fommen, und 
dort bloß in ihrer Eltern Haufe, mit diefen und mit 
ihren Schweftern leben. Qu’en dites-vous? Den lebten 
Abend, ehe ich Hannover verließ, babe ich dem einzigen 
Frauenzimmer aus der Gejellfchaft, das mich intereflirte, 
einige Komplimente gemadt, die jo mächtig wirkten, daß 
fie ihr Urtheil widerrief; und hieher jchrieb, fie hätte. mich 
bisher wegen meines plumpen Trains (der Geſellſchaft, 
mit melcher ich war) verfannt, aber geitern Abend, wo fie 
beim Spiel und Eſſen meine Nachbarin geweſen, babe fie 
ihren Irrthum einjehen lernen, und ich fchiene wirklich ein 
Menſch von jehr vielem Geift zu fein. Diefen Brief nun 
babe ich durch die ſeltſamſte Gelegenheit zu leſen befommen. 
Sie können denken, wie mich das alles amüfirt bat. 
Hübſche Gefihter giebt es in. Hannover viel, 

Nun was jagen Sie zu mir? Müſſen Sie nicht .ein- 
ſehen, daß ich oft an Sie denke? Sie glauben aber gar 
nit, was ich jebt alles ſehe. Es gebt jo weit, daß ich 
mich bald wundern werde, bisher nur gehört zu haben, 
und blind geweſen zu Sein. 

Es würde Ihnen Vergnügen machen, während den Fe— 
rien in biefiger Gegend zu fein. Alles reift nach benad- 
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barten und entlegenen Dertern (Hannover ift elf Meilen 
von bier) und allenthalben jeben Sie die deutlichen Be: 
weite, daß bier vergrügte und wohlhabende junge Men- 
hen wohnen. Apropos vergnügt und wohlhabend : Löffel, 
der mich neulich fragte, ob Sie mir nicht mehr fohrieben, 
grüßt Sie ſehr, und hofft, Sie als Doktor Fünftigen 
Winter in Berlin zu fprehen; er verfäumt diefen Winter 
fein einziges Kollegium, aber — wehe dennoch ihm — 
und feinen Kranfen! — — 

Ich bin viel-munterer und rubiger geworden, dur 
das bloße zu Haufe bleiben. Es ift in meinem Zimmer 
und rundumber fo merfwürdig ftille, daß ich meine Freude 
daran habe. Weberhaupt fieht man bier mit Vergnügen 
die Straße an, die recht hübſch ift für eine fo Kleine Stadt, 
ohne induftriöfen Lärm, und, wenn alles in den Hörfälen 
kritzelt, ganz rein und todt. Wären nicht die paar Juden 
Bier, man fähe gar nichts Schmusiges. 

Berftanden haben wir ung nun, liebe Levin, und id 
kann mit eben der unterfuchenden Art fortfahren, mit wel- 
Ger Sie angefangen haben. Wenn Sie die Stelle in 
meinen Brief übertrieben finden, oder Ihrer Denkungsart 
gar nicht angemefien, fo liegt der Grund in der ziemlich 
eirrfeitigen Art, mit welder Sie fie. gelefen haben. (Einen 
ähnmlichen Vorwurf hat Ihnen wohl noch niemand gemacht, 
ich gewiß nicht; es wird Ihnen vermuthlich Lächerkich vor: 
kommen; jo geht es Ihnen wie mir; patience!) Dieſes 
„etwa nicht glauben‘ fcheint Ihmen gar jo michtig nicht; 
Arch mir nicht mit dem bei weiten größern Theil der 
Menſchen, die meine näheren Bekannte find; aber mie? 
wenn id) in dem Augenblick, wo ich das größte Butrauen 
en flößen will, mo ih meine ganze Wahrhaftigkeit und ale 
Meine Kräfte zufammen nehme, um zu überzeugen; went 
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ih da feinen Glauben finde, fo babe ih nicht nur mein 
größtes, mein gewünjchtes Vergnügen verloren, wie Sie 
telbft jagen; o nein! ich habe noch weit mehr verloren, 
das Bewußtſein, daß ich ein eigentlich vernünftiger Menſch 
bin; denn welchen Grad von Geiſtesungeſchicklichkeit 
(Sie verftehen mi, und wiſſen, was das bei mir jagen 
wil), von Inkonſequenz, und, von unwillkürlich, unüber- 
legt handelndem Weſen jeht das nicht voraus, wenn id 
‚ e8 nad fo viel Jahren nicht dahin gebracht habe, bei dem 
Menſchen, von mweldhem ich durchaus gekannt fein will, 
Glauben zu finden! 

Nun, und wenn mir diefes Bewußtſein fehlt — das 
brauche ich nicht erſt auszuführen! — Sa, wenn ich ein 
eitler Narr wäre, der einem jeden Fremden, ober auch 
Befannten, verjtändig und brav und fcharmant erjcheinen 
will, dann lebte ich freilich in einem lächerlihen Zuftand 
der Unruhe, und niemals in mir; aber jobald ich die Be 
griffe in mir befeftigt babe: daß die Eitelkeit ganz über: 
flüffig ift, daß der Ehrgeiz fich auf das Urtheil der Kenner 
in jeder Sache einſchränken muß, mo mein eignes nicht 
binreicht; und daß das Bedürfniß einen folden Menichen 
zu haben, mie der, wovon die Rede ift, aus der Natur 
ber Seele jelbit fließt, die fih über gewille Dinge un- 
möglich erweitern Tann, ohne fich auf eine ihr ganz eigen: 
thümliche Art mitzuibeilen, — dann werde ich gegen viel 
Sachen die nöthige Gleichgültigkeit erhalten Fünnen, und 
alles in der Welt wieder auf mich felbft reduziren, ohne 
jelbftfüchtig zu fein. Nun, was gehört denn dazu, dieſe 
Mittheilung wahrhaft und ergötzend zu machen? u. |. m. 
Wenn ich nur bei der Stelle zulegt binzugejegt hätte: „denn 
das Bemußtfein fehlt mir, daß ich es verdiene”, jo wür⸗ 
den wir uns eher ganz verftanven haben. 
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Biel werth war der Brief in jedem Fall, und verdient 
den jubmifjeften, goldreinen und diamantdurchſichtigſten 
Dank; er hat mich in vielen Sachen au fait geſetzt. Sie 
find wirklich eine ſcharmante Dame, bei jo vielen Beſchäf⸗ 
figungen (Geſchäfte könnten Sie für Spott halten, jo wie 
Sie dieſes vermuthlich Schon für Scherz nehmen) noch einen 
jolangen Brief zu ſchreiben, von dem Sie gar nieht zu ahn⸗ 
den fcheinen, wie hübſch er ift! Ich Schicke Ihnen wahrhaftig 
einmal einen Brief zurüd, worin ich bloß die Grammatik 
bineinbringe, und ein paar Perioden durchichneide, und 
Sie Tollten erftaunen. Im Schreiben irren Sie fehr in 
ih Telbft; ich glaube das zu verftehen, fonft hätte ich das 
Komtplimentartige, welches darin liegt, geſcheuet. Wenn 
id es duch Kunft oder Mühe einmal dahin brächte, daß 
id jo, wie Sie es im Griff zu haben fcheinen, große 
Bilder durch einzelne Züge vollkommen Tenntlih machte, 
ſo follte e8 vor Stolz Fein Menſch mit mir aushalten. 
Ich weiß recht gut, daß ich ordentlich und hübſch fehreibe, 
md mit Fertigkeit; aber wir Menſchen müſſen befcheiden 
lein; d. h. unſre Talente zu ſchätzen wiſſen; und fo machen 
Sieg hübſch auch! 

Freilich konnte ich Ihnen nicht angeben, was Sie mir 
übel genommen haben ſollten; wenn ich etwas Beſtimmtes 
out hätte, jo wäre ich gar nicht unruhig gemwejen; denn 

a ich gewiß nie die Abficht habe, Sie im mindeften zu 
beleidigen, ſo muß ich Ihnen auch jedesmal Rechenſchaft 

von meinen Aeußerungen geben können, die von dieſer 
Seite unmöglich zu meinem Nachtheil ausfallen wird; aber, 
eben weil ich manchmal ſo denke: was Sie wohl eigentlich 
übel nehmen mögen? und darüber im Allgemeinen nichts 
weiß — eben darum. 

Ueber das Walzen bleibt mir wenig zu jagen übrig: 
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Sie feßen meinen Gründen Erfahrungen, und meinen Be 
muthungen Gründe entgegen. Sch weiß weiter nichts: a 
daß der Tanz überhaupt viel Reiz für beide Geſchlecht 
als verjchiedene Geſchlechter hat, weil er eigentlich ui 
vorfäglich dem Vergnügen beftimmt, weil beide Geſchlecht 
bier im geziemenden Verhältniß Kraft und Feinheit zeige 
weil er aus lauter Bewegungen bejtehet, und das Reizen 
nichts anders it, al3 die Schönheit in den Bewegunge 
und daß das Walzen die heftigite Gattung des Tanzes av 
madt, und darum allein für gefährlid ausgejchrie 
wird, weil die gewaltige Bewegung einen Stum 
ganzen Körper erregt, und alle Sinne und alle Leid: 
Ichaften dur die mohlthuende Erjchütterung des Blut 
in ein lebhafte Spiel fegt. Seben Sie noch hinzu: d 
jede auffallend regelmäßige Bewegung mehr deutlich co 
zulammengejegt und dunkel wirft, fo haben Sie viellei, 
noch einen Grund, warum fein andrer heftiger Tanz, Te 
Springen u. ſ. m. fo mädtig wirkt, als das Walzen, ı 
„wid der Wahnfinn Hin und ber zu taumeln‘ ſchei 
und „Th doch im Ichönften Takt gemeflen dreht”. Mi 
bin ich wirklich fertig, und jehr neugierig, was Sie d 
gegen jagen werden; meine vorigen Gründe gebe ich de 
noch nicht ganz auf, und halte fie für andre Menſch 
gültig. Was Sie Übrigens von der Störung jagen, welc 
die Geſellſchaft unſerm Glücke entgegengeſetzt, paßt, n 
Sie ſelbſt überzeugt ſein werden, nur für höchſt feine Pe 
ſonen. Wie wollen denn die Andern wiſſen, daß ſie fe 
ſind, wenn ſie es nicht zeigen können? und was hei 
Feinheit in den meiſten Fällen anders, als gewiſſe Din 
nicht zeigen, nicht verrathen, und doch in einem bob: 
Grade befigen? Die Menſchen willen jih zu groß dam 
wenn fie die Eitelleit einmal eine halbe Stunde vergnü— 
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macht, und fie können ſich für glüdlich ausgeben? Wo— 
von unterhalten uns unſere Freunde, als von ihren lie: 
benswürdigen Schwachheiten, denen fie um nichts 
in der Welt entfagen möchten? Und darin liegt manchmal 
ein fo hämiſcher Stolz, und oft eine fo Falte Affektation, daß 
nichts darüber geht! Mit Goethe können Sie leicht Recht 
baben. Apropos: Sie haben mir niemals „Künftler’s 
Morgenlied“ befonderd ausgezeichnet, das wundert mid, 
wärs aud nur um der legten Zeilen willen. 

Ueber Mendelsſohn nichts weiter, als daß er in feinen 
frübern Schriften, über die Empfindungen, pretiös mar; 
aber die Litteraturbriefe! aber Jerufalem! aber die Mor- 
genftunden! bei Gott! (Sehen Sie, ih ſchwöre gar, und 
gerathe in Eifer) niemand als er bat es verftanden, die 
feinften Spekulationen, der Gründlichkeit unbeſchadet, Ticht- 
voll vorzutragen; und jelbit nach ihm (von der Zeit vor 
ihm in Deutſchland ift die Rede gar nicht) hat es keinem 
gelingen wollen. Er, der den Theologen und den ſchönen 
Geift in feinen frühern Schriften zugleich machen wollte, bat 
damals freilich in das Pretiöfe verfallen müffen. Wenn man 
bedenkt, daß e3 ein Jude war, der die deutfche Philoſophie 
zur Sprache brachte, jo muß man wahrhaftig erftaunen. 

Daß Reichardt Sie jo jehr entzüdt, ift wohl natürlich; 
ſchändlich bleibt e8 immer, daß ich von diefer Kunft ganz 
und gar keine Begriffe babe; doch vielleicht beſſer, als ver: 
ſtdände ich wenig, und bildete mir was darauf ein. Wie - 
Man einem eine Oper aufgeben Tann, davon babe ich gar 
keinen Begriff. — 

Heute Abend kommen noch einige gute Freunde zu mir, 
die Mpift mit mir fpielen; das Schreibe ich Ihnen alles, 
Mais ne craignez rien! Willen Sie, daß ich hier durchaus 
lein Kaffehaus beſuche. Adieu! — 
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Eine Neuigkeit: von heute Morgen am acht Uhr E 
jest Abends um ſechs Uhr habe ih Ihren Brief noch ei 
mal gelejen, und diefen geichrieben; ich glaube nichts ve 
gefjen zu baben, und weiß vor der Sand nichts weite 
das Sie intereffirte. Alfo ein paar uninterefiante Frage: 

Sehen Sie Weſſely bisweilen? Wie ftebt es jebt ır 
dem Theater? Bleibt Scholz noch lange auf der berühmt: 
Univerfität? Das frage ih bloß, um nicht außer Konneria 
mit jeinem Leben zu kommen, und prätendire Teineswe 
mweitläuftige Antwort; nur furze, abgebrochene Säße; - 
will Schon verftehen. 
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An Beit. 


Berlin, den 25. Januar 1794. 


Ah monsieur le traitre! Ich leſe und leje, und be 
veife nicht, endlih komm' ich an die lebte Zeile — ich 
abe Ihnen jebt gar nicht fchreiben wollen, aber ich las auf 
rem Sopha Ihren Brief noch mal; wie er fertig ift, nehm’ ich 
meinen blauen Goethe von demjelben Bla, den Sie kennen, 
und Suche mein „Künſtler's Morgenlied“, ich Schreib’ nur jetzt, 
damit ich mich nicht abkühle, — die an der Bettftelle an- 
geſchmiedete Eiferfucht, denken Sie, fol mir gefallen, — 
und was das Xergfte iſt, Sie wollen mi gar nicht ein- 
mal neden, e3 fiel Ihnen gar nicht mal auf, fondern Sie 
muhten nur ganz dunkel, daß das mein faible ift, und 
Wunderten fich tout de bon, daß mir die Stelle nicht auf: 
gefallen war. Ah Monsieur Veit! wer wird fo in Robe 
de chambre ausgaloppiren! alfo haben Sie noch immer 
Ihr altes Vorurtheil, daß ich auf die Sachen, die mir 
lieb find, mehr gebe, als ich's eigentlich thue, obgleich 
Sieg mir in Ihrem vorigen Brief faft abgeſchworen ha— 
ben; das hab’ ich nicht verdient! Ich auch nicht, werden 
Sie ſagen, und fih wundern, wie Sie zu dem Krieg Tom- 
Men; aber unterfuhen Sie fih, und jagen mir, ob nit 
etwas dran ift, wie man zu fagen pflegt. Was mich am 
meiſten ärgert, ift daß in meinem Spinde ein fir und 
ſertiger Brief an Sie liegt, den ich einen Tag nad) dem 
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legten an Sie jchrieb, und worin ih im gutmätbigfte 
Ernſt von der Eiferfucht handle. Ah, malheureuse pawr 
fille que je suis, innocente et jeunette comme je suie 
in den Händen eines — eine halbe Stunde befinne ic 
mid, in was für Händen — in den Händen eines — 
faible- Spürer3 — das war gut! Nun beruhigen Sie fid 
nur gutes Muthes wieder; ich bin gar nicht aufgebradt 
und Sie follen den Fleinen Eiferfuchtsbrief befommen, dei 
Sie nur darum noch nicht haben, weil vermuthlich ſich de 
Revolutions⸗Krankheits-Gott — des zweiten Jahrs de 
Freiheit — ungebeten in unjere Händel miſcht, und mei 
er nicht im Stande ift d’öter leur sceau & mes illustre: 
amis, er ihnen Doch mwenigitend die Gefundheit genommer 
bat, denn er hat mir den Grafen Dobna und Herrn v01 
Brinkmann auf Einmal Fran! werden Iaffen, auf derei 
Petihaft und Adreſſe-machen ich eigentlich wartete; wen 
die einem ein Billet ſchicken, fieht!3 immer aus wie @ 
einen Minifter, jo groß ift das Siegel, jo glatt der Brie 
und jo wenig fteht auf jeder Seite, das lebte gilt bejo! 
ders vom Grafen. Sie find nun ſchon wieder beffer. - 
Mehr weiß ich über das Walzen nicht zu fagen, und i 
bilde mir ein, Sie werden damit zufrieden fein, was 
dem kleinen Brief ſteht. Ih Tann unmöglihd nur pı 
Thorbeiten und nichts von Ihrer Krankheit fchreibe‘ 
wär's doch menigftens die, die mich ganz zu verlafl 
ſcheint; Sie trügen fie gewiß mit einiger Geduld, wei 
Sie dabei denken könnten, Sie haben fie mir. abgeno“ 
men, und ich weiß, Sie hätten’3 vor einem Jahre man« 
mal gethan, und mas noch mehr ift, ich hätt's gelitte 
fann nicht einer manchmal dem andern helfen, der fc ı 
lange leidet? In diefem Augenblid Ind Sie gewiß ſch— 
befier. Adieu. 
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Den 26. Januar. . 

Laſſen Sie ſich's nicht verdrießen, noch ein Wort von 
Ihrer Krankheit zu hören; mein größter Troft war noch, 
daB Sie jo viel jchreiben konnten, das kann man bei ei- 
gentlichen Zahnſchmerzen nit; denn dabei kann man 
nichts, und die find die einzigen, die ich fo recht fürchte, 
die find bei mir unter den Schmerzen, was die Verdrieß- 
lichkeit unter den Launen ift, eine Meine einhbemmende und 
verdrießlih machende Laune — fi Teufel! wenn ih nur 
dran denfe! doch apropos: Herr von Brindmann, den ich 
geftern Abend einen Augenblid ſah, und der Monate an 
zahnweh wüthet, hat mir erzählt, daß eau de Cologne 
in den Mund genommen plötzlich und lang hilft, nur muß 
& jehr gutes fein, ſonſt thut eg gar nichts. Weil ich aber 
jest von Brinckmann rede, fo will ih von ihm und Herrn 
von Humboldt jebt weiter reden, jonft hatt’ ich mir vor- 
genommen, Ihren Brief Punkt vor Punkt zu beantworten; 
wofür Ihnen fo mies ift, und mas Sie befonders für fo 
ſchwer halten, daraus macht id mir gar nichts, nämlich 
an Humboldt unter fo vielen Arten von Tönen zu fchreiben, 
glauben Sie nicht, daß es Rodomontade von mir ift; die Titel 
berfen Sie ihm an den Kopf; in einem fubalternen Ton 
Ihreib’ ich jedem Fremden; wie Sie mit ihm ftehen wollen, 
deftimmen Sie; — thun Sie's au, ungefchadet Ihrer 
une und natürlichen Tournüre; haben Sie mit im über 
Dinge zu Sprechen, fo laffen Sie ihn und Ihr Verhältniß 
u ihm ganz aus den Augen, behandlen die Sachen fpaß- 
baft oder ernft, wie ſie's verdienen; jo ann man in einem 
gelehrten oder freundfchaftlichen Briefmechjel an einen König 
Öreiben: wenn Sie in dem völligen Zutrauen fchreiben, 
daß er ſich eigentlich doch aus den wohlgebornen Titeln 
nichts machen kann, und Sie fie ihm nur geben, damit er 
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nit fagen Tann, Sie emanzipiren fi, fo wird der Brief 
auch dadurch ein freundichaftliches Anjehen bekommen; be 
fonders wenn Sie ihm über vernünftige Dinge, vernünftig 
ichreiben, und lächerliche ſpaßhaft berühren; ihm die ganze 
Bernünftigkeit zuzutrauen jcheinen, und da3 Vertrauen je 
ben laſſen, welches er verdient; dies ijt Die Freund: 
ſchaft, die ein Menſch, der fo wenig mit den andern lürt 
ift, als Sie mit ihm, gegen diefen. zeigen Tann; ſie jeien 
von welchem Stand fie wollen. Die Titel laſſen Sie ihm, 
weil fie exiſtiren, und fo ift der Brief fertig. Ihr Brief 
mag ſchon lange weg fein, aber wenn Sie ihn noch hät 
ten, jo glaub’ ih, wär’ Ihnen diefe Meinung bier nicht 
überflüffig, denn ich glaub’, ich weiß wie man fo etwas 
nehmen muß; denn ich bin Menſch genug, um bei der 
edlen Stange zu bleiben, und babe in genug Ställen ge 
lebt, um zu willen, an welche Krippe man fich zu ftellen 
bat (finden Sie den Vergleich unebel? ih nicht, Stall: 
meifter und Herren, die den Stall gebaut haben, beftimmen 
unjern Werth, nicht Jo wohl nach unserer wirklichen Stärke, 
als nach unjerem äußeren Anjehen, und nach unferer Ab: 
kunft u. |. w.); wie Sie den Brief übrigens einzurichten 
haben, willen Sie bin ic nicht dumm genug maßgeblich 
darüber mit Ihnen zu ſprechen. An Herrn von Brind- 
mann ſchreiben Sie gar nicht, bis er Ihnen fchreibt. 
Scholz it in diefer Stunde nach Frankfurt abgereift, wo 
er noch zwei Oſtern bleibt. Weſſely ſteht jo mit dem 
Theater, daß er in allen Fällen fein Gehalt behält, eine 
neue Oper bat er, die andre Weber, er ift jo gelaffen, 
daß ihm das lieb ift, und wenn’s ihn auch im Anfang 
pifirte, fo iſt's ihm jebt wirklich recht, da er nun ruhig 
einfiehbt, daß ihm Weber feinen Schaden thut, und doc 
bie Hälfte der Arbeit abnimmt. Sit Weſſely ruhig, To iſt's 
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das Publikum noch mehr, denn etwas gleichgültigeres 
gibt’3 gar nicht, als die Fünfhundert ungefähr, die jenes 
fein jollten, denn ich behaupte, es giebt bier gar keins, 
weil ih nur eine urtheilende Menge darunter verfteh’, 
unter den Fünfhunderten aber find nur etwa dreißig, die 
gar. nah dem Orchefter jehen, und die wiſſen nit mal 
ale, daß zwei Direkteurs find, und fehen ſie's, jo denken 
fe gleih dabei, Engel mwilfe das fchon, das jei feine 
Sache; find aud dieſe dreißig etwa getheilter Meinung, 
jo kommt's nie zur Sprade, meil’3 ihnen nicht fo viel 
werth it, das Maul drum zu Öffnen, und fie felbjt füb- 
Ien, daß fie nicht gut genug reden, um etwa die andren 
zu überführen, auch haben fie gar feinen andern Grund, 
für Weber oder Weſſely zu fein, als wenn fie den einen 
oder den andern in Geſellſchaft gefehen haben, oder nicht: 
ſo geht's mit den intimern Belannten von diefen beiden 
Menſchen auch, und es giebt nichts Unangetafteteres als 
unsere Mufikvirefteure, wenn fie fih nur auf Dirigiren 
einſchränken und nit in Kompofitionen einlaffen; denn 
Obgleich die Menſchen da auch eigentlich nicht urtbeilen, 
ſo bleiben fie doch weg, oder ftrömen zu, und das ift we- 
nigſtens entjcheidend. — Thun Sie mir den Gefallen, und 
entſchuldigen Sie ſich nicht, wenn Sie mih um etwas fra- 
gen, ih antworte recht gern (fo genirt Sie mid aud 
manchmal bei Fragen geſehen haben), wenn ich weiß, daß 
einer ſchon vorher weiß, mas er willen will und wozu, 
und daß er feinen Andern fragen kann, entweder nicht in 
derfelben Zeit, oder daß er ſich nicht eine jo gute Aus- 
kunft verfprechen Tann. Es wäre ja ein Barbarism, wenn 
ich nicht gern antwortete, da ich weiß, daß man glüdlich 
wäre, wenn einem alle Fragen beantwortet würden: be 
ſonders antwort’ ich Ihnen auf die Brieffragen gerne, dann 
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weiß ih doch gewiß, daß es Sie intereffirt. Freilich if 
es gut, daß Sie fich nicht einbilden, Sie verftünden Muftt, 
und mwüßten etwas davon; es wäre aber doch noch befler, 
al3 daß Sie gar Teine willen, und auch einjehen, daß es 
zu ſpät it, daß Sie welche lernen, befonders da Sie fo 
wenig Zeit haben, denn im eriten Fall könnten Sie doch 
Ihren Irrthum 103 werden, und dann weiter lernen, und 
ih hätte das prächtigſte Blaifir! Sie glauben gar nicht, 
was ſich über Muſik denken und jagen läßt, und da könnten 
wir uns fo recht aufs Reine jeßen: ich meine die Fleinen 
Nuancen beim Hören, und die Routine; wenn Sie nur 
hören könnten, denn veritehen thu’ ich ja auch eigentlich 
nichts, und Tlimperte ich auch. mit beflerer Fertigkeit und 
Ausdrud auf dem Klavier: wenn Sie aber fo viel müßten 
als ih, jo müßten Sie gleih taufend mal mehr, Sie 
hätten ſchon Kompofition ſtudirt, und könnten mir nun 
einen Begriff davon mahen. Mir will es nicht gelingen, 
mir einen davon zu Ihaffen, mein Meilter Tann mir nichts 
erklären, oder nur eine Frage beantworten, und id) är- 
gere mich zu Schanden bei jeder Stunde, und Wellely, der 
mir feit Jahren diefen Unterricht verſpricht, bält nicht 
Wort, und ich weiß ebenſo wenig ein Mittel, den Wort 
halten zu machen, als meinem Meifter Geift einzuflößen: 
denn der verfteht jehr gut, was er mich nicht lehren Tann. 
Erleid’ ich nicht. hierin auch fo recht karakteriſtiſch mein 
Schickſal? ich ſehe jo recht bewundernswürdig (ordentlich) ein, 
wo es mir fehlt, und kann mir doch nicht helfen! — 
Mein unnachhgrübelnder, ehrlicher, mit Weibsneugierde ge⸗ 
ſchlagener Herr, ih bab’ Ihren Brief an Mad. Beit 
wirklich nicht gelejen, fondern abgeſchickt: ich werd’ ihn 
aber wohl zu lejen befommen, denn ich hab’ ihr gleich 
dabei in einem Brief meine Neugierde (die fie bloß der 
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nachgrübelnden Ehrlichkeit zujchreiben oder gar nicht glau- 
ben wird) zu erkennen gegeben. Glauben Sie aber feines- 
wegs, daß ich nicht ſchon längſt geglaubt habe, daß Sie 
Ihre Einlagen immer fo einrichten, daß fie der Beforger 
lefen Tann; ich thue e8 auch: von jeher, weil ich alle Zu: 
fälle für möglich halte, und feit vier Monaten, weil mir 
einer meiner beften, Flügften, feinften und gebildet: 
ften Freunde, eine Einlage erbrochen hat, welches ich durch 
den erftaunlichften Zufall erfahren habe: durch den Tod 
eines im Frieden gebliebenen zwanzigjährigen Soldaten: 
Dorville, der in der Ecofjaife bei Hofe todt bingefallen; 
am den fam eine Perjon nah Berlin, und verplapperte 
ftch in einem Befuch bei jemand, der fich wieder bei mir 
verplapperte. Die Geſchichte ift eigentlich merfwürdig, und 
10 warnungsreich, als ih nur je eine gehört oder gelejen 
habe. Ueberhaupt dient eine jede Sache, die ih nur hör’ 
oder ſehe, oder worüber ich denke, nur dazu, mich vorfich- 
tiger zu maden. („Es glaubt der Menſch fein Leben zu 
leiten, fich jelbft zu führen, und fein Innerftes wird un- 
widerſtehlich nach feinem Schidfale gezogen.” Egmont.) 
Sie fennen meinen Hang zur Vorfichtigfeit — dabei bin 
ich aber nicht knickrig, ich bin offen dabei, und werd’ es 
immer mehr, man kann recht viele Sachen zeigen, find’ 
ih immer mehr; aber par Dieu! die man cachiren will, — 
ſo tief ift der Erdball nicht um fie zu verbergen, und fie 
ZU denfen, ift ſchon zu gefährlich! denn über lang oder 
rz transpiriren fie: denn Gedanken nicht zu Handlungen 
Werden laſſen, das ift eigentlich ſchwer und (miedereinmal) 
find auch die Menichen zu dumm, fich zu cachiren, jo 
nd fie doch Hug genug, uns zu penetriven. Und dann 
dag einzige Furchtbare, die wahren Gottesboten, die Zu- 
tälle! weiter tag’ ib nichts. — 
Rabel- Zeit. I. 9 
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Die Veit it Mittwoch oder Donnerstag gekommen 
babe fie noch nicht gejeben. Ich weiß, daß Sie jede 
feiner Art jchreiben, und hätt’ ich nie einen Brief 
Ihnen gefehen, ich mweiß ja mie Sie fpredhen: aber 
thun doch unrecht daran, die Dinge braudten Sie 
nur vorzutragen, die für einen jeden paflen, aber mel 
Ihrer Art, Sie müfjen abjolut mit den Leuten in { 
Art ſpaßen, wenn auch nur über Dinge, die fie verft 
glauben Sie nicht, Sie Tünnen e3 ihnen mit ihrer ei 
befjer eingeben; fie müſſen Ihre verjtehen lernen un 
haben taujendmal mehr Vergnügen, und goutiren’3 
Entihuldigungen kann man wohl ganz in der Akt 
Leute machen (wie Sie mir mal die an einen Schull 
erzählten), aber übrigens ift es beffer man behanbe 
original, wenn's auch nur meiter nichts wäre, als 
man jelbft dabei jelbftändiger würde. Dr. Bing ha! 
Ihren Brief vorgelejen, und nur etwas weggelaffen 
vermuthlich unanjtändig geworden wäre wenn er’3 g 
hätte; fo lächelt’ und that er dabei. Ich babe ihn 
natürlich nicht3 worgelefen: Sie willen gar nicht wie 
Sie über Ihre Briefe an mich fein können, denn Sie 
nen fich gar nicht vorjtellen, wie von felbft ich weiß, 
Sie nit gern von andern gewußt haben, ich ließ e— 
(nah Ihnen zu ſprechen, aus Feinheit aljo) nur 
merken, und ich hab’ Ihnen in der Art gewiß nie ı 
ohne Bedacht gethan. Sein Sie auch dem Dr. Bing 
böfe, daß er mir Ihren Brief gezeigt hat, Sie baber 
überdem jelbit das Bertrauen eingeflößt, mas er zu 
bat; und was etwa drin jteht, was niemand wiſſen 
ift wirklich wie mit mir begraben, oder geftorben viel: 
da begraben nichts hilft. Je mehr ih von Mile. M 
böre, je neugieriger werd’ ich: ich werd’ überhaupt 
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mächtig dumm, jo menig Neues hör’ ich und ſeh' ich, und 
jo wenig hör’ ich überhaupt. Zwar weiß ich, wird fie nur 
aus der Portechaiſe fteigen und mich bei weiten nicht be- 
friedigen, aber doch offupiren, und ein bischen anders 
fein, und dabei ift fie hübſch. Ich bin ein Schlemihl, 
Mutter und Tochter Tenn’ ich nicht, und den Bater kenn’ 
id. Den Ausdruck Portechaiſe muß ih Ihnen doch er: 
Hären: Die Ephraim, geb. Itzig, ſprach mal mit mir vom 
Theater, und war ſchon jeit einer Zeit mit vielen Stüden 
unzufrieden, den Tag vorher aber hatte fie die Entführung 
gejehen, von der man viel Lärm madt, und movon- die 
pointe ift, daß fih der Bediente anftatt der entführten 
Demoifjelle in die Vortechaife jegt, und anftatt ihrer im 
Zimmer ausfteigt, und da fagte fie mir mit ihrem einzigen 
Zon und Art: „Ich hab’ mich auch geftern nicht amüfirt; 
Reinwald aus der Portechaife fteigen zu ſehen, kann doch 
auch Feine Befriedigung fein.” Nun müßten Sie aber 
Reinwald, die Entführung, die Scene, und unfer gällern- 
Des Publikum Tennen. Mich dünkt Sie Tennen alles; 
Meinwald gewiß. Ich bin müde, bon soir für jet. Es 

iſt Lichtzeit. 

Den 27. Januar. 
Ehe ih Ihren Brief weiter beantworte, laſſen Sie fich 
erzählen, daß ich geitern Abend bei Mad. Veit war, wo 
ſie mir endlih nad vielen Geſchichten dafür dankte, daß 
ich ihr nah Strelig geſchrieben und Ihren Brief binge- 
ſchickt babe: denn ich fing nicht an, fie ſagte: „Veit's 
Brief war nicht fo komiſch als die Adreſſe verſprach.“ — 
Nicht? ſagte ich, und verftand unter dieſem komiſch, hübſch. 
„Nein, er war ernſthaft.“ — Er muß hübſch ſein, ich 
war ſehr neugierig, ſagte ich (mehr konnt' ich doch nicht 
ſagen). „Er war ernſt, fuhr ſie fort, er hat mir eine 
9 * 
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fehr richtige Bemerkung über Roufjeau und Voltaire ge- 
ſchrieben“, die erzählte fie mir, und weiter nichts. Gie 
willen, ich rede mir fo leicht nichts ein in der Art, und 
glaube nie, daß einer „geſchminkt“ ift, „ſtolz“ if, oder 
jo was „in petto“ bat, aber ich glaube, fie zeigt mir 
darum Ihren Brief nicht, weil ich ihr meinen nicht zeige; 
ih Tonnte alfo auch deßhalb nichts mehr fagen, denn 
in gegenfeitige Zeigungen kann ih mich fchlechterdings nicht 
einlaffen, denn ich müßte fo ftart im Erklären fein, als 
unjere Korrefpondenz erklärt fein will, um nicht für aller: 
band genommen zu werden, nur nicht für fo fimpel als 
fie ift, und wohin doch faft alle Menschen, die ich Tenne, 
nit zurüd können, oder wenigftend mi) nicht da fuchen; 
noch überdem, weiß ich, hält man fie für eine witzige Kor- 
refpondenz (al3 ich neulich von ich weiß nicht mehr was 
aus Ihrem Briefe ſprach, jagte die Herz ganz allein bei 
mir oben: „Schreibt er Ihnen fleißig?” — Ja. — „Wohl 
eine witzige Korrefpondenz?” — D ja! — nun jehen Sie, 
und da8 bonnement in dem beiten Ton, und Ernſt. Mich 
rührte das, daß ih jo weit hab’ fommen müſſen, mid 
nit einmal erpliciren zu fünnen. Nicht wahr?) und viele 
Idee ift jogar ſinnreich, fo rührend fie aud iſt; und 
mid mit allem meinem Weſen, welches doch dazu gehörte, 
noch ferner zu erklären ift mir faft doch noch abgeſchmackter 
und unleidlier, al3 ich’3 für unwirkſam halte. — Auf 
Wieland werd’ ih pränumeriren. Den Brief im Merkur 
werd’ ich leſen. Ein Doktor Bote, den ich die vorige 
Woche bei Bernhard’ (deren Vater geftorben ift am Schlag, 
acht Tage Frank) Tennen gelernt babe, und der wenigitens 
der befte Menſch von der Welt fein muß, lieb mir den- 
jelben Abend die Berliner Monatsfchrift, weil ich fie ab, 
und mich äußerte, Gentzens Aufſatz gern leſen zu wollen; 
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er gab fie mir unaufgefordert von felbft, ohne daß ich’3 
gar vermutbete, gleih den andern Morgen jhidt’ ich fie 
ihm wieder. Wir hatten von Büchern, Spraden, Eng: 
liſch und dergleichen geiprochen, und ich hatte gejagt, ich 
möchte Voß lejen (mas ich von Euchel wegen einem Mißver- 
ſtändniß noch nicht babe und ftatt deſſen einen Theil 
Shateipeare), er bot’3 mir gleich an, und als ich. den 
Sonnabend Abend zu Haufe fomme, fagt man mir, ein 
Dr. Bote hätte mir dies Buch gebracht; es thut mir recht 
leid, daß ich nicht zu Haufe war, ich wär’ recht höflich ge- 
weſen. Alſo wieder ein Menih, der mir Bücher leibt. 
Er war in England, liebt die Sprache und England & la 
folie, ich halt’ ihn aber deßhalb für ſehr vernünftig, weil 
er dem ungeachtet jagt: „die Engländer find ſehr eitel; 
eh? ich binreifte, hörte ich immer, fie find ſchwermüthig, ich 
habe fie aber eitel gefunden, und fie find in der Regel ſehr 
luftig. “Er hat alles geſehen, was nur in einem Buche 
ſtehen kann, hat's behalten, kann drüber ſprechen, kurz, 
iſt ſo recht mit Nutzen gereiſt: ſpricht keine Narrenpoſſen 
und iſt nicht affektirt, ſo weit ich geſehen habe. Baut auf 
Kant, und macht ſich nichts aus Gentz, mie ih noch ge 
hört habe, anderweitig. Sie wiffen, ich ziehe gleih Er- 
kundigungen ein, und ſpreche mit allen Leuten, und 
von Dingen, die mich gar nichts angehen, und wovon ich 
mir was zufammenflide. Der Homer liegt alſo ſchon von 
meinem Tiſch auf meinem Sopha, nun ift er jo gut wie 
gelefen, werden Sie merken; und was id mir nun felbft 
drüber fage, follen Sie hören. Wenn man nur nichts 
vorher zu wiſſen braucht, um ihn recht zu verftehen! Sie 
zeigten mir wirflih Hannover, indem Sie mir davon er: 
zählten: aber glauben Sie vielleicht, ich habe nicht jelbft 
gejehen, daß Sie viel an mich gedacht haben? nicht, daß 
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Sie mir’3 nicht hätten jagen follen; aber ich will mir aud) 
nichts nehmen lafien! Da, ſehen Sie nur redt; dann 
werden Sie diefe Ermahnung veritehen; Sehen ift alles, 
man Tann doch oft ftumm jein, aber nie unſehend: das ift 
nur ein Vorzug des Sehens, aber Sie fünnen noch gar 
nicht glauben, was e3 alles it; auch daran, daß ich nichts 
brüber ſprechen kann, werden Sie etwas merken. Wenn 
Sie galant werden, werden Sie mich gar entzüden: apro: 
908, Sie willen doch, Komplimente fommen mir immer 
vor wie Grobheiten, und jegen mich deßhalb auch ebenſo 
in Berlegenheit, aber 3. Mendelsſohn feine find’ ich im- 
mer fo ſchön und ganz allein fein und fchmeichelhaft: nun 
eben jo ein ſchönes haben Sie mir in Ihrem Brief ge 
macht, und noch hübſcher, denn Ihre Art war dabei, wie 
Sie von der Beicheidenheit Sprachen und fie erklärten. 
Wenn Sie in dem Ton mit dem Frauenzimmer geſprochen 
haben, jo wundert's mih nicht, daß Sie ihr den Kopf 
nicht ſo herum gedreht haben, daß alle mögliche gute Ur: 
tbeile auf Sie gefallen find. Gewöhnen Sie fi) aber doch 
den Geift ab, die Menichen zu behandlen, ich weiß daß 
e3 Ihnen größtentheils gelingen muß, aber man ver: 
wöhnt fi dran und begegnet doch melden, die und durd: 
jeben, und dann ift es doch befler, fie nehmen uns de 
fenfiv wahr, wenn fie auch von einer andern Seite mit noch 
jo viel Thorbeiten ausſtaffirt find: laſſen Sie mich durch 
diefe Warnung Ihnen nicht ennuyant werden, jo troden 
fie ift, und jo gemein auch ihre Form iſt; ih meine auch 
keineswegs, daß Sie ſich die geringfte oder größte Kurz: 
weile in der Art verjagen jollten, das fünnen Sie gewiß 
glauben, aber Sie follen nur manchmal dran denten, da⸗ 
mit Sie darauf gefaßt find, daß Sie fih mal irren kön— 
nen. Glauben Sie denn, lieber Veit, dab ich den Bhil. 
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nit kenne? — er bat mir Bücher in Hannover geliehen 
{e3 it bei Gott! lächerlich, daß in Hannover mir auch die 
Menihen Bücher leihen müflen, und ich eigentlih gar 
nichts gelefen habe), und bat geſprochen: kurz (denn das 
iſt doch gewiß nicht fein angeborner Name) er nennt fi) 
Philippfohn, und was Sie mir alles von ihm jagen! — 
Aber Jeannette! — Oder haben alle gebildete Damen eine 
gewiſſe Epoche, mo jie total verrüdt find? nicht daß ich 
nicht ſchon wüßte, daß aus diefem Schmetterling eine mo- 
raliſche Raupe gekrochen wäre, und daß er fie eigentlich 
immer unter feinen buntgoldenen Flügeln getragen hätte, 
aber daß fie ihre ftaubige Moral jedem Fremden an den 
Kopf werfen würde, den fie zum erftenmal fieht, dazu bielt 
ich fie in der That, — nicht für zu mohlerzogen, denn fie 
bat immer ihren Mund davon überfließen Laffen, worin 
te juft webte, — aber für zu alt; um die Wahrheit zu 
jagen. Daß fie jegt erſt die Gutmüthigkeit einfieht, da fie 
ſie jeßt erft predigt, fchen® ich ihr, denn man Kann ehr 
gutmüthig fein, ohme fo viel Verſtand zu haben, das für 
Das Erſte gewiffermaßen zu halten, oder diefe Voraus: 
leßung allen vernünftigen Menſchen ſtillſchweigend zuzu- 
trauen; daß fie aber von Sittenverderbniß fpricht, ift ab: 
geſchmackt und lächerlich, und zeigt nur, daß fie fonft mit 
Angſt und verbammend — anders war; weil's auch gar 
nicht wahr ift, und nirgends fo viel Ennui und Drbnung, 
als hier, herrſcht, befonders unter den Juden. Daß fie 
DON ihrem Kinde fpricht und es liebt, ift nicht auffallend, 
und jegt das Neufte, was man thun Tann, eben wie man 
ſimple und niedrige Kopfputze trägt, und natürliche Locken, 
und einer müßte barbarijch verkehrt fein, wenn er, auch wenn's 
ihm die Mode eingiebt, e3 nicht hübſch finden wollte, wie mit 
der Kinderliebe; daß fie aber von Häuslichkeit ſpricht, iſt 
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wirklich unerzogen, das ift grade als wenn einer zum anderr- 
fagte: „Lieber Bruder, oder: mein Herr, oder: meine 
Liebe, ich ſchmeiße meine Sachen niemals zum Fenfter hin= 
aus, leg’ mein Schwarzzeug befonders, und mein Weißzeug 
bejonders, gebe nie einen Groſchen mehr für eine Sache, als 
man fordert, und wenn ich ein Zoch in der Taſche habe, 
bind’ ich eine andere um, und made es zu; thuſt du das 
auch?“ Sie ift eine gute Kreatur, und iſt eigentlich wie 
fie war, nur in eine andere Stadt eingeiperrt. Sie werden 
ſich ein fo ftrenges Urtheil nicht vermuthen, und glauben, 
ih bin nit auch nadhlichtig: ich habe nur über die Sa— 
hen jo ſprechen wollen. Was Sie mir aber von Dr. 
Stieglig jchreiben, verſteh' ich nicht recht, ich weiß wohl, 
daß Sie ihn im Ganzen loben: was meinen Sie aber da-- 
mit: „Es ift al3 ob man Humboldt hörte?” Sit das of 
fenbare3 Lob, oder meinen Sie er babe fo geſucht ihm 
nachzukommen? Wiſſen Sie woher diejer Zweifel kommt? 
Wir haben nie über Humboldt geſprochen, deſſen Reden 
man ſo rühmt, was ich aber zum Theil nicht hörte und 
ihm auch nicht abgewinnen konnte: er hat wohl oft, daß 
ich's gehört habe, hübſche und eigentlich witzige Sachen 
geſagt, aber ich hab' ihn nie ſo lang und hintereinander 
ſprechen hören, und mit ſo viel Feuer und rechtem Griff, 
als Gentz. Das wahre Wort haben Sie geſprochen: „Ein 
ſolcher Jude iſt mir noch nicht vorgekommen“, darin iſt 
er wirklich in manchen Dingen, von mancher Seite, zu 
verläugnen, von Seiten, wo ſie ſich ſonſt ſchlechterdings 
nicht zu verläugnen pflegen; dieſes Lob verdient er doch 
nur aber bloß als Jude, ſo groß es auch iſt: was man 
ihm ſonſt noch für welches geben kann, weiß ich nicht, 
weil ich ihn nicht kenne; und immer weniger auf Hören: 
jagen denfe, vielmeniger gebe. Das bab’ ich immer ge: 
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jagt, daß im Hannbverſchen und Braunfchweigfchen hübſche 
Geſichter find, durchgehends regelmäßig, befonders auf dem 
Sande gute Farbe, und alle ein bischen empfindliche, und 
gänzlich unmokante Phyfionomien. Freilih, lieber Veit, 
bätt’3 mich amüſirt, in der Gegend zu reifen und die ver- 
gnügten Wohlbabenden zu ſehen; „auf der Tinderreichen 
nothbedrängten Erde” ift e3 wohl ein Vergnügen, denen 
zu begegnen. Aber ich bin aus hellen klaren Sitten an 
geſchmiedet, und was eben jo ſchimm ift, nicht fchlimmer, 
als daß ich meine befte Zeit jo gelebt habe, tft, daß ich 
immer fo bleiben muß; ohne Lob und DVerdienft, jo recht 
in ihrer Ordnung: denn meine iſt's wahrhaftig nicht. 
Nicht, daß ich glaubte, ih brauchte nur in einer an- 
dern Lage oder ein Mann zu fein, um reifen zu können, 
wohin es mir beliebte, und mir die diden und fetten Ge 
genden das Jahr über auszufuchen hätte —, Ale, die ich 
fenne, find gefettet und genirt, wie ih, mie ein jeder, 
aber zu Zeiten find ſie's nit, manchmal nicht, kurz die 
Möglichkeit ift da, und fie find doch nicht gleich Schlecht, 
wenn fie ſich derjelben bedienen. Passons au deluge! 
Bon mot von Scholz, ala Einer unfinnig über Theater, 
deutfche Trauer: und Luftipiele und Dramaturgie ſprach, 
und mir gar nicht wollte gelten laffen, daß ich gern ou⸗ 
trirte italienifche Operetten ſehe, obgleich ich ihm zur Ur- 
lache fagte, daß weder Dichfer noch Schaufpieler mich je 
M Tragödien befriedigten, und daß ich in den unfinnigen 
Pern lieber gar impromptus (fo nannte id) Einfälle, die 
gar nicht zum Stüd gehören) fehe; als er darauf fi in 
lärungen verwidelte, indem er mir recht und unredt 
zugleich gab, und endlich dahin Fam, das Trauerfpiel er- 
lären zu wollen, und anfing: Hier fieht man gar kein 
Trauerjpiel, wiffen Sie was Kothurn iſt? „Ob, Sie fan- 
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gen vom Anfang an, passons au deluge!” jagte Schol;- 
Es war ſehr paflend, wenn Sie’3 gehört hätten. — Ueber 
unfere ſchwere Stellen in unfern lebten Briefen find wir 
wie ein paar Männer einig; aber nicht eins, nämlich ich 
traute mir zu, einen Freund zu verdienen, wenn ich ihır 
auch nicht hätte, und Sie zweifelten kleinmüthigſt oder uns 
gewohnteft! Uebrigens aus der Ambition, mir Vertrauen: 
erwerben zu fünnen mach’ ich mir nichts, theild weil ich’ 
aus natürlicher Gabe kann, oder weil, wenn ih’3 machen 
muß, alles Vergnügen dabet für mich mwegfällt: Sie haben 
aber doch Recht, probiren iſt doch hübſch, und Geiftesun: 
geſchicklichkeit unleidlich, obſchon hier Nebenſache. 
Uebrigens haben Sie mir über die Freundſchaft, denn 
das iſt's doch wohl, was wir uns erklären, überaus ſchön 
geſchrieben, und ſie ſo ſchön erklärt, wie ich's noch gar 
nicht gehört habe, und doch ſchon wußte; ja, Mittheilung 
iſt außer ihrer Schönheit auch nöthig, und hat außer ihrem 
guten Stamm noch unendlich ſchöne Auswüchſe, die man 
ſich alle zu Nutzen kann kommen laſſen, wenn man wartet 
und es verſteht; das heißt es verdienen. Was verdient 
denn aber ſo einen diamantenen Dank in meinem Brief? 
Denn von dem Dank kann ich nicht leben, und die Erflä- 
rung wär’ mir lieber und auch nothwendig, denn es mill 
mir gar nicht einfallen: ich hoffe —. Und über was find 
Sie denn au fait? laſſen Sie fih nur nicht ennupiren, 
und antworten Sie mir hübſch. Glauben Sie, ich denke 
nit dran, wenn ih Ihnen fchreibe, wie Sie gleich, in- 
dem Sie's lefen, ohne gar zu wollen, die Perioden zuredt 
fegen, die ich verdrehe? und alles in Ordnung bringen? 
aber um mir Gerechtigkeit widerfahren zu laffen: manchmal 
weiß ich's jelbit, daß fie nicht recht find, aber ich laſſe 
fie, um einen gewiſſen Ausdrud hinein zu bringen, und 
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ihnen eine Phyfionomie zu geben, die ich gern will, daß 
fie haben follen, um die Sache fo zu geben, mie ich fie 
nehme. Berlieren Sie nur die Geduld nicht; — aber das 
Beſte ift: jo viel ich weiß, bin ich der einzige Menſch, der 
Sie in der Art quält —! Was ift das: „Große Bilder 
durch einzelne Züge volllommen kenntlich zu machen?“ 
Die Frage ift Lächerlih? Wenn Sie mi nur follten la- 
hen ſehen, ich lache jelbjt drüber! Wenn ich ein Exrempel 
hätte, verſtünd' ich diefen Ausdrud gewiß, und hätt’ ihn 
vielleicht felbit gejagt, wie er da ift; aber durch ihn kann 
ih mir Fein Erempel denken: und Sie werden mir glau: 
ben, denn meine Talente kennen Sie gewiß, und ich 
glaube das gehört dazu. Warum fol id das nicht fra: 
gen, wenn auch die Antwort etwas Schmeichelhaftes für 
mid, enthalten wird, und ich e8 vorher weiß? ich verfteh’s 
Bi und da muß ich’3 fo gut wiffen, wie eine andere 
Sage. 

Sie willen alſo nicht was ich übel nehme? Eigent— 
lich, wenn einer weiß, was ich übel nehme, und ich's 
ihm wohl gar vorher geſagt habe, und er thut's doch, 
und dann — was man übel nehmen muß, um artig zu 
ſein; — und dann — was ich übel nehmen will, um 
manche Leute und Dinge los zu werden; und überhaupt — 
ſo wenig als möglich, aus Luſt und Kommodität. Es iſt 
Ihnen gewiß deutlich genug; auch kann ich nicht beſſer. 
„Wie wollen denn die Andern wiſſen, daß fie fein find, 
Wenn fie’3 nicht zeigen können“, fchreiben Sie, bravissimo, 
ravo, bravo! Dieſe paar Worte find ordentlich mie 
Von einem Frauenzimmer gefehrieben, gar nicht mie von 
einem Mann, jo fomponirt, Loder, und doch richtig; mich 
dünkt dag iit fein. Ihr Brief liegt neben mir, und da ich 
ihn nad) der Reihe beantworte, las ich juft diefe Stelle. 
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Guter Gott, nun kommt Mendelsfohn! mit dem geb’ i= 
Ihnen ganz Recht, denn ich müßte nur aus rancun— 
jtreiten, und bätt’ ih auch mehr von ihm gelejen, ick 
glaube, ich müßte ganz gewiß Ihrer Meinung fein. Glau= 
ben Sie mir das fo unbedingt und naiv, als ich’3 Ihnen 
fage.. Auf Redoute ift nichts paſſirt, als Gedränge und 
grobe Antworten: außer, die erite Redoute fiel mir etwas 
jehr auf, was mwahriheinlih, und gewiß, an fih nicht 
wigig war. Unter den Taufenden von Masfen und dem— 
großen Gedränge ging ein Wilder, ruppig, ſtumm, furdt= 
fam, und fo recht hieſig-maskig, neben dem befand ich 
mich, als fo eine rechte Berliner Stimme zu ihm jagte:: 
„Ra, Sie wollen wohl bier alles verwildern?” Das 
ſchien mir fo lächerlich, eritlih eine Masfe ohne Gefell- 
ſchaft, wie ſolche Karaftere gemöhnlich haben, die Sronie, 
die darin liegt, daß er fo unthätig in jeinem Eifenfreffer- 
Anzug berummandelte, und denn die gar närrifhe Neben: 
idee, daß die Europäer immer alles Tultiviren, wo fie bin- 
fommen, und daß das da oft Einer kann u. |. w. Da 
bat der gewiß fein Wort von gedacht, das hört’ ich ihm 
an. Der Wilde antwortete nit. — Daß Sie auf fein 
Kaffeehaus gehen, ift mir fehr angenehm, man gehört 
dadurd zu einer andern Klaffe Menſchen: darum: Hier 
ſchadet es noch fo wiel nicht, aber dort, wo alles in Klaffen 
it, und man reipeftirt oder verachtet wird, iſt das meit 
wichtiger. Whift — je ne crains rien — Morgen babe 
ib Stunden, und Nachmittag kommt die Marchetti zu mir, 
da werd' ih Ihnen alfo nicht mehr jchreiben können. 
Mittwoch hab’ ich Meifter und Konzert: da wird mahr: 
ſcheinlich auch nichts: alſo für diesmal heute zulegt, auch 
iſt's genug. Wenn ih Ihnen nur auf die Länge immer 
werde was jchreiben fünnen, man fommt fo auseinander, 
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es paliiren Dinge, die man nicht Ichreiben Tann, über die 
alten wird man fertig; ich denke recht oft dran, auf meine 
Mühe können Sie fich verlaffen. Ich fehreib’ Ihnen ei: 
gentlih feit heut Mittag um halb drei, jet mag’s gegen 
acht fein, doch weiß ich’3 nicht, Beſuch war dazwiſchen bei 
mir, und Schofolade habe ich getrunfen. Die Andern find 
in der Oper. Morgen ift lebte Redoute und Freitag lebte 
Oper: mir ift’3 recht lieb, fo hat man feine Sorge, Schrei- 
ben Sie mir von Menjhen, wie ih Ihnen. Sch bin ge- 
fund wie ein Forellen: lauf’ in Kälte, wach’ in Redoute, 
fatigie” mih, und bin doch gejund, das heißt geiund, 
man muß ſich was bieten. fönnen: aljo warnen Sie mid 
wicht, und fein Sie auch unbeforgt, ich nehme mich doch 
in Abt. Ich will auch willen ob Sie ganz befier find. 
Adien. 
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An Beit. 


Berlin, den 6. Januar 1794. 


Sie haben mich mal beleidigt, und das kann ich ni 
verihluden; ich muß die Rache haben, Ihnen einen Schr: 
abzujagen, und Sie werden fich erjchreden, jo unverm 
thet, und, wie Sie glauben werden, ohne rime und raiso 
einen Brief von mir zu befommen. Es iſt wahr, 
babe Ihnen den Iuftigiten, den pudelnärriichiten, den dri 
ligften fich zum todtſterbenskranklachendſten, den unglaubli 
komiſcheſten — Brief von der Welt geſchickt — denn - 
er fiel mir felbft fo auf, daß ich (bis mir einfiel, daß m 
die Unterſchrift doch nicht jehe und nur die Adreſſe) ein 
Augenblid ihn nit abzufhiden dachte. Diefer bier ſi 
eine reparation d’honneur fein, denn ih will die Ro 
verte ja nicht ſelbſt machen, auch die Adreſſe nit, di 
ſoll einer meiner gejhidtejten Freunde thun, und mir je 
Siegel dazu leihen, damit meine Unelegance nicht de 
das Siegel drauf drüde Wie wigig! Sie werden fi 
doch gar feine dee machen fünnen, was ich Ihnen no 
jchreiben werde, ih weiß es halb und halb; wiellei« 
fommt’3 aber jo dumm raus wie in meinem geitrigen PBaı 
Brief trau’ ich mir ihn nicht zu nennen. Horchen Sie all 
beute ift — unſre lebte, rathen Sie. — Willen Sie nı 
niht3? — nun ſeh' mal — er weiß es ſchon — mwahrh: 
tig nit? — na Tanzftunde, Tanzftunde, Tanzftunde - 
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und nun Friegen Sie wieder was gemwalzt. Refpiriren Sie? 
Sie haben Recht. Werther hat Recht. Mile. Levin 
hat Recht. Sie erklären das Walzen für den Geliebten 
mit der Geliebten für eine hohe Freude, die er nicht gerne 
mit einem Andern theilen möchte, „weil ihm reell entzogen 
würde, ſobald die Geliebte auch in dem Walzen mit einem 
IAndern Luft fühlt”. Der Geheimerath läßt einen tüdh- 
tig verliebten Menſchen, in dem er ſelbſt die große Walz- 
liebeluft fühlt, den Einfall haben, daß er diefe Luft wohl 
feinem Andern gönnen möchte; diefer Einfall ift nicht die 
ſchlichte Eiferfucht, ift richtig und natürlih; er weiß in 
dieſen Augenblid genau, mas er für Vergnügen hat und 
wodurch er’3 hat, und befonders diefer junge Menſch, der 
die Demoifelle verſprochen weiß, fich zehnmal in des Bräu— 
tigams Stelle gejeßt bat, und ihn noch öfter weggewünſcht 
bat, der macht ſich natürlich jede Nuance von Verhältniß 
deutlih, und glaubt jogar einen halben Augenblid für den 
Menſchen zu forgen, wenn er außrechnet, was er in jei- 
ner Stelle nicht litte, dieſer Werther hat ſchon ein paar: 
mal (Ironie) gedacht, wie er wohl die Lotte nicht be: 
ten Ente, und einem ſolchen Menſchen, dem der Weg mit 
Pflicht und Ordnung verlegt, ift wohl der Gedanke Reiz, 
wenn er’fih im Walzen mit der Geliebten dreht, fie feit 
hält, und in der That ſie noch am beften fieht: „jetzt ift 
fie mein, jeßt hab’ ich fie, fie ſcheint fi mir auch zu ges 
ben, ſo könnt' ich mit ihr fliehen“, und wenn er dann auf 
ſeinen Stuhl kommt, iſt die Bemerkung natürlich, die ihn 
der Geheimerath machen läßt. Aber macht ſie ein ordinair 
verliebter, beglückter Menſch, der fie macht, indem ein An- 
derer mit feinem Mädchen tanzt, To fcheint fie mir gemein 
und unausſtehlich. Das jagt Mile. Levin. Sind Sie zu: 
frieden? oder finden Sie’3 zu weit hergeholt? Ich nicht; 
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Unrichtigkeiten und Unausführlichleiten mögen Statt hbabert: 
ich verlaß’ mich auf Ihre Antwort. 


Den 27. Januar. 


Sie werden fih erichreden, diefen volume zu fehert, 
und werden nicht begreifen können, was wohl darin ie 
ben kann, und ich hätte doch nichts weglaſſen können. 

Wiffen Sie, mon cher ami, daß ich die Ausſicht habe, 
bald die glücklichſte Perſon auf diefer von Sternen beved®- 
ten Welt zu fein? Das will ih Ihnen erzählen und be— 
weijen, und dann fol der Brief fertig fein. Denn meiFi 
Gedächtniß fängt an folde Fortichritte von mir zu 
machen, daß ich in den nächſten vier Wochen glaube irrt 
Stande jein zu Fünnen, meine Eriftenz gut und gerrte 
zu vergeffen. Sie werben fehen, daß ih nicht unredHt 
fchließe, wenn Sie mi noch einen Augenblid angehört 
baben. Sie wiffen am beften, in welchem Tone ih Ste 
mir zu jagen bat, ob Sie mid) mit Bing in Eine Klaſſe 
fegen, ob Sie mir auch trauen, und etcetera. Und note 
ih Ihren Brief kriege, hab’ ich's total vergeffen, bis ich 
an die Beile Tam, wo Sie mir antworten. Nun Punktumt. 
Rechnen Sie darauf, daß ich fo lange Ihre Freundin biTE, 
bi3 mein Gedächtniß den letzten Fortfchritt gemadt habet! 
wird. Sie find billig, und werden, wenn e8 mid ver“ 
laffen bat, gratuliren. 
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An Rahel. 


Göttingen, ben 7. Februar 1794. 


Es gibt wirklich Dinge, liebe Rahel, ih fage Dinge, 
um nicht zu jagen: Vortheile, Güter, Geſchenke, Gaben, 
Glücksbezeigungen, Glüchſeligkeitsbeweiſe, Lauterkeits- und 
Bildungsausbrüche; denn alle dieſe großentheils neue, allen- 
theils nur für ung verftändliche Wörter, Tagen bei mei- 
tem nicht alles, was ein Menſch der denken will und 
fann und muß — bier folgt eins aus dem andern — 
bei dem Wort Dinge, denken muß; alfo: es giebt wir: 
lich Dinge von jo einziger Natur, daß man ſie ſich jo wer 
Nig gönnt, um fie feinem Andern mittheilen zu tollen. — 

„O wenn mir das doch nie entriffen würde!” das ift 
ein Gedanke, der fi einem jeden da aufdrängt, wo er eine 


Sache, die ihm werth und nothwendig ift, erreicht, und. 


nicht durch Kunft oder Zmang. fih erhalten kann no 
möchte, 

Goethes Zueignung vor der neuen Ausgabe des Wer⸗ 
ther ift unter Goethen's Sachen — verzeihen Sie den küh— 
ten, flegelhaften Ausſpruch, die Einſchränkung folgt ihm 
auf dem Fuße — für mich das größte, 

Wollen Sie alle diefe heroiſchen Sentenzen in ein Gan⸗ 
des bringen? Allons! fo lefen Sie, wie ich, an dem heu- 
ten Vormittag, bei dem rianteften Wetter, einem Ejel 
don Kerl gegenüber, mit dem Sie zufammen effen, ohne 
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ein Wort mit ihn zu ſprechen, Ihren Brief an mi« 
Das müflen Sie — Na — bleiben laffen; nehmen Sie 
nicht übel! Zwar — unter der Rubrik des Uebelnehmer 
fteht ja auch in Ihrem Brief Fein folder Ausdrud. 

Sie fehen, id bin des prädtigiten Humor3, und wer 
Ihnen, was ich jegt jchreibe, halb fo fehr gefällt, ala 
mich fatisfaifirt, jo bin ich unendlih groß in der Kur 
mich auszudrüden. Schmeicheln ſoll es gar nit; Sie ic 
len jih nur wie ganz von ungefähr, und ohne alle Be 
anlafjung, nidt nur ohne Vorſatz von meiner Seis 
geſchmeichelt fühlen; auch das nicht einmal, Sie follen jE 
nur erklären können, warum ich des prächtigſten Humos 
bleibe, ohngeachtet ich igt gerne bis Mitternacht fchreibe 
und doch aufhören muß, meil e8 3 Uhr fchlägt, und i— 
heute gar nicht mehr jchreiben Tann. — Sehen Sie, da 
ift eigentlih ein gutes Omen, dur ein Vergnügen gute 
Laune werden, in demjelben oder einem ähnlichen Vergnü 
gen geftört werden, und in der beiten, der klugen und gut 
müthigen Laune bleiben. D wäre ich der franzöfiiche 
Sprade mächtig genug, ich würde Ihnen eine ganze Seit 
lauter Franzöſiſch fchreiben. Das war die Antwort au 
Ihr „Eiferſuchtsbriefchen“, die raijonirte Antwort komm 
nad. Zwar, ich möchte mich für höchſt angegriffen halter 
wenn nicht dieje Zeilen ſchon Raiſonnement genug Ihne 
zu enthalten ſchienen. — Jetzt bin ich in dem. Zuftande be 
innern göttliben Lachens, und äußern menſchlichen, jaty 
riſch und berzlih ausfehenden Lächelns begriffen. Es ij 
gut, daß mein Spiegel gewaltig body hängt; wie platt 
wie krumm! bravo, das heißt luftig! — Richter ftellt fid 
bald, wie der Renjeburger Chafen. 


| 
| 
| 
\ 
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Den 8. 

Heute, da ih einen Tag älter als geftern bin, fcheine 
ih mir jo viel Flüger, daß ich diefen Brief gar nicht ab- 
ſchicken möchte; aber, da ich das nur thue, wenn ich Grund 
babe zu glauben, man werde mich mißverftehen, und es 
noch überdem für eine Art von Unanftändigleit in gemil: 
ſen Zällen halte, jo will ich weiter nicht3 hinzufegen, als 
daß diefe drittehalb Seiten einen eignen Deklamator erfor: 


dern, und der foll wohl gefunden fein, fobald Sie Jean: 


nettens Gutmüthigfeit annehmen. Es ift, denke ih, ein- 
mal Zeit. Auf daß man mit Recht fage, unjere Korre- 
ſpondenz fei witig, bin ich diesmal witzig geweſen. 
Ich will nun Ihren Brief der Reihe nach beantworten. 
Dos Gedicht von Goethe haben Sie in feinem Fall um: 
Torf geleſen; und warum follte ich nicht glauben, Sie wer- 
Den fih fehr freuen, in einem Lieblingsdichter eine Lieb- 
Lämgsidee zu finden, vor der er fogar einem jeden entfernt 
ſcheinen muß, der ihn nicht ganz mit Nachdenken und nicht 
Je desmal mit Rüdfiht auf den Karakter lieft, den er zu 
Debhandlen hat? Auch mit dem Ausdrud „Lieblingsidee“ 
mil ih Sie in feinem Fall getadelt wilfen. Warum fol- 
Len Sie nicht auf Ideen vorzüglich appuyiren, die fo vie: 
Lern Menfhen ewig zu ihrem Unglüd verborgen bleiben, , 
un Ihnen am Tage liegen? Warum fol eg Sie nicht 
ſehr intereffiren, wenn Sie hier und da einen finden, der 
Vich nicht einmal groß damit weiß, in einer Klaren Sache 
nicht umnebelt zu fein? Ich könnte fagen, ich habe Sie 
neden wollen; aber außerdem, daß Sie das nicht glau= 
ben würden, möchte ich es nicht einmal fagen. Sie ba- 
ben recht Unrecht, liebe Rahel; was wollen Sie? 
Mit dem Eiferfuchtsbrief ift eg eine eigne Sache: Wenn 
ih ihn nicht befommen hätte, fo würde ich wenigſtens nicht 
10* 
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gewußt haben, daß ich ein Vergnügen verloren habe; al 
Fein Unglüd! Wenn ich ihn jemald durd irgend eine 
Zufall gelefen hätte, jo würde ich mich außerordentlich ra 
ihm gefreut haben; und nun ich ihn neben mir fißen ſeh 
bin ich fo vergnügt darüber, als mancher muntre Menf 
in feinem Leben nicht gemwejen ift. Die einzig möglid 
Art, wie er mir Verdruß machen fonnte, war, die & 
ergriffen haben, davon zu jagen und ihn nicht abzujchider 
Das war da Abjcheuliche, wohinter ſich diesmal Mll⸗ 
Levin geflüchtet hat. 

Außer der Gewiſſenhaftigkeit, die — was ſie ſonſt nich 
zu thun pflegt — mit der größten Leichtigkeit den ganze 
Brief wie mit einem Wohlgeruch überzieht, enthält de 
Brief eine melodienreiche Klage über den Verluſt Ihre 
Gedächtniſſes, der bei weitem nicht ſo ſchlimm für mic 
ausfällt, als ich im erſten Augenblick geglaubt habe; dem 
ſehen Sie, ich kultivire mein Gedächtniß, und meinen Bei 
ftand merke ich nicht zunehmen; alfo nimmt er ab. Sind wi 
denn beide, jeder in feiner Art, zur höchſten Stufe gedieher 
jo müfjen wir doch, wie ein paar Mafchinen, das nämlid 
thbun. Der lautere Berftand denkt nur fi; das lauter 
Gedächtniß denkt nur den Andern, jo bin ich getröfte 

Aber jagen Sie mir, liebe 2%. Ihrer Auseinande: 
fegung des Walzens, — mit der ih jo vollflomme 
zufrieden bin, daß ich fie herzlich gerne gefchriebe 
hätte, und von Ihnen nur jo gern und noch lieber le 
als von mir, weil ich mich auf diefe Art am beiten vo 
unferer Webereinftimmung überzeuge, — liegt ja die Ide 
zum Grunde, daß das Walzen jehr, fehr viel Vergnügen 
befonders den Liebenden macht? Wenn ich alles vollend 
aufs Reine bringen will, jo beißt das wohl jo viel: da 
Walzen macht feine eigne Art des Vergnügend, Die de 
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Liebenden befonder3 interefjant wäre, an und für fi aus; 
aber, feine Nebenbeftimmungen werden Liebenden. befon- 
der3 intereffant, und ſchon darum, meil es nur bie liebe 
Jugend liebt, und nur die liebe Jugend liebt; u. |. m. 
u. |. w. à present entendiren wir ung parfaitement! 


10 Uhr Abends. 


Ich danle Ihnen und dem Herrn von Brindmann recht 
für Ihr projectirte® eau de Cologne; es mag betäubend 
fein; aber, wo katarrhaliſches Weſen oder Galle die Ur- 
lahe der Zahnſchmerzen ift, da dürfte es menig helfen. 
Jetzt habe ich Feine Kopf- und Zahnſchmerzen mehr; aber, 
die ganze Woche über hatte ich einen heftigen Katarıh. Ich 
werde Gott danken, wenn ich -diefes Neft verlaffen kann. 
Katarrhe find hier zu gewiffen Jahreszeiten ganz allgemein, 
und für mich Tann daher fein Ort ungefunder, wenn Sie 
wollen, gefährlicher fein. Künftigen Winter denfe ih Jena 
zu Datiren. Ich gewinne bei diefem Tauſch von allen Sei: 
in; ich würde den Sommer fchon abgehen, wenn ich nicht 
gerade das Tünftige halbe Jahr fürchterlih nüglich bier 
bringen fünnte Der Heine Marx ift an der Schwind- 
ſucht geftorben; ich babe ihn wenige Wochen vor feinem - 
Zode in einer fhredlihen Geftalt zu Hannover gefehen. 
Seine Mutter verdient einen Platz in den unmwahrjchein- 
lich ſten tragiſchen Romanen; vor vierzehn Monaten hat ſie 
erſt eine erwachſene Tochter, die durch Verheirathung mit 
Phil. ihre klagliche Lage erleichtert hätte, plötlich verloren; 
ihr Mann ift- in den beften Jahren plößlich geftorben; 
ſie ſelbſt hat ſonſt eines der erſten Häuſer in Hannover 
gemacht, und lebt nun der Gnade dortiger Juden. Zwei 
ihrer Söhne find Taugenichtſe in Amerika; ein kleines völ- 
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fig unerzogenes Mädchen Tann fie nicht, wie fie germ 
möchte, erziehen; die Frau felbit hat auch das traurigfte 
Anfehen, das mir feit Jahren vorgekommen iſt. Wenn ich 
mir noch jeßt die reinliche Stube vorjtele, und die Spu— 
ven vormaliger Wohlhabenheit mit dem Titel „Frau Dok— 
torin” und dem todtfranfen Marr in dem Bette, der ji, 
wie alle Schwindſüchtigen, nur nicht recht wohl fühlte, fo 
ſchwindelt mid. Es ift eine jonderbare Unterhaltung, die 
ih Ihnen vorjeße; aber es ift Doch auch wirklich gut, alles 
aus der Welt felbft zu Tennen, und zu wiſſen, daß man 
bei ſolchem Unglüd noch leben und no den Mund zum 
Lachen verziehen Tann; denn da3 habe ich die Frau bet 
einer Erzählung des kleinen Mädchens, und bei einer Er— 
innerung an eine Scene mit ihren Kindern, wirklich thun 
jehen. Sa, liebe Rahel, wenn man, weil man muß, die 
Vernunft aus fih in den Zufammenhang der Welt über- 
trägt, fo überzeugen einen dergleihen Begebenheiten, daß 
die Welt ein Ganzes ift, und daß e3 auf die Frau Dok— 
torin Marx fo wenig ankommt, als auf die Kate, die der 
Hund frißt. Das Frefien der Thiere unter einander bat 
meine Aufmerkſamkeit von jeher auf fich gezogen, und ich 
babe mich immer nur damit getröftet, daß die Thiere in 
ihrem Sinn ewig leben, weil fie den Augenblid ihres To- 
des nicht willen noch ahnden. Zwar weiß ich recht gut, 
wie vieles Lächerliche in dem Ausdrud „die Welt ift ein 
Ganzes” Liegt; aber — wozu brauche ich Ihnen auch erft 
zu zeigen, daß ich das weiß? Sie verftehen mich, und 
Sie wiſſen allein, daß mich dergleichen theologiihe Ideen 
noch bisweilen bejchäftigen, die gar niemald in der Mode 
waren. Sagen Sie jelbit, Liebe Rahel, wenn Sie fo fre- 
velhaft wären, einen meiner Briefe an Sie vollftändig 
einem meiner Befannten zu zeigen — mürde er nicht ge 


E23 


151 


jtehen müflen, daß er mih gar nit kennt? Glauben 
Sie nit, daß mich das jatisfaifirt oder kränkt, oder amiü- 
firt! wahrhaftig nit! es ift mir auch nicht gleichgültig; 
es zeigt mir, wie die Menfchen jo gar nicht über jeden 
einzelnen Fall oder Menfchen bejonders denken; es macht 
mich ſchüchtern und ruhig überlegt in meinem Urtheil über 
Andre, und es macht mich zugleich begierig und bemühet, 
mir den Tontraftirend und jo richtig Denfenden und Han- 
delnden zu erhalten. Beurtheilen Sie mi nur immer 
unpartheiiih, und gehen Sie ja recht ohne alle Schonung 
mit mir. um! Halten Sie feine Vermuthung zurüd, die 
Ihnen Ihre Menfchenkenntniß eingiebt; fie wird Ihnen felbft 
oft genug ſchief fcheinen; aber noch öfter wahr befunden 
werden. Ich bin heute Abend fehr zur Treuberzigfeit ge: 
neigt; ob, mie der Oberförfter, weil ich Wein getrunfen 
babe? nicht viel, nicht viel! ich will zu Bette. Morgen 
ft Sonntag; ich werde den Tag mit Ihnen und einigen 
Verfuchen des Hofrath Lichtenberg zubringen; alfo will ich 
Munter bleiben. Gute Naht! Schlafen ift jetzt mein fort; 
verfteht fich nie anders als zu Bett; auf feinem Sopha, 
in feinem Wagen, ganz wie fonft. Ueber unfre Briefe 
kann ein Profeffor ein Kollegium über die Jdeenaffociatio- 
nen leſen. Morgen ein mehreres. 


Den 9. um 7 Uhr. 


Guten Morgen! Ich fange gleich den Tag mit Beidh- 
ten an; mein Brief an Sie war faum weggeidhidt, als 
ich es bereuete, Ihnen das gewiß gejchrieben zu haben, 
und wirklich bloß aus der Urſache, daß ich erſt Ihre Ant: 
Wort abwarten wollte. Jetzt fehe ich, wie fehr ich recht 
gethan. Ehe ich diefen Brief an Sie fortfchide, jchreibe 
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ih no, und wenn der Brief nicht gar zu unintereffe 
wird, ſchicke ih Ihnen eine Abſchrift mit, damit Sie ſeh« 
ob ich es werth bin, daß Sie jich meinetwegen fo vi 
Mühe geben. | 

Ihren Vergleich mit dem Stall finde ich gar nicht u 
edel; mir fcheint alles edel, mas Bezug auf Pferde ox 
Hunde bat. Apropos, ich habe mir einen tüchtigen Pırı 
angefchafft, den ich wäterlich liebe. 

Ihre Nachricht, Weflely betreffend, war mir fehr a 
genehm. Wenn er in diefer assiette bleibt, jo mird 
Gelegenheit genug haben, ſich viel einzureden, das er ger 
glaubt, und der Welt feine Gelegenheit geben, Notiz © 
ihm zu nehmen; eine-folde Lebensart wünfche ich ihm. 

Künftige Woche wird bier der Baum der Diana in %o1 
eines Konzert3 gegeben, die Kafleler Operiften kommen h 
und Komödie ift hier verboten. 

Daß Sie feinen finden fönnen, der Sie in der Ko: 
pofition unterrichtet, ift fonderbar genug. Zum Verſteh 
der Kompoſition muß das praktische Spielen jehr nothive 
dig fein; denn ich weiß, daß fein Mufiter einem Laie 
der nur die Eintheilung und die erften Regeln der Akkor' 
fennt, wie ich, irgend etwas deutlich machen fann. Me 
fagt allgemein, -die Theorie der Kunft ſei noch erftaunli 
weit zurüd, und verdiene diefen Namen gar nicht. 

Daß es beiler ist, den Leuten in feiner Art zu fchreibe 
ift von den Seiten wahr, von melden Sie die Sache vo 
ftellen; aber, daß einem die Leute oft alles für baar Ge 
aufnehmen, daß man faſt allem Beurtheiltwerden au 
weicht, wenn man ihnen in ihrer Art fehreibt, ift au 
wahr. 3 giebt zwei Arten die Leute zu verblüffen; dur 
vollkommne Originalität, und durch Veredlung ihrer M 
nier. Mit dem erfteren, dünkt mich, ift Selten ein. Menſ 
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larıge ausgelommen. Unter den vielen Urjachen, die die- 
ſes Betragen — wenn ich e3 ein Betragen, und nicht viel- 
mebr eine angeborne Form nennen fol — fcheitern machen, 
richt ſchon die eine bin, dab die Menſchen, um ſich zu 
töften, geneigt find, alles Driginelle, das ihnen gefällt und 
wovon fie fih nur zu deutlich entfernt fühlen, mehr ala 
ſch ön, felten ala gut, nie ala recht natürlih wahr zu 
denken, und daher in den Kreis ihres Wirken und Lei- 
ders nicht zu verfledhten; Originalität wird ſehr oft ein 
Attachement geben, noch öfter ein drückendes ascendant; 
aber confidence, und jedes Verhältniß das man beabfich- 
tigt? Wer aber die Manier der Leute zu veredlen meiß, 
it auch größtentheil3 ein origineller Menſch, und ein fol- 
der — thun das nicht im Grunde alle Herren von Kopf 
und Welt?! Für den Verluft der Selbftändigkeit hat fein 
Mann zu forgen, der über jeden einzelnen Fall denkt; das 
giebt von felbft allgemeine und richtig gefaßte Ideen, mas 
der moralifhe Pöbel Prinzipien, Karakter nennt. Wenn 
ich das nur könnte! aber leider zwingt mich mein Mies: 
ſein gar zu oft, der Leute Art zu perfiffliren, indem ic 
fie ihnen vormache. 

Ueber meine Briefe an Sie war ich von jeher ruhig. 
Die Ieifefte Unruhe würde mid ſchon verhindern, ſolche 
Briefe zu ſchreiben; darüber vermag meine Eitelkeit nichts. 
Offen- und Gutherzigkeit ift von Werth; aber von der 

Teuherzigkeit muß man in einem gewiſſen Alter nicht? 
Mehr wiffen wollen; eine fittenverderblihe Sentenz! nicht 
wahr? 

Daß Ihnen Bing meinen Brief vorgeleſen hat, iſt mir 
ſehr lieb; warum haben Sie mir darüber nichts geſagt? 
Sp gerne ich Ihre Erzählungen leſe, jo liebe ich fie doch 
Mur in einem recht langen Briefe, wo ich die Idee nicht 
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habe, daß an diefer Stelle Neußerungen und Urtheile ſteher 
fönnten. Das iſt feine Komplaiſance, alfo feine Grobbeit- 
Es wäre mir überhaupt lieb, wenn Bing Sie mandmall 
beſuchte; (jchreiben werde ih es ihm nicht; das verſteht 
fih von ſelbſt). Sie glauben nit, was er für ein guter 
Menſch ift, und wie viel fie ihm bei Gelegenheit zu ſeinen 
wahren Nugen jagen können; Sie haben das ja ſchon 
Menſchen zu Gefallen gethan, die unendlich meniger werth 
waren al3 er. Nur bitte ih Sie, jagen Sie ihm alles 
gerade heraus und ja ganz offen; das liebt er erjtaunend.. 
und wollen Sie ihm, mie Andern, Dinge merken laſſen, 
jo hält er’3 oft für Berfifflage und ift verjtimmt; aude 
niemals etwas in der Fleinjten Gelellihaft. Die mei= 
ften Leute, jelbit einige von Ihren Freundinnen, die Eie 
ungemein lieben und ſchätzen, und ſehr viel Verſtand ha= 
ben, finden Sie oft hart und ohne Schonung in Geſell— 
Ichaft, jo fehr Sie höflich und eigentlich artig find. Das 
alles ift Ihnen gewiß nicht neu, und vermuthlich erinnert- 
e3 Sie an unangenehme Borfälle; aber daß ich es Ihnen 
fage, war doch nicht überflüſſig. Sie können fchließen, 
wie jehr man bisweilen klagt, wenn ich das jo pofitiv 
weiß; mir haben diefe Freundinnen gewiß niemals ihre 
Schwächen gern entdeden mögen, und überdem hätten fie 
fih genugfam beleidigt gefühlt, wenn ich zu der Arroganz 
gediehen wäre, mich in der Achtung bei Ihnen neben fie 
oder nur einen Grad unter ihnen hätte jeßen wollen. 
Rathen Sie nur nit auf die H—, nur von den Flügften 
ift die Rede. Ich werde es nie vergefien, ivie man mir 
das Vergnügen vergällt bat, das ich über Ihren erſten 
Brief an mih (Antwort auf meinen aus Weimar) hatte. — 
Ä quoi bon dag alles? Vielleicht dazu, daß Sie Ahr 
Mißfallen an Inkonſequenz bei ſonſt konſequenten Berfo- 
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nen mehr verbergen. Vergeſſen Sie nicht, mir auf das 
alles etwas, und wenn es nur eine Ausrufung wäre, zu 
antworten. 

Es iſt wahr, daß ich mit Bing von Ihnen geſprochen 
habe; aber — was mich immer ſehr an ihm intereſſirt 
hat; er hat Sie ſchon lange — wider den Strom — für 
brillant gut gehalten. 

Die Mlle. Mendel intereſſirt mich darum eigentlich, 
weil fie alle guten Eigenſchaften und alle Fehler vereinigt, 
deren ein ſechszehnjähriges Mädchen fähig iſt. Sie amü— 
ſirt mich als eine ganz von den Umſtänden zuſammen⸗ 
gemwebte Erſcheinung. Ach glaube, daß Sie nicht ihren 
Bater Mendel Gumprecht fondern Jakob Gumprecht Ten: 
nen. Der Erfte wäre Ihnen, troß feiner Rohheit, wegen 
feiner flürmenden vivacite aufgefallen. Warum haben Sie 
nicht der Veit meine Erzählungen von Hannover gezeigt? 
Darin fommt, wie ich zwar nicht gewiß behaupten will, 
nichts vor. Doch Nichtzeigen ift immer beffer, und Sie 
baben wirklich nicht? verloren. Die Anekdote von der 
Ephraim habe ich goutirt. 

Der Dr. Bote gefällt mir. Gentzens Aufſatz werde 
ich leſen. Sie doch auch? Doch Sie haben ihn ja ſchon 
gelefen. Schreiben Sie mir Ihr Urtheil nicht eher, als 
big ich Ihnen meines geichrieben habe. In Anfehung 
dieses Menden glaube ich Ihnen gewiß mehr, als Sie 
mir zu glauben Urſache haben. | 

Zum Homer mußten Sie eigentlich jo viel willen, mie 
fein Menih auswendig weiß, jondern immer nur in den 
Nöten der Gelehrten beim Lelen nachſieht; aber um den 

üchter zu goutiren, dazu wiſſen Sie von Haus aus 
genug, | 

Sch bin zu befcheiden, auf Ihre Stelle, meine Stelle 
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von der Beſcheidenheit betreffend, gar nicht zu antworten 
Sondern Ihnen bloß zu fagen, baß ich fie ausmendig wei 
und zwar babe ich fie auswendig behalten, mweil ich FühE 
daß einen fo etwas am längften beicheiden erhält. 

Mit dem „Menſchen behandeln”, wie Sie da3 jet 
richtig nennen, haben Sie vollfiommen Recht. Mandm - 
muß ich es aber thun, wo ih einer Sache nicht gewiß bi- 

Sie haben alſo Seannette beſſer gefannt? Sie glaı 
ben gar nit, mie man fie mir bejchrieben hatte. „Ein 
Perſon mit einer ganz eignen Art Berftand, und jo we 
ter,” und zwar haben das Menſchen gethban, die jonft = 
urtbeilen willen. Iſt Cäcilie (die Koch) no in ihrer ca 
ten Yage? und was macht die gute Stella die S—I_ 
Daß die lettere fleißig mit Jeannette Torrefpondirt, ba 
id wohl gemerkt. Beide Fragen babe ich ſehr ernſt g 
meint. 

„Stieglitz ſpricht, als ob man Humboldt ſprechen hörte“ 
d. h. er hat in ganz andern Wiſſenſchaften, die nämlick 
Tournüre, die Humboldt in den ſeinigen bat. Dabei thu 
er, al3 wäre er mit Humboldt außer Konnerion, und ni 
in rechter Liaifon mit ihm geweſen, und doch ſcheint er — 
aus feiner Art zu Ichliegen — Teinen gefunden zu haben 
deſſen Geiſt ihm jo willfommen geweſen jein muß, als Hum 
boldt. Die feine Tournüre bat er denn doh nicht. Uni 
denken Sie — diejer Menſch weiß bei weitem nicht mi 
allen Ständen umzugehen; bat bei einem großen Theil deı 
Auf für Sehr grob und dumm, ſpricht laut verädhtlid 
von allen Juden der zweiten Klafje, die nicht feine Kun 
den find, und Sie — Seannette — thut fait ſtolz auf dei 
Umgang mit einigen Sefretairen. Mit feiner Praxis fieh 
e3 windig aus; außer der erften Klafje Juden und deı 
Sefretairen möchte er nichts zu thun haben. Die dortige 
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alten Aerzte protegiven ihn nicht, zum Theil wegen Famt- 
Vien- Konnerionen, und vermuthlich, weil er fein protege 
fein will. 

Humboldt ſpricht wirklich ungemein chön. Ich höre 
ihn lieber al3 Gent. 

Passons au .deluge, ift hübſch. Das müſſen Sie alles 
hören? ich ftreite und wortwechſele durchaus nicht: mehr. 
Dean verliert nie etwas bei diejem Betragen. Die Men: 
Then merkt man fih ſchon, die bei Gelegenheiten eigne 
Gedanken äußern, und mit denen man fi wohl einmal 
privatim einläßt. 

Wieſo Sie diefe Geiftesungefchidlichkeit als Nebenſache 
anfeben, die hier wahren Mangel anzeigt, begreife ich. nicht. 
Wem feine Hinderniffe im Wege ftehen, ſich dag Vertrauen 
der Menfchen zu erwerben, der muß freilich fo urtheilen. 

Was in Ihrem Brief diamantenen Dank verdient? Ahr 
Gedächtniß hat Sie wirklich verlaffen, doch — fo troden 
will ih Sie auch nicht ausgeben laſſen; die Manier un- 
perfönlich von den ftrengften Verfonalitäten zu ſprechen, mar 
e3, und die Mühe mir alles mit Gründen begreiflich zu 
machen, die ein anderer über den Refultaten längſt ver- 
geſſen hätte. Ya mohl find Sie „der einzige Menſch 
der mid in der Art quält“. 

Es ift wieder glei 10 Uhr, und ih muß zu Lichten- 
berg. Nun können Sie ohngefähr berechnen, in wie vie 
Zeit ih Ihnen jo und fo viel Raum vol fchreibe; das 
baben Sie noch nicht gewußt. Bon 7 bis 10 Uhr 
Nnämlid. 

11 Uhr. (Wie im t Grandiſon.) 

Es war nicht des Anziehens werth. Nu weiter! „Große 
Bilder durch einzelne Züge vollkommen kenntlich machen“ 
heüßt: vom Löwen nur die Mähne zeichnen, von Scholz 
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eine Srage erzählen, u. j. m. e3 ift mir wirklich üb« 
trieben lächerlih, daß Sie mir diefe Frage vorlegen. £ 
ben Sie noch Feine‘ gezeichnete Hand gejeben; zu der € 
ih Togleih die ganze Figur binzudenten? Iſt nicht bi 
ein großes Bild durch wenige Züge kenntlich gemady 
Das angewendet! Ich nehme nichts übel; d. b. ich brauc 
den Ausdrud gar nicht. Handelt jemand in irgend ein 
Sache feindjelig gegen mich, To juche ich das Uebel abz 
wenden. Sagt mir einer in einer Gejellihaft: „Das wc 
dumm”, fo verdrießt es mid, in ſofern ih dadurch ve 
der allgemeinen Achtung, alfo Bortheil und Vergnüge 
verliere, und der kann jicher fein, daß ich mich grimm 
räche; ich warte, bis ich Kalten Bluts bin, und dan 
brate ich ihn im Angeſicht der ganzen Geſellſchaft langſar 
Ueber Ihre Uebelnehmerei babe ih mich erftauner 
gefreut. 

Die Redoutengefhichte ift allerdings toll genug, ur 
dazu bedenken Sie, daß eine Menge Menſchen in Berl 
fih nicht ander3 betragen hätte, und daß Berlin‘ d 
einzige Stadt in Deutichland ift, mo man gerne let 
wenn man weiß, mas leben heißt. Wenn ich irger 
eine Reſſource jähe, ich hätte mir den Ort nicht ve 
ſchlagen. | 

Mit dem Whift in meinem Haufe habe ih aufgehör 
Ich kann es nun fo weit, daß ich in Gefellichaft fpiele 
fann, mie auch bereits geicheben ift. Meine ſonſt unfü 
nige Leidenschaft für das Spiel, von der Sie, wie i 
glaube, gar nichts wiſſen, fcheint fich zu verlieren. 

Löffel wird wohl nit nah Wien. Auch ift jest d 
nichts zu lernen; Kopenhagen oder London oder Bari 
haben die beften Hofpitäler und große Aerzte. Er hat fic 
jehr einfchränten müffen. Auch ift fein Kredit gefallen 
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Daß er Ausfiht hat, bei der Fürftin Radziwill engagirt 
zu werden, wiflen Sie. Die Prinzen, die bier find, find 
nicht reich. Ihrer vier mit einem Hofmeifter verzehren 
nur 8000 Thaler. 

Set will ich meinen Brief lefen; dann efien, dann 
etwas lefen, dann an Humboldt ſchreiben, und wohl noch 
einige Briefe. Ach Mendelsfohn, Menvelsfohn! bei dem 
beißt ein folcher Aufſchub grob und ſchlecht; denn er glaubt 
pofitiv, daß ih nicht an ihn denfe, und er bat mir in 
meinem Leben oft recht wichtige Dienjte gethan. 

Ah jorgen Sie nicht auf die Länge! Sie werden mir 
ſchon immer etwas zu fehreiben haben. Für Ihre Mühe 
belohne Sie der Unerforfhlihe! Das Einzige, was ich 
in meinem Leben niemals getonnt babe, lerne ih auch 
Durch Sie, und ih muß es doch ziemlich gut machen; denn 
noch erbören Sie mich immer, wenn ich mit meiner Mi- 
ſchung von Refignation und Arroganz recht flehentlich bitte, 
Adien! Jetzt find Sie ſchwerlich allein; aber ich Veit, ich 
bin wirklich müde, und fühle, daß ih nad Tiſch, troß der 
Abſcheulichkeit des Wetters, ausgehen werde. Wenn Sie 
wüßten, was da3 für ein Ausgehen ift? Auf dem Stein- 
Pflafter einer (reinlihen) Straße bin und ber; denn fo 
Wie es geregnet hat, kommt man in dem Kalfboden nicht 
fort. Ach ich habe mich bitterlih am Sand verfündigt. 
Vielleicht maneuvrire ich der Mendel etwas vor. So mie 
ih in das Zimmer trete, lacht alles bis auf die Kleinften 
Kinder. Man ift jehr bemüht, mich länger als den fünf- 
tigen Sommer bier zu halten; aber ih bin inexorable. 

Heute unterhielt man mich vom geftrigen Konzert, wohin 
Mile. Mendel jedesmal zu gehen brennt, und gehet, und 
ſich jedesmal ennupirt; ferner: von einem boshaften Streich, 
den ihr geftern ein gefallener Günftling hat fpielen wollen; 
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ich jage: :,,Wohl mir, daß ich nicht. Jo hoch geitiegen bi- 
um nie jo tief zu fallen.” Die Mutter freut fih und blim 
mit röthlihen Augen; die Tochter jagt: Aha, Herr Ve 
ift heute wieder in der rechten Laune, Ironiſcher, Sie ve 
ftehben mich doch; ich zude die Achleln, und man lac 
fürdterlih; große Emzoe! Na adien! jagen die “Jude: 
Es fommt mir ordentlich vor, ala ob ich bei Ihnen zic 
jhen Thür und Angel ftände, und immer wiederfäme. 

Schreibe ih Ihnen jest deutlich? ih weiß wirkli 
nit. Manchmal geht e3 ziemlich zufammengezogen; dc 
merfe ih wohl. Antworten Sie mir hübſch. 

Apropos: kommen Sie künftige Meile nah Leipzic 
ib babe zwar nicht die dee; aber es ift doch möglie 
DOftern über ein Jahr bin ich gewiß da. Doch vielleic 
auch diesmal, wie wohl e3 unmwahricheinlich ift. 


Hochwohlgebohrner Herr, 
Hochzuverehrender Herr Legationsrath. 


Die wiederholten Verſicherungen des Herrn Hofral 
Heyne, mir eine Einlage an Sie zu geben, und, wenn ich ſ 
abfordern wollte, fie mir zu ſchicken, haben. mi vor di 
Ferien vom Schreiben abgehalten; während der Ferien wı 
ih in Hannover, und nun ich zurückkomme, mag ih nic 
länger unböflich fein, und undankbar jcheinen. 

Ich befinde mich durch Ihre gütigen Empfehlungsichr: 
ben bier in einer jo vortheilbaften Lage, als fih nur e 
Studirender in Göttingen zu verſprechen hat, und mei 
Sie mir anders zutrauen, Herr von Humboldt, daß ich b 
einem jeden Vergnügen gern an den Urheber und an t 
Beranlaffung deflelben denfe, vorzüglih, wenn ich es d 
Güte eines Menſchen zu verdanken habe, fo. darf ich Ihne 
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nicht deutlicher jagen, wie fehr ich Ihre Gefälligkeit an- 
erkenne. 
Ich bin von den Profeſſoren allgemein und auf eine 
- im Göttingen ſeltne Art gut aufgenommen worden. Blu⸗ 
menbad und Lichtenberg haben mir jogleich ihre Kollegia 
frei angeboten, und beſonders der lettere mit einer fehr 
feinen Art. Seit einiger Zeit fieht mih auch Blumenbach 
Tehr Liebreih an, da ich ihm den Abguß eines in Breslau 
befindliden Mumienſchädels verſchaffte. Vorzüglich bat fich 
Heyne nah Ihnen erkundigt, und mich, noch ehe er Ihren 
Brief ausgelefen hatte, von Ihren Lieblingsbeichäftigungen 
unterhalten. Sie kennen ohne Zweifel feine Denfungs- 
Art über die Driginalität der Alten, und über die Unmög: 
lichkeit einen des Originals Unkundigen dur eine Ueber: 
Teßung zu entſchädigen. Von einer andern Seite ift er fehr 
Tür leberfegungen, da fie, nad) feiner Ueberzeugung, ihren 
Berfaffer ficherer bilden, als manche eigne Arbeit, und dem 
Senner des Driginals zu einem beftändigen Kommentar 
Dienen. Ich würde Ihnen diefe Aeußerungen nicht ge- 
ſchrieben haben, da ich vorausſetzen ſollte, daß ſie Ihnen 
Bekannt ſind, wenn er ſie nicht mit einem ſo wichtigen Ton, 
und vorzüglich da er von Ihnen ſprach, vorgebracht hätte. 
Ich bedaure es ſehr, daß ich keine nähere Bekanntſchaft 
Mit ihm machen kann. Seine Kollegia kommen dieſen Win- 
ter mit einigen mediciniſchen in Kolliſion, die ſelten geleſen 
Merden und von Wichtigkeit find, und der Mann ift jetzt 
Io ſehr mit Gefchäften überhäuft und zerftreut, daß ich ihm 
Noch jedesmal, wenn ich ihn befuchte, meinen Namen jagen 
marßte. 
Künftigen Sommer werde ich ihn, wie ich denke, ſehr 
emutzen können. Für dieſen Winter habe ich zur griechi⸗ 
IcHen Sprache als Privatlehrer einen gewiſſen Herrn Hein- 
Sahel⸗Veit, I. 11 
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rich angenommen, der Ihnen vermuthlich durch feine Au 
gabe des Mufäus bekannt ift. Ich habe das erfte Buci 
des Thucydides bei ihm gelefen, und leſe jeßt den Philo E 
tet. Heyne fol an feiner Ausgabe des Homer fleißig ame 
beiten, und mit dem neunzehnten Buche der Ilias ferti — 
jein. Er foll die Entvedung gemacht haben, daß e3 nu 
drei ächte Codices vom Homer giebt. Dieſe letztere Nach— 
richt jchreibe ich Ihnen fo unvollftändig, als ich fie vorm 
einigen, ſonſt geiehidten, Philologen gehört habe. 

Richter hat mich in Anjehung Ihrer gefragt: wie lang- 
Sie verheirathet find? und mo Sie fih den größten Thei - 
des Sahres über aufhalten? Nach einer Baufe bot er mie 
jeine Kollegia, halb im Scherz, für die Hälfte an; ich nahıs 
das Anerbieten ganz Icherzhaft auf, und er war zufrieden— 

Außer diefer Immunität habe ich durch den Geheimen 
Hofrath Girtanner reelle Einnahme. Daß ih für ihn ar: = 
beite, wird von ung beiden als ein Geheimniß behandelt. 

In Hannover habe ih den Dr. Stieglitz einigemal be 
ſucht, und ihn mit feiner Lage recht zufrieden gefunden. 
Er fagte mir, daß er feit geraumer Zeit nicht mit Ihnen 
forrelpondirt, und darum fchreibe ich es Ihnen. Sollten 
Sie auch von feinen Umftänden genau unterrichtet fein, jo 
hören Sie doch die Verſicherung gern. 

Sie jehen nun jelbit, Herr von Humboldt, daß ich hier 
wirflih recht angenehm lebe; und wenn ich nur mit eini- 
gen Menſchen Umgang bätte, die mir gefielen, und nicht 
beftändig mit der ſchlechten Witterung zu kämpfen hätte, 
jo würde ich diejen Aufenthalt ſehr ungern mit einen an- 
dern vertaufchen. 

Sollte id) während meiner Anweſenheit in Göttingen 
in den Fal kommen, Ihnen irgend einen Dienft erweiſen 
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zu können, jo bitte ich Sie angelegentlih, daß Sie mir 
den Auftrag vor Andern geben. Meine Adreffe ift u. ſ. w. 
| Euer Hohmohlgeboren 
ergebeniter. 
Wollen Sie glauben, daß mir diefer Brief jehr viel 
Mühe gemacht hat? Eh bien! parlez! 


11* 
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An Beit, 


Berlin, ben 18. Februar 1794. 


Kommen müſſen Sie nach Leipzig; nicht nur proje 
tiren, Nicht nur wahrfcheinlih machen, nicht nur möglie 
machen, nicht nur diefe Reife als Möglichkeit über un 
zwiſchen Göttingen, Leipzig und Berlin ſchweben laſſer 
denn Sie müſſen mir mündlih dieß Zueignungsgedich 
anders erflären, als ich es verfteh’: dann, glaub’ ich, wert 
ich die erite Seite Ihres Brief3 verftehen; jet nicht ei 
Wort; mir ahndet jogar, fie muß ſehr ſchön fein, ſeh 
fein. Bi3 Sie an Goethen’3 Zueignung fommen, verftel 
ih; wie Ihnen die mit einmal einfällt, weiß ich Schon nich 
„wollen Sie all diefe heroiihen Sentenzen in ein Ganze 
bringen?” fchreiben Sie, und nun fang’ ich an, gar nid 
zu verftehen: Mit was für einem Ejel von Kerl haben © 
denn gegefin? Was haben Sie denn diefem Ejel gethaı 
was ich übel nehmen fol? Meinen Brief gezeigt? Da 
haben Sie nicht ausgeichrieben: oder warum haben Gie' 
nicht ausgefchrieben? Und dann haben Sie gar Wörte 
geihrieben, die weder ich noch meiner Schwefter Klavie: 
meifter lejen können, denn der jagt es heiße Na, und ii 
ſehe e3 beißt Ra oder Sie befommen die erfte Seite Ihre 
Briefe mit diefem geſchickt, und wo ich nicht Iefen kanr 
ein Kreuzen: Sie müſſen fie mir aber, auf Ihre Ehre 
wieder jchiden. Ich werde immer über Ihre eignen Zeile 
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fhreiben, was und wie ich's nicht verfteh’, und nun bier 
nichts mehr hiervon als Ihnen die Satisfaftion zu zeigen, 
daß ich fehr wohl weiß wie vaſend (Ahr Wort) unange- 
nehm Ihnen das ifl, wenn ich jo anfange nicht zu ver- 
fliehen, und das macht's mir auch noch unangenehmer, als 
meine eigene früftrirte Neugierde; aber fragen muß ich doch. 
Aud ift nichts Imtereffanteres, als Sachen, die man nicht 
Meif, denn darunter kann man fih alles mögliche denken, 
und es kann noch die Erklärung der Welt enthalten. 
„Rollen Sie alle diefe heroifchen Sentenzen in ein Gan- 
zes bringen, jo lejen Sie, wie ich an dem heutigen Vor: 
miüttag bei dem rianteften Wetter [war's denn in der freien 
Luft?), einem Ejel von Kerl gegenüber, mit dem Sie zu: 
ſammen effen, ohne ein Wort mit ihm zu ſprechen [au 
COnntraire, ich rede mit allerhand], Ihren Brief an mich. [Lafen 
Sie ihn? oder zeigten Sie ihn?) Das mäüflen Sie — [das 
ver ſteh' ih niht.] Na — [das gar nicht] bleiben laſſen; neb- 
Men Sie's nicht Übel! [mas denn?) Zwar unter der Rubrik 
Des Iebelnehmens fteht ja auch in Ihrem Briefe kein fol- 
Ger Ausdrud. [weiher Ausdrud?] Sie fehen, ich bin des 
Prädtigfteen Humors, [das fehe ih, und mit wahrer Freude] 
und wenn Ihnen, mas ich igt jchreibe, halb jo jehr gefällt, 
[note kann es? ich verſteh' nichts.) als es mich fatisfaifiet, jo 
bin ih unendlih groß in der Kunft mich auszudrüden. 
[wenn ih nur verſtünde: gewiß.) Schmeicheln fol es [mas denn?) 
gar nicht; Sie jollen fih nur wie ganz von ohngefähr, und 
ohne alle Beranlajfung, nit nur ohne Vorſatz von 
meiner Seite, gejehmeichelt fühlen; ſwodurch ?] auch das nicht 
einmal, Sie folen fih nur erklären können, [das kann ih 
nicht) warum ich des prächtigften Humors bin u. f. mw. und 
beute gar nicht mehr fchreiben kann, [das verſteh' ih]. — 
D wäre ich der franzöfiihen Sprache mächtig genug, ich 
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würde Ihnen eine ganze Seite lauter Franzöfiih fchreibe rt. 
[Wenn mir einfällt, franzöfifch zu ſchreiben, ift es nur, weil vreertr 
befire Ausdrüde in der, als in meiner Sprache einfallen; fonft ni f- 
Warum haben Sie alfo nicht franzöfifch gefchrieben? Das fh ei ch 
nicht im geringften.] Das war die Antwort auf ihr Eife—r— 
ſuchtsbriefchen [wie fo die Antwort, ich feh’ keinen Bezug), > Te 
roifonnirte Antwort kommt noch. Zwar ih möchte mi <h 
für fehr angegriffen halten, wenn nicht diefe Zeilen [HT>rL 
Raiſonnement genug Ihnen zu enthalten jchienen [was mr 
nicht verfteht, raiſonnirt nicht). — Richter ftellt fich bald, m 2 
iſt das mit, Richter?) " 

[Bravo, Luſtigkeit ift Glück, hat man's nicht im Ganzen, ii = 
nehme man’s ftüdweife.] — So will ih meiter nichts hinzz — 
jegen, als daß dieſe drittehalb Seiten einen eignen Del 
mator erfordern, [drum follen Sie nad) Leipzig kommen] un - 
der Soll wohl gefunden fein, fobald Sie Jeannettens Cu” 
müthigleit annehmen, [was tft das? mit Jeanette] Es iſt — 
denke ich, einmal Zeit. [Das verfteh’ ih.] — Das Gedich 
von Goethe haben Sie in feinem Fall umfonft gelefen, une 
warum follte ich nicht glauben, Sie würden ſich ſehr freuen — 
in einem Lieblingsdichter eine Lieblingsidee zu finden, lich 
freu’ mich auch, — denn mein LXieblingsdichter ift er auh, ob— 
ſchon er nur Dichter it — doch nur auch. — Auch mit dee 
Ausdrud „Lieblingzidee” will ih Sie in feinem Fall ge= 
tadelt willen, Lich weiß es au) — Warum follen Sie nie 
auf Ideen vorzüglich appupiren, die jo vielen Menſchen 
ewig zu ihrem Unglüd verborgen bleiben, und Ihnen am 
Tage liegen? T[Appuyiren, nicht gernes wahrhaftig! aber ich 
muß. Zu meinem Unglüd wär's alfo nicht befjer, nicht appuyis 
ven? „Mir am Tage liegen‘, faſt zum Gram!] — ic) fünnte 
lagen, ic habe Sie neden wollen, [Riht dod.] — Sie ba- 
ben recht unrecht lich hab's ja auch), was wollen Sie? [aber 
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Sie verftehen feinen Spaß ; die drei legten Worte jehr gejchwind 
geſprochen] — Mit dem Eiferfuchtsbriefchen [c’est du grec pour 
moi, sur mon honneur!] iſt e3 eine eigne Sache: wenn id. 
ihn nicht befommen hätte, fo würd’ ich wenigſtens nicht 
gewußt haben, daß ich ein Vergnügen verloren habe; aljo 
fein Unglüd! und. nun ich ihn neben mir figen ſehe, lalſo 
haben Sie ihn doch.) bin ich ſo vergnügt, ald mancher muntre 
Nenſch in feinem Leben nicht geweſen ift; die einzige mög- 
ide Art, wie er mir Verdruß machen konnte, war bie, 
die Sie ergriffen haben; davon zu jagen, und ihn nicht 
abzuſchicken, Imwie fo hab’ ich denn die ergriffen? man ergreift ja 
Mur das, was man thut, und ich Hab’ ihn Ihnen ja geſchickt; oder 
dab’ ich erwähnt, daß ich ihm nicht habe ſchicken wollen? erklären 
Sie mir das.) Das war das Abicheuliche, wohinter fich 
diesmal Mile. Levin geflüchtet hat.” Imas ift das? wohinter 
seflüchtet?] Poveretto! melde Mühe! — 

Ich habe mir zwar vorgenommen Ihren Brief nach der 
Reihe zu beantworten, aber was mir vorichwebt, kommt 
doch erit. Stellen Sie fich vor, lieber Veit, nun verdien’ 
Ih den diamantenen Dank nicht einmal — wie ih Recht 
habe, mir alles erklären zu Yaffen! — „Die Manier un: 
perſönlich von den ftrengften Perfonalitäten zu ſprechen“ 
Üt einmal meine Manier — und verdient um jo weni- 
ger Dank, weil ih mit Feiner andern einmal fertig zu 
werden wüßte, und fie gar nicht annehmen konnte; aber 
„die Mühe, Ihnen alles mit Gründen begreiflich zu machen, 
Die ein Andrer über den Rejultaten längſt vergefjen hätte”, 
Die hab’ ih mir gar nicht gegeben, denn, ich ſchwör' es 
Ihnen, ich weiß nichts davon, und Gie legen fie mir nur 
Alzu geſchickt unter. Ih weiß von nichts, als daß ih 
Sar über die Dinge nicht habe anders reden können, wor: 
Über ich geiprochen habe. Sie glauben mir das?! aller: 
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band Zeichen, e3 giebt nur fein Verfiherungszeichen, To 


verfihert’ ih Sie, daß Sie mir glauben! Alſo ih ! 
um alle meine Diamanten. 


Nachmittags. 


Ich darf Ihnen doch etwas erzählen? — denn m 
Brief wird wieder recht lang. Dieſen Mittag bei Tij 
nahm Marfus die Kinder in großen Verhör, weil er wi 
lich eine große Unart gefunden hatte, nämlich den Nan 
Zevin oben in meinem Flur auf die Wand gejchmit 
Röschen jagte frei und lachend: „Ich war es nicht”; 2 
wig eben fo: „Ih auch nit”; nur Morik läugnete, | 
fagte nämlih: „Ich hab’ ja gar Fein Bleiftift” und da 
blieb er; das antwortete er wohl ſechszehn⸗- bis fiebzel 
mal, auf jede Frage, die nun in die Kreuz und Du 
wie ein wirkliches Verhör und mit Verſtand ihn ängftige 
von allen Seiten bin und ber gethan wurden; feine Fa: 
zeugte wider ihn, aber jelbft das Rothwerden unterdrü 
er, und blieb recht hübſch dabei: „Ich hab’ ja Fein B 
ftift.” Er hatte e8 nun endlich jo gut wie geftanden, ı 
obgleid ein Flor von Spaß über der ganzen Geſchit 
war, jo mollten jie ihn doch zum völligften Geftänd: 
ängftigen; fo jagt’ ih: „Nun, gejtehen kann er's doch — 
nicht, genug, dab er's geläugnet hat.” Das gefiel ı 
jehr. Kaum hatt’ ich die Worte gehört, jo mußt’ ich Te! 
entjeglihb laden. (Sagen Sie mir, wie kann ich fe 
lachen? ich dachte fie doch erft, eh’ ich fie fagte! Nun 
der Klang! —) Es gingen noch fehr hübſche Dinge 
der Geſchichte vor, zulegt wie er es denn wirklich geſt 
den hatte, fo fagte Mama: „Man läugnet nicht, man |ı 
lieber, ih war's und ich habe nicht gewußt, daß es ı 
seht ift, nun werd’ ich's nicht mehr thun“; darauf fu 
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er ganz bieder: „Ich habe erſt ſehen wollen, ob's fo geht.” 
Ueberhaupt hat er recht hübſch geläugnet; Sie hätten’3 fehen 
folen. Ich babe dabei viel gedacht; auch mäßigte ich das 
Berhör fo viel als möglich, und bei meiner ganzen Mühe, 
ein dides Gewand darüber zu halten, brachten fie es doch 
dahin, mir es zu Flor zu zerreiben; denn diefes Läugnen 
gefiel mir nicht, denn der Junge (wie ein Kind) war jei- 
ner Sache nicht gewiß, und das große crime, das man 
ihm immer entgegenwälzte, erfchredte ihn alle Augenblic 
von neuem, fo gut er fih auch faßte, und dieſer Schred 
und Verlegenheit haben immer eine fehr ſchlechte Wirkung 
im Saralter, und darum war's mir auch fo höchſt pein- 
Lich mit anzufehen, ich gab mir alle Mühe dieſes unbe: 
Dachtfame Verhör fo viel als möglich war in ein exercice 
Des Ausredens zu verwandeln, mit öffentlicher Bewilligung: 
um fo mehr wurd’ ich faft mißverftanden, aber e3 ging 
Noch toll genug, Markus ahndete fo ziemlih. — Warum 
verbietet man den Kindern jo ausbrüdlih Läugnen und 
Ausreden? die man (zivar leider! aber) doch braucht: man 
Erzieht fie ja für den Tummel der Welt, und nit für 
einen pofitiven Himmel, der ein rothes Herz, und unge: 
flecktes Gewiſſen genau belohnt? Morgen weiter. Adieu, 
ih muß plötzlich zu Viſite. 


Abends nach 10 Uhr. 


Nun komm’ ich wieder mit meinen Kindern. Warum 
lehrt man fie nicht Lügen, Läugnen und Ausreden fagen, 
als ein nothwendiges Uebel, und zeigt es ihnen dabei, wie 
andre Schwere Arbeit, die man ſchon von felbft wegläßt, 
wenn man’s nicht nöthig hat, und fich zarte Hände ſchont, 
— ſo würde man denn fein Gewiſſen ſchon pflegen. Fürch⸗ 
terlihe Moral, bei mancher gebildeten mauifition könnte 
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mein Renommee wenigftens langjam gebraten werdert! 
Und das märe nicht einmal das Schlimmfte; fie hat auıd 
bier das Anſehen von Thorbeit oder Dummheit, denn fi 
Scheint unausführbar; im genauften Verftande der Wort 
wohl, das fühl’ ich jo gut als jemand, der’3 hört; aDe 
daß man fie Kindern begreiflihd machen Tann, ohne fie & 
predigen, und fie ihnen predigen kann, ohne fie ihnen lie 
zu mahen, und grade als Bredigt fie ihnen nützlich, oh 77 
ſchön, vorzuftellen, alles durch Handlungen, und Wide 
willen, am rechten Drte gezeigt, — das glaub’ ih doc 
bi3 Sie oder einer mir das Gegentheil ordentlich beweile 
Bon soir! Morgen gebt’3 immer Ihren Brief entlar 
fort. Ich erzähl’ Ihnen auch noch manches in diefem Brief 
von Bing p. e. und Mad. Koch u. d. g., aber erft zuleß 7 
er wird fürchterlich groß. Adien. 


Den 19. Februar. 


Die Art, wie Sie fih über den gänzlihen Verkuft mei: 
nes Gedächtniſſes tröften, it das Mufter aller Galanterie 
und der größte Metaphyſiker hätte ſich einer ſolchen nicht 
zu Shämen, aber treulih und freundichaftlih war dieſer 
Troſt nit, denn daß e3 mir in der körperlichen Welt, 
wenn ich fo fortführe, ohne Gedächtniß erbärmlich geben 
- würde, das wiſſen Sie; daß Sie aber nicht mehr Verſtand 
befommen fönnen, al3 Sie ſchon haben, müſſen Sie ganz 
gewiß willen, weil es ausgemadt ift, daß man nicht mehr 
Beritand kriegt, ala man einmal hat; on peu bien l’or- 
ner, ihn richten, mehr denken, und alles das, was Sie 
gewiß noch ein bischen beſſer als ich wiſſen: jo mein’ ich's; 
man kann wohl verftändiger werden, aber nicht mehr Fä— 
bigfeit dazu befommen. Aber Ihr Kompliment hat mir 
wieder außerordentlich gefallen, und noch weit mehr als das 
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erſte mit der Beſcheidenheit; nein, es ftrogt wirklich von 
Berftand, und klingt darum nur übertrieben — weil die 
äußerſte Möglichkeit drin ausgedacht ift: das bemundere 
ich aber nicht am meiften, da Sie es ſchon einmal im Kopf 
hatten, aber wie jo Ihnen gar einfiel, die Seite aus mei- 
ner Klage heraus zu ehren, kann ich nicht genug bemwun- 
dern. Wort für Wort beantworte ich Ihren Brief. Frei: 
lich ftimmen wir ganz mit dem Walzen zufammen: es muß 
Ihnen doch wirklich Freude machen, denn mir macht's 
welche, ſo zu ſehen, daß Sie immer meine Meinungen und 
Ideen mit Einem Wort zuſammenfaſſen, wo ich Briefe 
drüber ſchreibe, und doch nicht präcis drüber werde, wenn 
auch deutlich für Sie und mich und noch Einige. 

Ich meinte nicht, daß eau de Cologne die Urſache 
vom Zahnweh heben ſolle, aber die abſcheuliche Wirkung 
dieſer Urſache mildern, lindren, und wenn auch nur auf 
einen Augenblick. Je ſchädlicher Ihnen Göttingen iſt, je 
mehr haben Sie ſich in Acht zu nehmen; weiter hab' ich 
Nichts zu fagen, denn in nichts anderm kann ich Ihnen 
belfen. Sie entſchuldigen fih, mir eine fonderbare Unter: 
haltung mit der Geichichte der Marr'ſchen Familie gegeben 
zu haben; mein Lieber! von der Welt müfjen wir und doch 
unterhalten: fo ift fie! Sie ift ein rechtes Ganzes: und 
Die fie mir vorgefommen if, — ich meine mit diefem Vor: 
kommen nicht das: es kommt mir vor als wär’ grün; 
\ondern diefes: „es ift mir nun einmal ein Menſch vor- 
gekommen, der mir gefällt” — jo kann ich weiter nichts 
draus verftehen, als daß, wenn man nun fchon einmal 

fein großer Mann ift, und weder Fähigkeiten dazu hat, 
Oder auf dem Platz fteht, fo eine rechte Trift von Menſchen 
zu beglücken, oder ihnen helfen, man fich nicht genug. Sinne 
wünſchen fan, um zu genießen; oder nicht genug Sinn- 
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lichkeit und Stärke, um die fünf nur immer zu brauder 
und fonft nichts. Der Grundjag: helfe jeder fo viel als € 
kann, wird von Menſchen genug ausgeführt, die auch übe 
die Kränklichkeit ihres Gefühls nicht hinaus können, jo gu 
wie ich; und die ein paar gute Sachen können liegen la’ 
fen, um etwa3 ganz zu haben. Wieder eine terrible Mix 
ral, — ich weiß nicht, was mich anficht. Heute fann ic 
Ahnen nicht mehr fchreiben, adieu. 


Den 20. Zebruar. 


Sie können ſich darauf verlaffen, daß ich Feine Frac 
an Sie, die mir aufftößt, verbeißen will; das heißt ja woh! 
feine Vermuthung zurüdhalten, die mir meine Menſchen 
kenntniß eingiebt, und nit mit Schonung umgehen, — 
fonft verſteh' ich auch das nicht. Ihren Brief an de 
Herrn von Humboldt hab’ ich recht gut gefunden, nur muß 
ih nicht, daß er jo ausführlich, als interejlirt er ihn, me 
Ihnen von Stieglig geſprochen bat, und einmal hätte 
Sie ihm wohl noch deutlich jagen können, dab Sie da 
angenehme Lage ihm danken; oder iſt's fo nicht? ich hab” 
fo verftanden. Das fchadet aber nicht, es war recht gur- 
und jeder jchreibt mit andern Nuancen. Alſo bat Ihne 
meine Meinung über ſolche Briefe und Verhältniffe behagt 
Sit es wahr? mir iſt's recht lieb. Es ift gut, dab St 
einen Budel haben, jo können Sie doch was mit ihm an 
ftellen; und Sie fünnen ihn auch lieb haben. Mich freut’; 
recht, ich jeh’ ihn ordentlih vor mir, mit folden glänzen 
den Augen. 

Ich babe keineswegs gemeint, Sie jollen Ihre Art än: 
dern mit den Leuten umzugehen, oder daß man dadurch 
eigentlich an Selbftändigkeit verlieren fünnte, wenn man 
welche bat; Sie follen aber manchmal an das denken, mag 
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ih gefagt habe, und das ſage ich noch; wir verſtehen uns. 
— Bravissimo, mon cher ami! Was Sie mir von der 
Treuberzigkeit jchreiben, ift Wafler auf meine Mühle. So 
mein’ ich’3. Ueber Ihren Brief an Bing meiß ich nichts, 
ih hatt’ ihn mir fo gedacht. Ich ſeh' ihn gar nicht, außer 
von Weiten, denn er ſteht ganz hinten im Fließifchen Kon- 
zert; ih hatte mir darüber allerhand gedacht, bejonders 
aber, daß ich ihm nicht behage, und daß er in andre Ge- 
ſellſchaften verwidelt ift, wie es denn auch ift. Wie ich 
aber das leßtemal bei der Fließ war; fo kam die Koch hin 
(die feit Bernhard’ 3 Tod bei der Wittme tft, und bald 
wieder nach ihrem Haufe zieht, wo fie bis zum Sommer, 
bis Bernhard's nach dem Thiergarten ziehen, und wo fie 
mit gebt, bleibt; ich fah fie ſeit Bernhard's Tod nur bei 
der Kondolenz und zweimal im Konzert, fie grüßt Sie 
ſehr), und ſprach mit der Fließ und mir von Bing, der 
fh mit der Koch fehr gut fomportirt, und viel bei Bern- 
hard's ift, auch weil fein Anverwandter Cohen, der Bräu- 
Üigam der jungen Bernhard, viel dort ift. Zuletzt fagte 
fie, Bing jagt, er werde dumm; er hätte feinen Menſchen, 
mit dem er reden könnte. Da hätte fie gefragt: „Warum 
gehen Sie nicht zur Levin?” — „Sa, die ennupirt fi 
mit mir, ich ſeh's, und wenn ſie's noch fo gut verbirgt 
(oder fo etwas), fo feh’ ich's doch, es kommt mir einmal 
ſo vor” u. dgl. Es ift num ausgemacht nicht wahr, und 
kann nicht einmal möglich fein, denn feit er den Abend, 
als ih Ihnen grade fehrieb, bei mir war, hat er meine 
Stube nicht betreten, und nie bleibt er länger, als über 
eine Viertelftunde, und dabei ift er fo herzlich pofchet, und 
ich bin's mit ihm, wir find recht befannt von je her: 
und nun ſuchen Sie die Möglichleit. Das will ich ihm 
alles ſelbſt ſo gut als möglich beibringen; und dann fteh’ 
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ih ihm zu Befehl: und wär's auch nur dur Sie. Dat 
mich meine Eugen Freundinnen für hart und ohne Shop: 
nung in Geſellſchaft halten, ift mir nicht neu, erinnert mich 
aber an feine unangenehmen Vorfälle, denn ich habe Fte 
alle vergefjen; daß fie aber diefe Meinung von mir habert, 
hat mich weder geärgert, noch befremdet, noch ließ es mich 
gleichgültig; jondern, daß Sie mich daran erinnert habert, 
machte mir eine eigne angenehme Empfindung, bie ich 
Ihnen ſchwer werde erklären können, denn ich mußte felb}1 
nicht, warum ich lächelte, als ich das in Ihrem Briefe 
lad. Es war ein Frobjein über ein Ausgelittenhaben; denm 
nun iſt es mir völlig gleichgültig, was auch meine 
Freundinnen, die ich gewiß liebe, in jo etwas von mir 
denfen, da ich mich ihnen doch einmal nicht verftändlich 
machen kann; aud machte mich der Kontraft lächlen, denn 
ih halte mich wirklich für höflih. So arbeitet ein Menich, 
und jo nehmen’3 die Menſchen. Ich babe mit feinem 
Menschen auf der Welt etwas zu theilen, außer mit mei- 
ner Mutter, die mir meinen Unterhalt giebt; ich Tommte 
feinem in fein Gehäge, und laffe mir oft vieles thun, 
mandes nicht! Daß mid mandhe Menſchen lieben ſollen, 
wünſch' ich wohl; und ftreb’ auch dadurch darnach, daß ich 
mich immer beßre, und bemühe, das Befte heraus zu fi 
den, aber beßre Leberzeugungen opfere ich feinem Men’ 
ſchen auf, um beffer von ihm geliebt zu jein; denn: viele 
Liebe ift mein Gut; und fo bin ich nun fertig: und darum 
lächelte ic}, aus wahrem Behagen, daß ich's bin. Sehe! 
Sie mal, e3 it ein ganzes Belenntniß geworden, dieſe 
Erklären: aber das bin ih, glauben Sie's nur. Schr 
ben Sie mir au etwas drüber. Was id aber nit D © 
greife! und alfo auch gar nicht viel dran denke, ift 1! 
man Ihnen den Brief nah Weimar hat vergällen wolle # 
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denn mit diefem und mit Ihrem aus Weimar kam ich wie 
mit einem Fund, und zeigte ihn mit meiner unzuverfen- 
nenden. aufrichtigen, lärmenden Art (Ihren Brief in der 
Hand, und meinen in Tiätter zerftreut auf dem Sopha, 
vie ih mich das erinnere!): „Da ift ein prächtiger, präch⸗ 
figer Brief von Veit, fo kunſtvoll, denn nur Erzählung!” 
und was ich alles fagte; „aber ich will mir auch rechte 
Mühe geben, ihn gut zu beantworten, jo gut wie ich nur 
fann; bier hab' ich ſchon recht viel gefchrieben, und ich 
ſchreibe viel mehr, noch fehr viel.” Das fagt’ ich, ſagt's 
den Freundinnen, Gott und der Welt, und wer’ nur 
hören wollte; und las auch allen Ihren Brief, gab ihn 
mit. Wie man das auslegen kann, verfteh’ und begreif’ 
ich nicht. Doch hab’ ich eine befondere Art, ich fang's 
nun an zu glauben, — denn jeder will was von mir — 
ind die kann man beſonders auslegen. Ich muß doc 
nicht Welt genug haben, man muß eigentlich gar nicht 
\heinen; dann ift man erſt erzogen. Alfo ſchmeichelt's mir 
nicht fo fehr. — Ich kenne wohl den Herrn Mendel, er 
ft auch Iuftig, und Tannte Humboldt’3 und all die Men: 
hen, in Pyrmont hab’ ich ihn gefehen, und meiß nur 
Ungefähr wie er ausfieht, einen braunen Rod hatte er an. 
Sie nannten ihn fogar immer Mendel, und nit Gump- 
tet. — Dr. Bote war einmal bei und, ih will Ihnen 
lagen, wie das geſchah; ich Jah ihn in Geſellſchaft bei Flie— 
Ben, und bei Gelegenheit, wie ſich einer bei ihm entfchul: 
digte, fo fagte ih, Dank annehmen fei doch beffer, und 
Machte es kurz; Dr. Fließ und er braten mich zu Mad. 
Liman, unterwegs fagte ih: „Sie waren fo gütig mir 
das Buch ſelbſt zu bringen, ich war aber nicht zu Haufe, 
und ih habe mir eingebildet, Sie hätten mich dabei be- 
ſucht; wollen Sie mir das wohl erſetzen?“ — „Mit Ber: 
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gnügen, wenn Sie erlauben” — „Run fo kommen Si 
den Sonnabend, wenn Mad. Fließ kommt.“ — Ich ſchreib 
Ahnen das, mweil’3 eine Verlegenheit für mich war, in Dei 
ih immer bin, wenn ih Menſchen zu bitten habe, mas 
follen Sie bei mir machen? Ich weiß zwar, daß Sie nir 
gends etwas Beſſres machen, aber ich ftell’ eg mir einma 
als Prätenfion vor, in der großen weiten bücherreichei 
ihön möblirten Welt zu fagen: komm zu mir —, ode 
fol er gar mi amüſiren? Wer Tann empfindlicher Fü 
Gaftfreibeit fein, ala ich, für alte, wahre aber, wo ich mi 
jemanden, der auch nicht „die Ehre gehabt hat der und De 
zu fein“, herauf rufen Tann zum Mittageſſen, von Dei 
ich weiß, er wohnt am Ende der Welt, und geht vor me 
nem Haufe vorbei, und muß gleich nad) Tiſch wieder auf 
Amt; oder einen, von dem ich vermutbe, er bat nichts ? 
effen; oder, wenn einer an einem bübfchen Drte figt, HE‘ 
zugehen und fagen zu können: mir gefält’s bier auch, i 
fege mich neben Sie, haben Sie was zu eſſen? ode 
bier, da haben Sie was ab! Aber, diefe Inpitatiore 
diefe PBräfentirungen, dieſes Aufnehmen, dieſes gefanTi 
Nichtkennen, dieſes unbekannte Kennen, — dabei D 
ih immer in Verlegenbeit, denn ich denke nun einmal X 
jo einer Präfentation was anders, als der, der mir I 
Menſchen präjentirt. Hätten Sie mir wohl diefe Verlege 
beit zugetraut? ich weiß aber mit ihr fertig zu werde 
und feiner glaubte Sie mir, vielmeniger merkte fi. Be 
glaubt’ ich bitten zu müffen, er feheint mir noch fo: art i 
gelaſſen und unterrichtet, er war über zwei Jahre oD 
drei in England, und recht deutſch, mit allem Nuten. 73 
bin müde, im Kopf und allerwärt3: ich habe heut jch 
einen andern großen Brief fchreiben müffen, denn ih F 
fam einen gewaltigen, und mußte gleih antworte 
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die Schweitern Meyer waren unverhofft bei mir, Kurz viele 
Arten Störung, und fo die ganze Woche: ich fürchte Ihnen 
dis Sonntag nicht alles fchreiben zu können. Jetzt muß 
ih zur Unzelmann. Meinen Englifchmeifter hatt’ ich auch. 
Der große Brief und die Antwort darauf haben mir mei- 
nen Kopf ganz anders gerückt, als ich ihn zu Ihnen brauche, 
denn es waren Freunde, Freundesfachen, und ich konnte 
doch nicht mit der Sprache heraus, wie ich will. Haben 
Sie's nicht noch dem Anfang von meinem heutigen Schrei: 
ben angemerkt? ich roch fo mas. Adieu. 

Kein Stüd ſeh' ich mehr; denn Nacht ift’3 auch; feit 
jegen drei fchreib’ ich Zhnen, und las Ihren Brief immer 
Periode für Periode dazwiſchen. Bon soir. Wie müde! — 
Run geht gar noch eine Vifite los. Oime! (ift jegt fehr 
nein Wort). | 

Den 21. Yebruar. 

Ich weiß Ihnen indeed auf Gengens Auffag nichts 
u Sagen; nicht, daß ich ihn nicht Tomplet verjtanden hätte, 
enn das würde ich gleich jagen, aber weil ich entweder 
ehr viel drüber fagen muß, oder nur jehr wenig drüber 
agen Tann, und diejes fehr wenig, fühl’ ich, würde ſehr 
irrogant Elingen; aber um fernere Weitläufigfeiten zu ver: 
neiden, — bier ift es! Mich dünft, man kann die Gegen- 
tände, über die er handelt, nicht kurz genug zufammen- 
allen, und auf einzelne Prinzipien reduziren, als das Recht 
ines Menſchen — ich fage mit Bedacht eines Menichen, 
enn mir ſchwebt die Idee immer vor, daß das Recht der 
Menſchen immer ſchaltet und malte, — die Unmöglichkeit, 
dies in einer menſchlichen Geſellſchaft ohne ale Kränkung 
und Einſchränkung befteben zu laffen, (daher Regierung, 
Ariſtokratism, und alles was daraus folgt) als Nothiwen- 
digkeit feftgefeßt, auf die man nachher alle Arten von Re— 

Robel-Beic. I. 12 
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gierungsformen und Einrichtungen, wie fie die bejondern 
Umftände erfordern und auch meiftens bervorbringen, zu 
bauen bat: das bat nun Gent nicht gethan, ift bald an 
den Prinzipien herumgekrochen, bat bald ein Steinden 
zum Bau ausgefucht, und ift daher fo ſchwankend und vage 

- and meitläufig geworden, als viele, die fchon darüber ge⸗ 
fchrieben haben, und bat auch, glaub’ ih, am Ende nicht 
mehr gefagt, als: dies ift nicht gut, das ift nicht gut, 
auf die Art kann's auch nicht gut werden, und wie es 
gut werden Tann, muß man noch erft fehen! Daran, dünkt 
mich, laborirt die ganze Welt, und das meiß er auch rech! 
gut; nur bätte er das kürzer fagen müſſen, oder vie! 
mweitläufiger, duch alle Details. Ih erfchrede jerbit 
über dies Urtheil und all die Worte, die ich gebraucht 
babe: ich fänfe in die Erde, wenn es ein Menſch ſähe“: 
ih hab's faſt mit eben der Angft geichrieben, wie Sie Hu m⸗ 
boldt’3 Brief, nur weil ich immer dachte, e3 würde nich! 
recht. Auch will ich eine Antwort drauf. Ueber ven Merl’ 
jchen weiß ich bier nicht3 zu jagen, ob man den dazu kern iit 
oder nicht, kommt mir bier gleichgültig vor, übrigens kert 
ih ihn auch nur vom Hörenfagen und alio selon na ©” 
nicht. Bravissimo bravo, das haben Sie gethan: „‚gro 
"Bilder durch einzelne Züge kenntlich machen“! Was h t 
mir die eine Löwenmähne für Staub von den Augen & ee” 
nommen! Haben Sie gelacht, fo haben Sie gelacht, m # 
ift es lieb; ich hab's ja geſagt, ſon ſt wäre die Frage er 3% 
lächerlich gewejen: und es war aud reiht, daß Sie me z 
es jchrieben. Warum haben Sie fich über meine uebe — 
nehmerei gefreut; wie kommt Freuen dazu? Billige 
ober mißbilligen, denk’ ich: oder hat fie Ihnen fo ſehr ge 
fallen? — Haben Sie nit bitten fünnen? Das hab 

ich nicht gewußt. Freilich iſt's toll genug, dab Berlin ie 








179 


Stadt in Deutichland ift, wo's am beiten bergeht, und e3 
doch fo fteht. — Wer wird denn aber fo folidve und nie: 
dergefchlagen jein, und fich eine Stadt verfchlagen nennen, 
aus der man eine Zeit lang binausgereift ift, wenn man 
auch noch nicht weiß, wie man wiederfommt! Es ift mir 
innig lieb, daß Löffel, — grüßen Sie ihn, — Hoffnung 
bat, zu der Fürftin zu kommen; einem Polen geht’3 dann 
doch gut: jet wird er fchon genug ausftehen, der arme. 
fellow. Alſo am Sand — Tann man fich verfündigen,. 
ih hab’ das immer gedacht, drum bin ich ſo ängſtlich, ein 
Schlimmes kann noch immer ſchlimmer werden; und wenn 
— man denft, jo rückt man gewiß nicht, aber nicht den- 
ien heißt oft leben. — Bon Homer — o! weh! denn 
es ift ordentlih en Schmerz! fo ſchön fommt mir die 
Odüſſee vor! Wie die Griehen von den Menſchen fpre- 
ben, — mie fie immer alles Letzte zufammenfaffen, und 
es ganz gemein jagen, damit es ganz groß iſt und edel 
klingt, — (die. neuen Sentenzen, die immer noch nicht 
das Kette find, und fo ftolz ſchwankend, daß einem grün 
und gäl ſchwindelt) — fie laffen immer alles fo wie es 
iſt, und betrachten und erzählen’s nur; den Menſchen thun 
Die Götter alles; das Fatum ift über die Götter, eine 
Macht erlegt die andre, und fie erzählen, wie fie’s leiden. 
Und dann loben fie und adlen mir jolche Haustugenden, 
wozu man ſchon Längft den Berftand verloren hat, und 
licher gepußte und zerftüdelte liebt. „Seo erhub ſich die 
Sonn’ aus ihrem ftrahlenden Teiche, Auf zum eher 
nen Himmel, zu leuchten den ewigen Göttern, Und den 
ſterblichen Menſchen auf lebenſchenkender Erde.” Einmal 
Tragt ber Faiaken König den Odüſſeus, mer er fei, und 

will's gern willen, und jagt unter andern: „Aber ver- 
künde mir, und ſage die lautere Wahrheit: Welche Länder 
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bift du auf deinen Seren durchwandert, Und wie fandeſt 
du dort die Völker und prächtigen Städte? Welde Ihmärırı= 
ten noch wild als fittenlofe Barbaren? Welche dienten 
den Göttern, Tiebten das heilige Gaftreht?” Was farınn 
man mehr fragen? Nicht wahr? Ein paar Zeilen weiter- 
hin fragt er ihn, warum er traurig fei: „Sank auch viel- 
leicht dir in Ilions Schlachten irgend ein Verwandter, etn 
Eidam oder Schwäher, welche die Nächſten uns find, nca ch 
unferem Blut und Geſchlechte, oder ein tapferer Freu 11 D 
von gefälligem Herzen?” 

„Denn fürwahr nicht geringer, al3 felbft ein leibi pe! 
Bruder, Iſt ein treuer Freund verftändig und edle? 
Gefinnung.“” Qu’en dites-vous? Wer kann dag ale“ 
abfchreiben! Leſen Sie Seite 50—57 und unten 159 Tr 
Voß, die hab’ ich mir par hasard angezeihnet. — 

Seit einer Zeit iſt's mir recht Lieb, daß ich eine Deut a9 © 
din, in feiner andern Sprade — ih meiß: Pope! —— 
kann da3 fo überſetzt merden; eine Franzöfin mzıB 
fih das vergehen laſſen; wir lefen doch die drei frem>® 
Sprachen, ohne gelehrt zu fein, und goutiren fie, ussD 
Deutſch hätt’ ich als Fremder nie gelernt. — Haben SEC 
bemerkt, daß Homer, fo oft er von Wafler redet, imm ẽ T 
groß ift, mie Goethe, menn er von den Sternen redet 7 
Denn feine Sternenreden find Ihnen gewiß nicht jo gegen 
_ wärtig als mir: in Iphigenia Dreft, in den Heinen Ge 
dichten „an Lida“, und noch unendlich oft in feinen beftest 
und geringeren Sachen, die ich mich jeßt nicht erinnre- 
Leſen Sie doch im Homer die Geihihte von Venus unD 
Marz, die ift merfwürdig, der Sänger der Faiaken fingt 
fie. Im Anfang, wenn ich ihn las, mußt’ ih wie über 
Triftram Shandy lachen; jo komiſch fimpel ift er manch⸗ 
mal (ich weiß wohl: die Gitten!); eben auf der 57ſten 


181 


Seite. Ad, und Einmal fragt Minerva den Telemachus, 
b er Odüſſeus Sohn fei, fo jagt er, er wüßte es nicht, 
ine Mutter jagte es, und da würbe es wohl wahr fein. 
— Sie müſſen eine Regel, die für alle Menſchen gilt, 
mkehren, wenn Sie recht was Verbindliches jagen wollen, 
nd für fihb brauchen, jo werden Sie immer reüffiren; 
eden Sie dann immer von demfelben Wort, Beicheiden- 
weit: Sie haben mir diesmal wieder mas Auserlefenes drü- 
ver gejagt. Adieu, nun fehreib’ ich Ihnen für diesmal nicht 
nehr. Apropos, der Herr von Humboldt muß alſo mwißig 
ein und jchön jprechen, denn das eine fagen Sie, und 
>03 andre ich von ihm, und wir beide glauben uns. 
Noch eins! Geben Sie fih doc die jchredliche Mühe 
gach Leipzig zu fommen, ich freue mich jo jo jehr auf 
Zadig. Wir könnten da recht wirthichaften: machen Sie nur! 


Den 28. 


Sie Iehren mich ftillihweigend Gutes thun, mie die 
Quelle ohne Murmeln, — ic) made nun die Briefe, wie 
Sie, zu, nämlich ich lege fie jo zufammen; und babe mir 
mich ganz dünnes Papier gekauft, das will ih Sie (zwar 
nurmelnd) lehren. Soll ih von Gent etwa noch jagen: 
aß er es etwas deutlich gemadht hat, daß das nur eine 
ollitändige Theorie ift, die für die ganze Praris gilt! — 

Daß ich fo oft mich verjchreibe, Wörter ausftreiche und 
ergefie, ift nicht ganz auf meine Rechnung zu bringen, 
enn unter melden Umftänden ich manches Blatt fchreibe, 
mter welchem Rufen, Diſcurſen und Menſchen, weiß nur 
ver Unerforſchliche! — 
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An Rahel. 
Göttingen, den 4. März 1794- 


Bor allem, traurige Nachrichten wegen Leipzig. Seit 
meinem lebten Brief hat es fih Richter einfallen laſſen, 
mitten im halben Jahre zu verreifen, und lieſt während 
der Ferien. Es ift möglich, aber unwahriheinlih, daß et 
nicht ganz durchlieft, und ich noch etwas Seit übrig habe. 
Dennod.mwerde ih mir Mühe geben. Ich habe noch am 
dre nicht geringere Hinderniffe; dennoch beftelle ih mit 
Logis in Berlin bei meinen Onkeln. Wenn ich fomme, 10 
überrafhe ich mich; ich zmeifle jehr. In Ihrem nächſten 
Brief zeigen Sie mir in jedem Fal an, ob ich Ihnen nach 
Leipzig fchreiben fol, und unter welcher Adreffe? Ich Bit 
an Zadig noch eine Antwort in Betreff feines Arms ſchul 
dig, die ich nicht gegeben habe, weil ich weiß, daß er nidt 
folgt, ein Mittel, von dem er nicht bald Wirkung ſiebt, 
nicht lange fortfeßt, und vorzüglich, daß er zum mei 
Kleider tragen nit zu bewegen ift. 

Unter Ihrem Brief nach Leipzig will ich ihm ſchreiben, 
und Sie reden mit ihm. (Sind die drei Worte: „reden 
mit ihm” nicht täuſchend geichrieben wie die Veit? fie bat 
mir noch nicht geantwortet.) 

Set ift der Gefhäftsbrief an Sie geendigt. Kann id 
mein jegiges Verhältniß mit Leipzig beſſer Tarakterifiren, 
al3 wenn ich die Reife ein Geſchäft nenne, da fie mir Ver: 
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8 und Mühe maht? Man muß mit feinem Freunde 
te Geſchäfte haben. 
Seht gebt mir Stärke, ihr Grazien, Göottinnen der 
fälligkeit, die eine Eigenſchaft des Menſchen werden muß, 
an er ſeine Gefälligkeiten mit Luſt und Anſtand erzeigen 
„ ohne dem, dem er fie erweiſt, die Dankbarkeit als 
rde anfzulegen! — Am Grunde bin ich allein jchuld, 
an Sie etwas mißverftehben. Wie ich fchreibe, fo denke 
‚ und wenn ich deutlich gedacht zu haben glaube, und 
nen dunkel ſchreibe, jo habe ich dunkel gedacht, und mid) 
äuſcht; aber Rechenſchaft Tann ich Ihnen von allem ge 
. Immer macht e3 mir ſehr viel Vergnügen, daß Sie 
jehr viel Zeit zu meinen Briefen nehmen, wie ich jebe, 
> jie lefen, ald ob Sie im voraus ahndeten, Ihr Den- 
. darüber werde Ihnen Vergnügen machen. Dieſes Zu- 
fchiden und diefe Anmerkungen waren mir eine beftä- 
ende Handlung jehr angenehmer Berficherungen. Das 
veibe ich Ihnen, damit Sie nicht umſonſt Mitleiden mit 
t haben. Alſo: 
Dad AZueignungsgediht von Goethe iſt das an die 
ihrheit, unter dem Titel: „Zueignung“, ſechs bis fie 
Seiten lang. Anfang: „Der Morgen kam, es ſcheuch⸗ 
ſeine Tritte den leiſen Schlaf, der mich gelind umfing“, 
>) fo weiter. Mehr ſage ich nicht. Der Inhalt des 
dichts ift, wenn Sie wollen, in diefer Rüdfiht bier 
ichgültig; aber das Gedicht ift fo vol wahrer, großer 
ge! und ich leje niemals etwas auf mich außerordentlich 
rkendes, das mich nicht, nachdem es mich ganz erfüllt 
‚ auf einen Augenblid von fich jelbft leer läßt, um mich 
andre, wenn auch der Sache nach meit verichiedene, 
b in der Wirkung ähnliche Dinge zu erinnern. 
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„Vormittag“; ein jehr fchöner, nad) wochenlangem un⸗ 

endlihem Regen. 

„3% ſprechen“; er lügt bei jevem Wort auf das kläg⸗ 
lichſte, und ich Tenne ihn durch und durch, und babe & 
nur mit vielem Stillſchweigen dahin bringen künnen, Daß 
er mit dem legten Biffen im Munde weggeht. 

„Ihren Brief an mich”; gelefen! Wie kommen Sie 
auf den Gedanken von Beigen? very curious. - 

„Na“; Na, oder: na, oder: na. 

„Nehmen u. |. w.“; der Ausdrud „bleiben laſſen“ moar 
Iherzhaft gemeint. 

„Solcher Ausdruck“; bleiben laſſen. 

„Gefällt, Schmeicheln“; wenn ich einen großen Sſel 
ſehe, fo denke ich an die verſchiedenen Arten von Glüad⸗ 
jeligfeit in der Welt; freue ich mich in Gegenwart eizee 
ſolchen Ejel3 eines Vergnügens, das diefer Ejel gar nid! 
goutiren kann, fo ift meine Freude ganz erflaunend grobß, 
— mern ich guter Laune bin; bin ich böfer, fo leide id 
darunter, — weil ich immer denfe, wie der Ejel nat 
auslahen würde, wenn er den Brief jähe, und wie in Di 
Welt der Dumme den Feinen für einen Narren hält, wd 
der Kluge den, der nicht Eine Tournüre mit ihm bat, je 
oft für plump. 

Den prächtigen Humor hatte Ihr Brief ganz allein Se 
macht; ich hatte ihn den Tag erwartet, und war [he 
gefaßt, wenn er nicht kommen follte; er fam etwas fpäte *, 
wie fonft, und brachte diefe Kombination von Umftände—" 
bervor, und war mir noch überdies von allen Ihren Bri 
fen der liebte, weil er der neuefte war. Kann man me" 
thun, als einem Menfchen gute Laune machen? Kann mc" 
weniger thun, als ſich ein menig gefchmeichelt fühle 
wenn man das erfährt? u. |. m. 
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„Franzöſiſch jchreiben”; die Sachen, die ich Ihnen bier 
erne jagen möchte, könnte ich Ihnen nur in der franzd- 
ſchen Sprache fagen, wenn ich fo viel Franzöfiih müßte 
[3 Deutſch. | 

„Antwort auf“; es war fie allgemeine Ausrufung, welche 
> Eindrud diejes Brief3 auf mich bezeichnen jollte; frei- 
ch nur follte, wie das Nichtverfteben lehrt. Ich war 
ramal eitel auf mein Talent im Reden und mich Aus: 
-äüden; vielleiht gehe ich nun meiter und baue auf die 
x Eitelkeit eine ungleich größere, die Eitelkeit auf meine 
ampfindungen. Wie ftarf muß ich empfinden, wenn ich 
Tcht Worte finden kann, diefe Empfindungen auszudrüden, 
m fie Ihnen, — einer Perſon, die ihre wahre Force 
arin bat, alles zu verſtehen, wofür feine Sprache einen 
ejtimmten Namen bat, — um fie Ihnen deutlich zu 
nachen. 

„Richter“; fängt ſeine Stunde an; es war 3 Uhr. 

„eannette”; wenn Sie Jeannettens Gutmüthigkeit 
innehmen, und den Brief mit ihrem zilchend verjagenden 
Zon deklamiren wollen, fo ‚haben Sie richtig ‚deflamirt. 
Das war eigentlich einer von den Späßen, die man nicht 
rifichreiben Tann, die Ton und Miene erfordern, und ein 
Snjemble nebenher; aber ich bilde mir zu viel ein; ich 
enke immer, daß man alles jchreiben kann; man viel- 
eicht; ich nicht. 

„Aber Sie verftehen feinen Späß“; mas? mie? 
e? wa? ih? Außer Mile. Levin, mit der Fein Veit im 
Spaß oder Ernft ungeftraft fich meſſe, verfteht von allen 
Mensen in allen fünf Welttheilen (das baben Sie wohl 
übt gewußt, daß es fünf Welttheile giebt?) niemand jo 
zut Spaß als ih. Nur wenn eine Sache auch im Ernit 
gemeint fein könnte, und es ächredlih für mich märe, 
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wenn dieſer Fall wirklich einträte, nur da fuche ih GEL 
rung zu meiner Beruhigung. 

Gerne hätte ih das Blatt zurüd gehalten; aber metrtt 
Ehre ift mir theurer, al3 mein Verſtand; denn ud Det 
Berftand babe ich noch immer feinen Begriff von Ebxr<:; 
aber das auf Ehre balten giebt einen Anftrid von Ger 
ftand, und der Verſtand iſt ja das Höchſte. 

„Durch irgend einen Zufall“; und nicht durch Sie jelE Ft. 
Sie haben erwähnt, daß Sie ihn nicht haben fhiden n>* 
- Ten. Diefer Suſpens, — denn da ich den großen BrH 
las, ſahe ich das Eiferfuchtsbriefhen nicht, — war d <=? 
Abſcheuliche, wo hinter fi die Größe, vermöge welch? =" 
Sie ihn dennoch abgeſchickt, flüchtete. 

Sie weiſen alſo alle die Diamanten von fi? Bob C! 
ich nehme fie gerne zurück. Was ſoll die Einfaſſung, wre? 
fie den Rand eines prächtigen Sapphirs verbirgt, der oprz — 
ale Brillantirung glänzt? und mas war mein Dank au 
der3 als die Einfaffung, die fih zu Ihren gütigen Briefe — 
erheben, jie umbüllen, und ihnen jo noch einen fremden 
Werth geben wollte? Aber Sapphire find Ihre Briefe 
recht eigentlich; blau, die Uniform der Preußen, der Brav- 
beit, und der Sapphir hat ein männliches Feuer, darüber 
dennod feine Frau erröthen dürfte. Dabei fällt mir eine 
Ihöne Stelle au dem Donamar ein (darin ih nur 
etwa 200 Seiten gelefen babe): „Ihr männliches Wefen 
wird zur erobernden Driginalität bei ihrem ganz weiblichen 
Gefühl.” Zürnen Sie nicht über meine Sapphirgeichichte, 
die mir jet, da ich fie überleje, ſogar beſſer gefällt, als 
die Stelle im Donamar. „Was man ein Kind iſt!“ 

Man muß mandmal über feine eignen Worte lachen, 
nachdem fie ausgeſprochen find, weil man die Wirkung auf 
die anderen, und fein mit diefen fontraftirendes Weſen erft 
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ann bemerft, wenn man jpriht, und fich alfo mit der 
Belt in Verhältniß ſetzt. 

Ihre dee über die Erziehung habe ich wirklich ganz 
eu gefunden, außer dem ordentlihen Weg an fi, 
ro außerordentlich überhaupt. Ich glaube auch, daß 
e für einen höchſt aufmerkſamen Erzieher ausführbar 
äre, aber eine große Schwierigkeit madt die Neigung 
im Uebertreiben, welche alle Menſchen aus am Tage lie- 
reden Gründen haben, und Schon in jehr frühen Jahren 
e Begierde fih mitzutheilen, die hernach, wenn man ih 
rrigemal zu dem fichtlichen Vergnügen Anderer mitgetheilt 
it, Begierde zu unterhalten wird. Nun entitehet das 
tigen von felbft wie überall, und wie wollen Sie dage- 
n fämpfen, wenn ein Kind, das Sie einmal eine Lüge 
Iehrt haben, nun zur Kurzweil lügt; denn, fo lange 
an nit denkt, machen diefe Lügen, diefe leichten Kom: 
inationen, wirklich Vergnügen. Ich habe nie gelogen; aber 
h babe auch Sehr frühe, wirklich ganz unglaublich frühe, 
iel gelefen, und niemals Gefhichten, immer raifonirende 
Zücher. Verſtanden habe ich Sie volllommen, davon bin 
ich überzeugt. Ueberhaupt aber würde ih, wenn ich Kin- 
der zu erziehen hätte, wenig Bofitives thun, aber fie jehr 
frühe an da8 Denten gewöhnen, und ihnen alles ſchön vor: 
tellen, felbit das fihb Mühe geben. Einen Jungen ohne 
Talente, und auf den Tann vielleicht ein Erzieher am mei- 
ten wirken, mit dem müßte ich durchaus nichts anzufan- 
jen. Die Erziehung kommt mir immer ganz vor wie die 
Medicin; Kranken, pofitive Mittel, die oft ficher helfen, 
ismweilen jchaden; und Gefunden, Diät, oft fogar eine prü- 
ende, gefährlihe Diät, wenn der Körper im Begriff iſt, 
jeine ganze Feltigfeit zu erhalten. Webung des Körpers 
und Bewegung find nothwendig; ganz jo das Lernen, und 
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die Ausbildung aller Talente. Ich Tenne teine ähnlichere! 
Dinge. 

Wenn mir eine Frau zweimal zu früh mit bald ter 
benden Rindern niederfäme, jo würde ich fie, ihrer Un * 
ſchicklichkeit wegen, zu haſſen anfangen. Bing jchreibtmz, 
daß Fließ ein beftiges Engagement mit der Baranius Heat. 
Diefes Engagement wird ihn eben nicht lebhafter made 1, 
doch vielleicht etwas aufmerkſamer. 

Ich merke, daß Ihre Briefe häufig des Sonnaben Ta 
gejehrieben find. ft die Affemblee nicht mehr regelmäßig? 
und Sie ſehen gar Feinen'neuen Menihen außer Bot e! 
Kommt Ihre Schwägerin auch nad Leipzig? Schreien | 
Sie mir in Ihrer Antwort gar nichts, gar nichts über Lemmmy- 
zig, bloß, ob ich Ihnen noch nach Berlin antworten Il, 
und die Adreſſe nach Leipzig. 

Mit meinem Verſtand, denke ich immer, bin id n—9 
in einer fo großen Entwidlung begriffen, daß ih en —M 
wahren oder — ſcheinbaren Wahsthum zu erwarten 0 
Wie ich auf die fchmeichelhafte metaphufiihe Wahrheit gr" 
fommen bin? So: durch Ihren Gedächtnißverluſt a 
unfere Konnerion auf; aber diefe darf und fol nicht aufhöreues "ı 
diejes Nichtaufhören muß alfo dur eine meiner Eiger —" 
ſchaften bewirkt werben; Verluſt denn gegen Verluft u. |. ee 
Dennoch geftehe ich, daß mich ber Gedanke felbft überrafcht har ⸗ 

Daß ih mich hier ſehr in Acht zu nehmen babe, if- 
wahr. Aber, liebe Rahel! — mas unterfcheivet Led" 
haft von Schwäche? Daß die Leidenjchaft auch den Stä { 
ften dahin reißt; die Schwäche nur den Entnervten oder —! 
von jeher Nervenlofen befällt; denn im Augenblick der Leir- F 
denfchaft tritt die Vernunft beicheiden zurüd, oder führt gu! 
dem Vergnügen felbft das Wort; aber in dem auszehrender —" 
Mittelzuftand der Schwäche reden beide, Vernunft und ge 
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wohntes Vergnügen, daß man weder urtbeilen, noch ver- 
gnügt fein Tann. Ber in einer fröhlichen Geſellſchaft jagt: 
„Meine Herren, ic brauche feinen. Wein zur Luftigfeit, 
und babe eine ſchwache Bruft; vier, höchftens fünf Gläfer, 
damit müſſen Sie zufrieden fein“, den beneide ih; ich 
war niemals ein Freund eines alle Fröhlichkeit zerjtören- 
ven Mitleivens, und Tpiele nicht gerne den völlig nüchternen 
unter lauter gutmüthig Beraufchten. Ein ſchwacher Menich 
muß Starfe al3 höhere Wejen betrachten, und alle Gemein- 
Schaft, wo Stärke gilt, vermeiden. Kann er ed, oderwil 
er es einmal nicht, fo fei er dDiefesmal, was er nicht 
immer fein fann. ch bin ſehr, erfchredlich viel zu Haufe, 
und begehe jelten oder nie Exceſſe; ich jage Ihnen aber 
meine Grundſätze bierin, damit Sie fich nicht mundern, 
wenn ih Ahnen erzähle, daß fih dann und warn in einer 
Sehr guten Geſellſchaft die alte Trinkluſt bat ſehen laſſen. 
Auch ift e3 bei der Konftitution in Göttingen wirklich Rai- 
Jon, dann und wann Wein zu trinten, und entwöhn’ ich 
mich fehr, jo muß ich ihn vielleicht einmal ganz entbehren, 
amd darauf bereite ſich Tein Menſch in irgend einer Sache vor. 
Ueberdie3 glaube ich daß fajt, weil ich will, daß ich ge- 
jund bin, und nebenher danke ich Gott für dreiundzwanzig 
ziemlich gefund verlebte Jahre. Wer vierzig Jahre Trank 
gemwejen wäre, und nun gefund würde, und dreiundzwan⸗ 
zig gejund lebte, wie würde der fich freuen! und dennoch 
hätte er immer Angſt. Bin ich nicht in einer ungleich 
befjern Lage? Sie miffen, wie viel ich auf die Vergan- 
genbeit halte. Bei alle dem verfichere ich Sie noch einmal, 
daß ich ſehr ordentlich lebe, und daß der Reſpekt ein 
wahres Amulet ift; ich weiß, daß Sie mid in Ihrer Ge- 
genwart nicht leiden würden viel trinken; warım fol ih 
Ihre Abweſenheit wie ein Kind benugen? Ich hätte es 
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doch wahrhaftig nicht nöthig, jo aufrichtig zu fein, wenn Le 
nit müßte. Ich glaube, ich verlerne bier das Grobfet 
ganz und gar. — Sie haben mir ſchon jo viel geglau 
und verſprechen mir no in diefem Brief, feine Franc 
gegen mich zu verbeißen, daß ich Ihnen nicht genug ſag € 
kann, wie unendlih lieb ih diefen Briefwechſel ha 
Gott! das ift wirklich die einzige Art des Umgangs, D 
Sie befiten, und mir einflößen. Ich muß Ihnen map 
baftig einmal ſolche allerfimpelite Sachen jo flah hinſchr € 
ben, wie ich in meinem Leben jo wenig mit ver Feder < 
Sie adreilirt hätte, als ich Sie Ihnen ist noch ſag € 
fünnte, damit Sie doch einmal etwas von mir lefen, mom 
gar Feine Abjicht und feine Tournüre in der Welt Got: 
zu finden ift, worin bloß die Bitte vorwaltet:. nehmer « 
Sie mir nicht? übel; bleiben Sie mir fo gütig als je E 
und fein Sie überzeugt, daß Sie mid gar niemals 2 
ftudiren brauchen; denn ich zeige mich Ahnen felbf. Te 
kann mich in mir irren; aber ich möchte Sie jo werz 
täuſchen als Sie ſich ſelbſt. Mein Temperament if 
vortrefflih; ich hoffe immer, ich denke nidt an das— 
worauf man ſich nicht gefaßt machen kann; aber mit dem, 
was man verlieren kann, wenn man nicht auf die Erhal- 
tung bedacht ift, und auf deſſen Verluft man fich dennoch 
nicht gefaßt machen fann; wie da? Bielleiht hätten Sie 
mir dieje ganze Apoſtrophe gern gejhenft; aber ich kann 
Ihnen nicht helfen. Ach veripreche Ihnen auf meine Ehre! 
daß es nicht wieder jo fommt; ich glaube, ih kann es 
gar nicht zweimal jagen; und Gott vergiebt ja, und il 
ein Herr, warum eine Göttin nicht? Das freut mich doc 
wirklich, ſo wahr id. bin und war, daß ich mitten in 
diefem hoben Ernſt den pathetiich-burlesfen Einfall hatte, 
Ich verfihre Sie, daß ich bei den Worten „und Gott“ 
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noch ganz etwas anders im Sinne hatte, als nachher 
berausfam. Darüber doch ein Kleines Wörtchen, goldne 
Mile. Levin! — Nun will ich effen. 8 Uhr. 


Nah aufgehobener Tafel. 

An Humboldt bin ich jo viel Dank nit ſchuldig, als 

ich gegen ihn zu äußern aus guten Gründen berechtigt 
war. Ich babe wichtigere Empfehlungen gehabt, und Gir⸗ 
tarıner beſonders ift durch Hermbftädt mit mir befannt 
Morden. Dennoch glaube ich es mit Humboldt verdorben 
zu haben. — 

Mein Pudel kann gar keine Kunſt. Er ſoll auch nichts 
lernen, als apportiren, und treu fein. Was Hunde ler— 
nen fönnen, weiß ich, martern laſſe ih ihn nit, und 
finde viel Unanftändigfeit in abgerichteten Hunden. 

Bing hat mir geantwortet. Was babe ich leſen müſſen! 
Davon haben Sie Feine Begriffe. Schrecklich, jo wahr 
Sott lebt! Ich hatte einmal ſchon einen Heinen Aufſatz 
. ®on ihm gejeben, den er damals für die Gefelihaft der 
Freunde ſchreiben mußte, und meine Korrektur, die alle 
Langen Perioden, fo gut ich konnte, in runde oder kurze 
verwandelte, gefiel ihm; dennoch fchreibt er mir einen 
\hmählichen Brief mit Wörtern, die fauftdid und ellenlang 
find, von herabfallenden Geftirnen und fpringender Atmo⸗ 

ſphäre, Apofteln der Seligfeit und Hundeanekdoten aus 
Berlin, die noch das befte waren; elend! elend! und dabei 
fo gutmüthig; auch ein Urtheil über Sie, das an fih paj: 
firt, wiemohl es falſch ift; aber er hat durchaus alle Ele 
mente und den Aether obenein infommodiren müffen, um 
nur ein Stückchen Ihres Karakters mühſelig zu verpfu- 
ſchen. Ich babe ihm noch nicht antworten können; denn 
id muß ihm feine efelhafte Schreibart anzeigen, und 


192 


möchte ihn doch künftig nicht geniren, oder gar ſcheu mr 
ben. Das ift eine Frucht der unfeligen feihten Romartze, 
die er zu ganzen Tugenden gelefen bat. Seinen ganzen 
Brief kann ih in die Zeile bringen: „Ih bin faul, ha Be 
feinen vertrauten Umgang, bin ein mittelmäßiger KopT, 
und liebe Sie.” Das ift wahrhaftig wahr. Er hat 
Sie jehr, aber er Scheint zu glauben, daß Sie Andre — 
willkürlich oder unwillfürlid — in Ihre Grundfäge ziehe, 
und fo viel prätendiren, als Sie leiften können. War? 
muß man für Ideen haben, wenn man glaubt, daß Leute, 
die viel find, viel prätendiren, al3 ob die nit am beftt 
müßten, was alles dazu gehört, um fo weit zu fommert! 
Was wollen Sie mehr, er denkt Sie fünnen „durch D=® 
Feuer waten, im Aether fußen‘ (feine Worte) und, 1a 
mir Recht ift, „das Wafler verbrennen”. Ich werde ih Ti 
geradezu fchreiben, er möchte manchmal, wie um Be 
ſuch zu Ihnen gehen, und verfuchen, ob eine folde Rünft 
lerin nicht auch ein verjengtes Gehirn Fühlen kann? Es 
iſt gut, daß ich meine Galle hier ergieße, ſonſt thue id 
e8 bei ihm, und er verdient Schonung; denn bei Dem 
allen ift er doch ein prächtiger Menſch. Nichts brim gt 
mich doch To ſehr auf, als ein verrüdter Stil; ich ſchrei Be 
erſt ſeit kurzer Zeit, und durch Jahre voll Uebung — 
ohne alle Uebertreibung, liebe Rahel, durch Jahre VO 

Uebung — fo ordentlich und fertig wie jetzt; aber una!’ 

fektirt und mit einiger Lebhaftigkeit war mein allererf 
Brief abgefaßt, und mein erſtes Billet. Iſt denn das nich 
Schuldigkeit? Pfui! Pfui! Pfui! ih ſchäme mi wie ei E 
Kind. Ob das wohl noch zu ändern iſt? Was mein 

Sie? Sie willen das wirklich beſſer als ih; Sie habe 
die Kenntniß der hierzu gehörigen Urſachen beffer inne ar 
ih. Sie glauben gar nit, was das für ein Brief mar 





193 


Bie antwortet man? oime! da fehen Sie, cruelle, meine 
müſanten Korrefpondenzen, und bedanken Sie ſich noch 
ınge für die Mühe, die ih mit Ihnen habe. Ich muß 
eute recht frühe zu Bette, der Schnupfen plagt mi, und 
Dh fange eben eine jehr wichtige Stelle in Ihrem Brief 
yieder an. Gute Nadıt! 

Den 5. 

Ihr Lächeln bei meiner Erzählung haben Sie fih und 
nir höchſt befriedigend erklärt; aber die Frage bleibt im- 
ner: warum urtheilen die Freundinnen fo? Wenn drei 
Menſchen das nämliche faljche Urtheil fällen, und wären 
3 Dummköpfe, jo muß ih den Grund ſchon auffuchen. 
Bermuthlih wäre dieſe Auseinanderfegung Ihnen zu meit- 
‚äuftig geworden, und ennuyant nebenher, da Ihnen die 
Urſachen vielleiht ganz befannt fein mögen. Ich ſuche fie 
Hoß in den unmillfürlichen ftarten Ausbrüchen Ihrer Ge- 
danken bei Sahen, die Ihnen von irgend einer Seite jehr 
zuffallen. Was meinen Sie? 

Megen der weimariihen Gejhichte nur ein Wort. Eine 
Perſon (feine der von Ihnen genannten, ob Sie’3 wohl 
rathen? es ift jo leicht nicht) fagte mir: „Um den Brief 
von Rahel babe ich Sie beneidet, aber nachdem fie mir 
etwas jagte, günne ich ihn Ihnen“, das find die Worte, 
Bielleiht habe ich die Sache damals zu feierlich genom- 
men; denn der Perſon, die mir das ſagte, bin ich vor 
Andern gut. Daß Sie eine befondere Art haben, ift 
allerdings wahr; aber ändern Sie diefe um Gotteswillen 
nicht. Auch bezweifle ich die Möglichkeit. 

Sie kennen Mendel. 

Bote fieht mir aus, als kämen Sie ihm wie eine Er- 
ſcheinung vor, und würden ihn enchantiren. 

Bing fagt mir, daß es Maimon fehr m geht; das 

Rahel: Beit. I. 
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geht mir erflaunend nahe, umd ih mag ihm nicht Ihre 
ben, fo gerne id einen Brief von ihm hätte. Thue i & 
e3 aber, und erhalte Antwort, woran ih jedoch zwei —t, 

fo folen Sie die Antwort Iefen. Sehen Sie ihn. mandI- 
mal vorbeigehben? Wie geht er gekleidet?! Mein Data -<t 
muß ihm jehr fehlen; das war fein einziger Umgang, an 
den er wirklich ungemein attachirt war; und ich ſehe jet si 
fein philoſophiſches Buch an, alfo fange ih auh an ih cn 
nicht mehr zu intereffiren. Ich Tchreibe Ihnen bisweile—m_en 
jeltfame Dinge, doch denke ich zu willen, daß Sie jo c——met. 
was auch intereffirt. Iſt Reichardt wieder fort? Werde = «er 
gute Stüce gegeben? neue Dperetten? Amüfirt das Fließ IE >He 
Konzert Sie noch wie ſonſt? Iſt in diefem Jahr in dee er 
Stadt Paris nichts los geweſen? ich werde dreiſt. In Sr 
pitiren Sie immer die Menſchen? Ich habe noch nit ge >I* 
fehen, daß. fih Einer bei Ihnen gelangweilt hat, wie br die 
Hannoveraner jagen, und eben jo wenig, dab Sie Eine zu 
zum Wiederfommen mit Brätention genöthigt hatten. Ihr Ehre 
Gedanken über das Invitiren babe ich gewußt, und ns zenü 
vielem Vergnügen bier wiedergefunden. 

Sie ſcheinen jet öfters al3 fonjt mit der Unzelmane se 1 
zufammen zu fommen? Was macht denn Fled in feine m Fer 
und mit feiner Ehe? Die fieht man wohl folide unter de — "MI 
Linden vor dem Schaufpiel, wenn das Wetter fo ſchön ER Iſt, 
als jetzt bier. , 

Lejen Sie an meinen Briefen auch fo lange wie we A 
gebrudten Sachen? 

Ueber Gentzens Aufjag kein Wort; denn ich werde do 
Kantifchen erft lejen, den Sie auch verftanden und mit un 
endlihem Bergnügen gelejen hätten, wenn auch bloß der — 7 
Nebenfachen wegen. Thun Sie es no. Sobald ih ihn wet 
gelejen babe, nehme ich diefen Theil Ihres Brief ar — 








195 


Beantwortung wieder vor,. indeffen danke ich Ihnen 
echt jehr. 

Schwantend, vague und meitläuftig jchreibt Gentze im⸗ 
rer; denn er ſchreibt wie Einer, der ſchön ſpricht, und 
»enigſtens klang jein ſchön Sprechen immer, mie ein fchlecht 
Schreiben; hierüber denken wir, glaube ih, fehr ver- 
Hieden. . 

Ihre uebelnehmerei hat mir „ſo ſehr gefallen“. „Sid 
serlin verſchlagen“, heißt: nicht im Breußifchen promo- 
ixt werden. | 

Löffel bat in der Zwiſchenzeit Brief von seinem Vater 
ehabt, worin er ihm ſchreibt, „wenn ich nur etwas von 
em Meinigen wieder befomme, fo ſollſt du mit deinem 
ruder Karl nah Wien, damit der Junge auch etwas 
Belt bekommt.“ 

Alles, was Sie über Homer Sagen, laſſe ich liegen, 
is ich ihn künftigen Sommer leſe. Die Ueberſetzung wird 
ter ſchwer zu haben fein. Jederman (das heißt bier, je 
er Gelehrte) lieſt das Driginal, bis auf einen oder den 
irdern, der die Ueberfegung vielleicht rezenfirt; und die 
bibliothek, von der jeder Stubent Bücher erhält (ſechs zu 
Leicher Zeit, auf vier Wochen; und mer etwas ausar- 
sitet, jo viel er will, auf viel längere Zeit), enthält ' 
30,000, id jage: Hundertunbdreißigtaufend Bände; aber 
icht eine Ueberjegung. 

Ihre Bemerkungen haben mir ungemein richtig gefchie- 
en. Die Iphigenie habe ih in dem Kopf, erft vor Fur: 
m iieber gelefen. Die Worte im Fauft ©. 65: „und 
chte es nit für Raub’, verſtehe ih durchaus nicht. 
Bas jagen Sie aber zu der Ueberjegung? vie Tenne ich 

on Alters ber. Und wiſſen Sie, daß Zeile vor Zeile 
nd in dem nämlichen Silbenmaß, alſo faft mit gleich 
13 * 
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viel Silben, überjegt ift! Was leſen Sie Franzd- 
ſiſches? 

Zwei ſeltene Menſchen: In einer Ausgabe der 
Muſarion finde ich zu jeder Zeile abſcheuliche Bemerkungen, 
und faſt alle Verſe durchſtrichen und Perioden und 
Versbau geändert. 

In einer neuen Ausgabe der neuen Heloiſe finde ich 
die außerordentlichſten, und zwar die am wenigſten bril⸗ 
lanten Stellen, unterſtrichen. 

Gerade in dieſem Brief haben Sie ſich weniger ver- 
ſchrieben als in andern. Uber ich möchte Sie wirflid im 
Briefezumachen unterweifen. Auf Delonomie im Poftgeld 
halte ich wie ein alter Geheimrath, und meine Briefe, bie 
den Ihrigen gewiß an Stärke nicht weichen, koſten ge 
wöhnlih nur balb fo viel, nie ganz fo viel, als Ihre. 
Sch ſehe immer das Voftzeichen an. 

Diefer Brief fommt mir vor wie Jouin in Berlin *); 
lang, mager, greift allenthalben hin, und fieht von der Seite. 
Sie haben e3 nit verdient, auf einen fo Schönen Brief 
leer auszugehen; aber ih kann nicht dafür, ich weiß ſelbſt 
nicht, warum es jo faul in mir if. Adieu! Apropos! 
baben Sie den franzöfiichen Ausdrud gekannt: ‚‚c’est un 
style! chaque expression brüle le papier?” Adieu noch 
einmal. Je me jette & vos pieds. — Dieſe Woche waren 
Preußen bier. — 


*), Ein befannter langer Menfch von ber franzöftihen Kolonie. 
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An Beit, 


Berlin, ben 10. März 1794. 


Hören Sie einen befondern Zug von mir; Sie werden 
Hug’ genug fein ihn zu glauben; zum Ueberfluß will ich 
Ihnen bei meiner Ehre jagen, daß er wahr if. Ich er- 
munere mich genau, daß ich zu der Beit des meimarischen 
Brig zu jemand jagte: „Wenn er ihn auch nicht ver: 
ſteht, ſo hab’ ich ihn für mich gejchrieben, mir war da- 
Aralz fo zu Muthe“; (die Worte;) nämlich man jagte mir 
"rit einem entfeglich mitleidigen Weſen, Sie würden den 

xief nicht verftehen, er wäre nichts für Sie u. dgl. 

alb ebranlirt, und halb aus Miesheit, und halb in Er- 
tage, jagt’ ich das zur Antwort; wem ich’3 aber fagte, weiß 
ich ſchlechterdings nicht; und befinnen oder jetzt rathen kann 
ich⸗s auch nicht; aber Ton, Art und Worte, erinnere ich 
mid, nur die Berfon nit; eine Frau war's, meiß ich 
gewiß. Nun will ich's auch erklären. Daß ich das von 
Ihnen gejagt habe, hat den genaueften Bezug mit allem, 
Mas ich von Ihnen gedacht habe, und alfo mit der ganzen 
Idee „Beit”, die ich im Kopfe habe; aber daß ich es zu 
einer Perſon gejagt habe, ift ganz unmejentlich, weil ich 
das zu vielen Perfonen der Art gejagt hätte, und geht 
die Perſon bejonders gar nicht an; drum hab’ ich's auch 
vergeſſen, und auch noch befonders darum, weil ich wirklich 
ein ganzes Truppen Damen habe, die mir alle das näm- 
liche fagen können, und worauf id auch das nämliche ant- 
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worten könnte. Daß mich aber fo viele Menſchen, die 
doch Feine Narren find, jo oft nicht kennen, daran bin 
ih allerdings ſchuld; aber ich glaube das geringite Haar 
auf meinem Kopf eben jo gut, nicht aber meine beftige 
Art mich auszulaffen bejonders; ich ſeh's alfo für unab- 
änderbar an; thu' ich das einmal, fo ſpendire ich Fein 
Mouvement mehr. Ich gewinne bei diefer heldenmäßigen 
Art aber Feinesweges; denn es dauert bölliih lange, bis 
ich etwas für unabänderbar halte, und bis dahin ver: 
ſchwende ich joviel Bewegung, Mühe, Seufzer, Konvul- 
fionen, Thränen, und arbeite mich ab, wie der gemeinfte 
Menſch, und noch viel ärger. ‚Aber ih lüge; jekt 
hält e8 nicht mehr fo ſchwer, daß ich etwas für nicht zu 
erreichen halte, denn ich komm' eher auf die Idee, nun da 
ich fie einmal kenne; fie wollte mir ſonſt gar. nicht in den 
Kopf; gute und fimple Sachen, dacht’ ich immer, müſſen 
doch auszuführen jein, und aus Eifer ſtellt' ich mir den 
Fall immer gar nicht vor, wenn es nun gar nicht ginge, 
und. dachte nur daran, daß e3 noch nicht geht; jebt aber 
fällt mir die Unmöglichfeit bald ein, und da ſuch' ich mir 
dafür immer Urſachen, die denn nur zu hinreichend find, 
wenn's auch nur eine ift, — für die Möglichkeit giebt es 
jo viele, wenn's nicht unausführbare Vorausſetzungen 
wären. Mit Zadig will ich gewiß reden, denn es ift mir 
jehr wichtig. Sie können mir nur noch dreift hierher 
Ichreiben, nad Leipzig reift man fo bald nit: Sie wer: 
den mir unter der Adreſſe dahin fchreiben. — Sie haben 
ih an die Grazien adreſſirt; gewiß waren Sie faul, und 
wollten nicht denken, denn Sie ſchreiben, es fei Ihre Schuld, 
daß. ich Sie mißverftanden babe, und ih hatte Sie doc 
nur bloß nicht verftanden. Das Zueignunggedicht ift mir 
ſehr gegenwärtig, der Werther liegt auf meinem Tiich, 
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und da leſ' ich's mandmal. Was Sie von dem Sapphir: 
Schreiben, ift ſehr ſchön; das mit der Einfaffung gefällt 
mir am wenigften, doch haben Sie den Gedanken unendlich 
durch die Idee vom Rand erhoben, und neu gemacht, aud) 
dadurch, daß Sie Dank für eine Sache zur Einfaffung, 
und die Sache ſelbſt abgejondert annehmen, und den Dank 
nur ala das produzirende Gold anjeben, welches einen 
Ring bervorbringt, daß man ihn tragen kann. Was Sie 
aber von der Farbe jagen, gefällt mir prächtig; fie ift 
nur blau, und doc fo jumelig, brillant genug, und doc 
nicht ermüdend, wie ein braver Menſch fein muß; ja blau 
ift auch die Treue, japphirblau. Bemerken Sie die Fabel 
vom Sturmwind in Donamar; es ſind erjtaunend ſchöne 
Saden drin; feitenmweife ift er real ſchön: kurz, fo oft ihm 
mwa3 eingefallen ift, ift ihm aber nicht3 eingefallen, und er 
bat doch was jagen wollen, fo iſt's ein rechter deutfcher 
Froſch geworden, der entweder fo did fein will al3 Goethe, 
oder als franzöfiihe und englifhe Herden, o. d. g. Das 
it auch für mich der Fehler drin; Plan und was fie ihm 
jonft tadlen wollen, ſchenk' ich ihm; was mir aber befon- 
ders mißfallen bat, ift das Duell im Geichmad ber Bal⸗ 
lade von Bürger „des Pfarrers Tochter zu Taubenhain” 
(glaub’ ih); es ift erftaunt verjehieden, und kommt mir 
doch jo vor: recht deutſch-romanig. Prächtig ift Donamar 
doch; von Bouterwed, fagt man, ift er. Daß der bie 
Frauen kennt, glaub’ id nicht; aber beffer kann man fie 
fih gar nicht vorftellen, wenn man fie nicht Tennt, ift bei 
mir ausgemacht; ich bin ihm recht gut. — Wer nicht 
ganz. dumm ift, oder es aus Widerſprechungsſucht gethan 
bat, der fennt das Heer von Aber’3, die in rechtmäßiger 
Schlabtordnung wider ihn ftehn, wenn er jo etwas avan⸗ 
Art, wie ih Ihnen von der Erziehung gejagt habe; zu 
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einer jeden Vorkehrung, die diefen Namen verdienen fl, — 
gehört meines Bedünkens, eine übertriebene Aufmel- — 
ſamkeit (eine nicht zu erwartende; was wollen Sie mehr!) = 
und die kann man freilich nur von einem „höchſt aufme- — 
famen Erzieher” erwarten. Man fee nun den Begriff M 
„erzogen fein” feft in was man will —, und mas baden m 
wir da noch für Auseinanderjegungen, — fo ift e8 egal Al 
Schwer, diefen Punkt zu erreihen, und feinen andren! #! 
„An das Denten gewöhnen” fann man nun nit; aber —r 
dazu zwingen: gewifle Dinge gar nicht leiht machen; — 

wählen laffen, — mit dem daraus entftehenden Nachtheil, 
wie es fih fügt, — es nachher erflären, und ein ander —* 

mal wieder wählen laffen. „Ihnen alles ſchön vorſtellen ——"" 

würd’ ich nicht, am mwenigften die Mühe; aber als unent- —- 

behrlih nothwendig: weil fie’ ift; warum etwas Häßliches S 

ihnen als ſchön aufbürden? Sie ift es doch wirklich nur — r 

aus Einem Geſichtspunkt, als Streben betrachtet, wenn m 

man ſchon einmal weiß, daß zu genießen nichts ift, und — 

feine Dinge, eigentlih geben; Kinder können doch das — 

nit willen, ich würd" es ihnen nie lehren, je fpäter mn et 
das weiß, je befjer! denn diefe Kenntniß nützt zu nihts E! 
mie ich nicht anders einfeh”. Ob fie ein Unglüd ift, mil — 
ih gar nicht einmal jagen, das will ich Sie fragen! Daß — 
Sie mich vollflommen verftanden haben, davon bin aud) 
ih vollkommen überzeugt. Sie jollen aber auch die Kin— 
der verftehen. Eine prüfende gefährlide Diät würd’ ih 
nie proponiren, wenn man fie nicht felbft fordert; dann 
braucht man fie nur, fonft ift fie ein Experiment für den 
Erzieher, wie fie immer eins ift, und nur für einen un 
zubefriedigenden Menſchen taugt, und nicht vorgeſchlagen 
werben follte. So mit „der Ausbildung aller Talente“, 
die auh nur mit den ewigen innerlichen Durſt follen ; 
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len helfen, und nicht zu. Andrer Bewundrung dienen 
rüſſen, menigftens für uns jelbft zu etwas andrem, als 
te, oder den Neid zu erregen. Ä 
Den 11. 
Ich bin nun einmal ſo weit in Erziehung, daß ich nur 
urch Erziehung wieder heraus kann. Die Mittel, ſich 
eichter Talente zu verſchaffen, würd' ich mit der größten 
Inftrengung den Kindern zu verſchaffen ſuchen; wenn ich's 
tur irgend präſtiren könnte, fo reiſte ih mit ihnen nach 
>en Ländern, movon fie die Sprachen lernen jollten; aber 
>ie Idee, alle ihre Talente auszubilden, muß ganz von 
Irer eigenen Luft kommen, denn wozu joll es fonft? und 
Dielleicht Tommen fie auch nie auf die Idee; mich diünkt, 
Nie nügt gar nicht, wenn fie fie nicht darum haben, um. 
beſſer denken zu können, um ſich zu vervielfachen, zu er- 
weitern, ſich allenfalls nütlich zu machen, oder feinen an⸗ 
gebornen ascendant in Geſellſchaft, in der Welt überhaupt, 
zum wirklichen allgemeinen Nachtbeil nicht verluſtig zu 
werden; furz, den großen Durft zu füllen, der dies alles 
und weit mehr in ſich begreift, und den ich nie jemanden 
geben würde, wohl aber alle Mittel, ihn zu ftillen, wenn 
er ihn Gott weiß durch welch einen Zufall, wenn's auch 
feiner Natur zumider ift, befält. Zmwingen würd’ ich die 
Kinder, eine Sache jo vollflommen zu lernen, daß fie 
Ihlechterdings müßten ihr Brod davon haben können, je 
mehr das an Handwerk gränzte, je lieber wär’ mir’3, ein 
fertiger brauchbarer Comtoirift, ein Baumeifter, Gärtner, 
guter Tiſchler, gelernter Landwirth u. dgl. mir will jegt 
nichts vecht einfallen. Nun find noch jo viel Fragen über, 
und abermals fo viel: wann find fie erzogen? mann find 
fie fertig? wann fangen fie an allein zu bandlen? wann 
jolen fie glüclich fein (um noch närriſcher zu fragen)? 
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Gleich: drum zwing' ich fie zu nichts, ihr freier Wille iß 
ihre einzige Mitgift, mit der fie aus ihrer Mutter Tom: 
men; den jo wenig zu jtören als möglich, ift das Einzige 
was wir ihnen geben können: wehren würd’ ich ihnen nur: 
was unerjebliche und immerwährende Ichlimme Folgen für 
fie haben kann, als körperliche und andre Uebel; übrigens 
fallen fie und ftehen wieder auf, anders ift das Leben 
nichts, und fie dafür hüten kann man nit; werden fi 
oft fallen, . Leicht fallen, ſchwer fallen, das ift alles ihre 
Sache, ihr Leben; jagen mollt’ ich ihnen genug, abe 
belfen, fo recht belfen, könnt' ich weiter nicht, als mil 
allerlei Mitteln zu allerlei Dingen, die fie doch Jelbfi 
brauchen müßten. Ich bin unterbrochen, ſchon eine 
Weile, abieu. 
| den, 15. 

Sie werden an dem Datum ſehen, daß ich Ihnen lange 
nicht gejchrieben habe, ich kann's noch nicht, oder ſehr 
wenig; überhaupt aber müflen Sie immer meine Briefe 
für noch einmal jo gut nehmen, als fie nicht find, dent 
jo unterbrochen ſchreibt gewiß fein Menſch, obgleich id 
wenig Leute fehe. Ueber drei, vier Billets, die ich ant: 
worten muß, fchreib’ ich gewöhnlich jo einen Morgen 
ſolche Sachen vermögen Cäſare, und nicht ih; dann muf 
ich mit, und mit ihnen fpaziren geben, und taufend der 
gleihen Dinge. Dienstag aber befomme ich plößlich ei 
Billet, daß die Fräntel hier ift, nur bis Mittwoch Mittar 
bleibt, und mich fehen will; den Nachmittag war fie be 
mir, und den andern Vormittag ich bei ihr; fie wollte ir 
der Gotteswelt nicht al3 mich und ihren Jungen fehen 
das hat fie auch gethban, und dazu benugte fie die Gele 
genbeit Jettchen Menvelsfohn ber zu bringen. Settcher 
war’3, die war's, der ich das vom mweimarifchen Brie 
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fagte; nun ift mir’s eingefallen, weil fie hergekommen ift, 
und ih an Sie von ihr fhreibel gewiß weiß ich’3 aber 
doch nicht, aber ich glaube. 
Nun werd’ ich Ihren Brief vornehmen, und alle Fra: 
gen beantworten, und meiter nichts, auch das thäte ich 
nicht, und fchriebe heute noch gar nicht, um Ihre Bitte 
zu erfüllen, nicht zu antworten wenn's mich genirt, -aber 
Sie wiſſen ih Yaß mir nicht fagen, mas die Glocke iſt, 
wenn der erite Frühlingstag, der längfte Tag und fo 
etwas tft, alfo weiß ih auch nit, wann Meſſe ift; denn 
gegen den Sommer reift jemand von Berlin, dem ich ſehr 
gut bin, obgleich ich ihn nur dreimal in meinem Leben 
Mag gejproden haben, und da will ich nicht wiffen, mann 
das ift, bis es kommt, wie die große Guillotine, der Tod. 
Run muß ih Ihnen den Brief ſchicken, fonft könnt's we— 
- gen der Meßanitalten zu ſpät werden. — hr Brief kommt 
mir Teineswegs wie Souin vor, aber ald wenn Sie in 
fich ſchon gar nicht anders denken könnten, als Sie mwer- 
den mi nun bald ſehen, und nun gar keine Geduld mehr 
kriegen können, ſich in Briefe auszuwäſſern, denn fo gött⸗ 
Lich fie find, wenn man den Schreck hat zu denken: „wenn 
Man gar nicht fchreiben könnte!“ fo lumpig find fie doc, 
und nur ein Bortrait von einem Geſpräch; wie wirft man 
das manchmal weg! Einen Brief zeigen ift bei mir nichts: 
Roh dazu mern man die Perfon nicht kennt, aljo könnt’ 
ih mich Ihrer erpreffiven Na's bedienen. Woran Sie 
\onft häufig dachten, darüber kann man deutlicher fchrei- 
den, als worüber Sie jet häufiger denken; Sie fchreiben 
nicht jchlechter, und empfinden nicht beſſer. Was hätten 
Sie mit dem Blatt anfangen wollen? bei mir gehört’s zu 
einem von Ihren Briefen; doch hab’ ich. wohl vorher ge 
wußt, daß Sie’d gern würden behalten wollen, jo mas 
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Beichriebenes, und gleich Antwort, kurze, wie gefprod 
auf jede Beile, ift nediih. Die Erziehung ift meine f 
dominante, drum eine Antwort! ich bin wirklich närı 
darin, denn ich bilde mir in völligem Ernit was ı 
— Eine arme Frau verdient Mitleiden wenn fie in ! 
hen fümmt; und brädte fie den Teufel zur We— 
um wie viel mehr Nachficht bei todten Kindern, die 

mand Schaden! Manche Leute! werden durh ein E 
gement — erft lebhaft; und würden fie auch aufm 
jamer (ich weiß nicht recht wie Sie das meinen), fo mü 
fie doch einen großen Theil diefer Aufmerkſamkeit daı 
verwenden, ihre Butter aufm Kopf fürs Schmelzen 
hüten. Sonnabends Tommt niemand zu mir, und ı 
Menihen kenn' ich nur noch zwei, von denen ich Ih 
aber nicht fchreiben Tann, oder jehr bei Gelegenheit, 

Mademoijele Mayer und Herrn von Navarro. Apro! 
aus Wien ſoll ih Ahnen vom Major von Euhn fa. 
daß dort "ein Menſch ift, der Ihrer gedenkt, und 
grüßt; er hat mir endlich geichrieben, das lange ma 
war nicht feine Schuld, er hatte Recht, es war unfi 
bieherfchreiben, und dafür bedank' ih mid. Nach Be 
antworten Sie mir auf ale Fälle nohd. Ich Habe 
Major von unfrer wüthigen Korrefpondenz gejchrie 
Meber den Wein und die Vergangenheit denken Sie 

ich; alfo geb’ ich Ihnen Recht. Ich könnte aber jaı 
„Meine Herren, ich trinfe feinen Wein” u. |. mw. 

weiß e3 jelbft, daß ich eine einzige Art von Umgang 
fie; nur den kann man einflößen; aber jo recht m 
mich dies Talent nicht ftolz, denn die andren Leute 

hen es doch nur fo hübſch, und feine Simplicität jo f 
pant, durd ihr gedrehtes Weſen in allen Dingen; fie : 
nen gar nicht auf fich jelbft Fommen, wie das wohl 
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ihnen iſt. Ich Tonverfire bier fo eitel, wie mit mir ſelbſt, 
und jo aufrichtig —, aber par bisarrerie! das reizt noch. 
Ein bischen Gutes ift auch drunter, edel bin ih, wenn es 
nützt. Uebrigens if’3 mir gar nicht fo auffallend und un- 
erwartet, etwas ohne Tournüre und Abfiht von Ihnen 
zu leſen, wo nur Bitte obwaltet: ich weiß wohl, was man 
fich wünſcht. Purus brutus practicus! — id) verfteh’ nicht, 
mas ich jhreibe, mir fällt's bloß bei dem Gedanken: „Ich 
bin ein alter Praktikus“ ein, Reinwald ſagt's in den Erb- 
ſchleichern als Apothefer. Es mag gar unanftändig fein! 
— Bu ftudiren hör’ ich aber nicht auf: denn ich fage mir 
doch gewiß alles, und ich ſtudire mi doch; glauben will 
ich aber, und wo ih nicht Tann, fragen. — Wenn Gie 
etwas ausftreihen, den?’ ich nie etwas dabei, als etwa, 
was Sie noch darüber ſchreiben. — Sie vergeflen ganz 
Daß ih eine Mile. bin; und entfchuldigen fih zu ſehr we— 
gen Apoftrophen. Was hab’ ich heute von Meilhan über 
Die Weiber gelefen! Wahrheiten, aber — — nidt — 
alle —! ‚„Considerations sur l’esprit et les moeurs par 
M. de Meilhan“; er lebt beim Prinzen Heinrich in Rheins⸗ 
berg. Sie erheben mich zur Göttin, damit ich Ihnen ver- 
geben fol: recht! Sie machen’! wie Meilban: „Louez, 
Admirez, soyez etonne, en extase, ne craignez pas 
d’outrer les flatteries, l’enthousiasme aupres des fem- 
mes; faites croire, si vous pouvez, & celle que vous 
voulez seduire, qu’elle est une substance particuliere 
plus pres de l’ange que de la femme. Vous serez cru, 
que dis-je! vous ne serez au-dessus des illusions de 
son ameur-propre, et l’on ne refusera rien a un homme 
doue d’un discernement aussi exquis.” Das Hübſcheſte 
aber. war dag: „On debite beaucoup d’histoires fausses 
sur les femmes; mais elles ne sont qu’une faible com- 
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pensation des veritables qu’on ignore.” Extrömemer= 
gut! ich freue mich auch immer, wenn id) von meiner” 
Pathetifchen auf einen Spaß kommen kann, je weniger is 
man die dupe von fich ſelbſt; und, ift pathetifch ſchön, _ 
weniger leidet man davon. Das Erfte hat er prächtig geſchrie 
ben, mit fo lebendigen Ausdrüden: gewiß ift’3 ihm paffiri 
Ich babe in meiner geringften Kindheit Teine Hunde 
künſte leiden können, und bin feit der Zeit nicht geihmad“ 
Iofer geworben. Bing; wo nichts ift, ift es ſo arg nodE 
nit; aber wo etwas zu viel ift, dauert’3 Doppelt lanem 
etwas aufzuführen; erſt niedergeriffen mit viel Staub — 
dann Schutt weggeführtt, dann gebaut: doch gebt e= 
alles; dieſe Woche war er bei mir, nachdem ich ihn einigemu— 
bei Fließ fommirt hatte, Er ift jet in dem Buftand, ein- 
“Menge Gemißheiten von fid zu werfen, an denen er ſicẽ 
die Balance trug und feit hielt; nun ſchwankt er, ſchwin⸗ 
belt, und es ift ihm fo unangenehm leicht, daher denkt e— 
die ganze Welt wankt, und bewegt fih, und iſt jo weit 
Er wird fih fegen: gewöhnen Sie ihm den Pathos ab 
mit mir macht er noch ungläubige Sprünge; er Trieg= 
mi aber nicht aus der Stelle, und wenn er ftila 
ftehen wird, jo wird er feben, daß ich auf demjelben Or 
jtebe. Ich hätte mich ebenjo über jo. ein gedrehtes Unge= 
heuer von Brief geärgert; Sie haben Recht, aber es iſt 
mir doch lieb, daß Sie mir’3 gefchrieben haben: ich habe 
mich ordentlich gefreut, daß Sie fih geärgert haben; fo 
ärgre ih mich auch. Sonft ein grader, braver Menſch 
(jo auch. im Umgang mit mir) und mit einmal krumm, 
jeiht und verrüdt. Er bat auch verrüdte Ideen von mir; 
„mir find ale Menjchen gleich” ich ſehe fie wie einen 
Thiergarten an, etc. etc. u. d. g. Schadet aber alles nicht; 
verlieren Sie, Mann, nur nicht die Hoffnung und Konte 
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nance, ich mil eine rechte Srauen- Detail-aufmerkfame Ge: 
duld haben. Denn lang wird’ dauren: er ift jet mit 
der. Koch lürt; hält fie für fehr Elug, fie glaubt's von 
ihm, kurz etc. fie find in Rapport, er weiß fie ala meine 
Freundin, und — melirt — glaub’ ih — alles; — 
fie jpriht ihm gewiß viel Gutes von mir, das bin ich 
überzeugt, denn fie denkt's; alles das ſchadet nicht; einer 
muß dadurch, der andere dort; — unternehmen thu' ich 
aber eigentlih nichts, Sie wiffen, wie ich darin bin! fo 
ein Beflerer ift für mid unerträglih, unleidlich! 
Ich hab’ das alles mit mir felbft geſprochen, wie es fein 
fönnte, und weil Sie's gern wiſſen mollen, und Bing Sie 
ſehr intereffirt. Noch eins! er hat ein außerordentliches 
Zutrauen zu mir; aber fein gewöhnliches:. fo konfus ift 
er. Damit Sie's wiſſen. Er glaubt Ihnen, aber kennt 
mich nicht. Basta. Noch eins! fchreiben Sie ihm pofchet 
und pah! wie mir über ihn, faft. Ich jchreibe gewiß 
nicht affektirt, obgleich es mir vielleicht nicht drei Men- 
ſchen glauben werden, wegen meiner Vergleiche, und weil 
ſich alles körperlich bei mir vorftellt, nun denken Sie ſich 
— wenn Sie fünnen — meinen Haft! auf Affektirtichrei- 
ben! Ich kann gar nicht bran denken, das ift fo ber 
größte Haß; und ich denk’ auch nit dran. Der Perſon 
Die Ihnen fagte: „Um den Brief von Rahel beneide. ich 
Sie; aber nachdem fie mir etwas fagte, gönn’ id 
ihn Ihnen“ bin ich auch vor andern gut, fie hat aber einer 
Familienbosheit nicht entgehen können, bie da haft, was 
fie nicht liebt; aus wahrer Güte und Tiefe, mit der fie 
etwas angreifen, wenn ſie's ergreifen. (Ich bin ſehr un: 
verftändlich; fie faffen jo langſam, felten, ſchwer und feft, 
daß fie nur mit Bitterkeit f eben können, wenn ein Andrer 
eine liebe Sache nicht auch fo hält, oder fie gar hat, ohne 
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fie. gar fo gefaßt zu haben. Beſſer kann ich nicht.) Strei- 
hen Sie ja in diefem Brief die Namen vorzüglid aus: 
da fie doch der Unfterblichen feiner, und nur ein Stwent 
auf fremdem Orte find. Mille et mille pardons!!! Brir 
gen Sie meine Briefe mit, wo wir uns ſehen, ih Ihr 
auch, wir ftreiten dann ſchöner. Sch jchrieb noch mal von 
Settchen, weil ich jebt an der Stelle in Ihrem Brief btn. 
Bon Maimon weiß ich nichts, außer daß ich ihn gern Fe 
ben möchte, und daß er auf das Trieſt'ſchen Kaffehaus 
gebt: ich hab’ ihn Länglich einmal geſehen, da jah er Aus 
wie Sie ihn fennen, ohne Perüde. Freilich intereſſien 
mich auch diefe Dinge, und das tüchtig; jchreiben Sie mir 
nur wenn Sie jo was willen, als Briefe von Maimon, 
und dgl. Bote ſehe ich ſehr wenig: und ich glaub’, & if 
ganz anders. Neichardt ift lange weg, ift aber jegt mie 
der beichrieben. Schlechte, das heißt, alte Stüde werden 
gegeben: aber Macbeth war, und ich war entzücdt, drei 
Meifterftüde zu genießen, das Stüd, die Mufif und die 
überſetzten Hexenfcenen! Das Fließiſche Konzert amifit 
mich ſehr, es wird faft lauter gute Muſik gegeben, bie 
befte die man bat, gewiß. Der Doktor ift directeur de 
la musique. Der König war in der Stadt Paris, font 
nichts; die Muſik war ſchlecht. Einmal hat die Marchetti 
geſungen. Ja, ich befuche die Unzelmann oft, weil fie bis 
jest Heiferfeit wegen noch immer nicht ausgegangen il, 
und niemand als die Liman und mich fieht: fie ift feit vet 
ihren Wochen Trank, und Selle Yäßt fie ihre Hoffnung af 
Karlsbad feten, wo fie Endes Mai hingeht. Sie ift ſchon 
drei Monate aus den Wochen. Fleck ift glüdlich in feine 
Ehe; er präparirt das Glück, und die Frau ſchluckt's her 
unter, er kann's gut, glaub’ ih, er bat orbentlich auf Ehe. 
ftudirt, vet lange: und wenn Einer fhludt, geht’? 
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tr, wenn der Andere nur denn ein bischen präparirt. 
3 Bater ift vortreffliher Bater, aber ohne Menjchen- 
liß, wäre mancher beſſere Menjchenkenner ein Vater, 
yätte er etwas von dem! die Phrafe aus feinem Brief 
. Schred, wirfli ein Schred: fo unmiffend in Ge: 
wie ein Kind am Fenſter. — „Und acht’ es nicht 
aub“, find’ ih nicht Seite6 in Fauſt; ich hab’ jegt 
t. Franzöſiſches leſ' ich allerhand, Novellen, Memoiren, 
a3 ich von Oehmigke kriege; leſen thu’ ich Rouffeau 
»a3 mir die Leute leihen, Meilhan; von Debmigfe 
h auch Gutes, mie man’3 nennt, les bigarrures, 
citoyen de Geneve et ses conseils republicains, 
3 aux americains, avec anecdotes etc. Es amüfirt 
wohl. Wo friegt man die zwei feltnen Menfhen zu 
' Sch veriteh’ mich auf’3 Poftzeichen nicht, und mad’ 
riefe fo gut zu, als ich Fan. „L’expression qui 
le papier”, gefällt mir nicht beſonders, und ift mir, 
ich, befannt. Unerfhöpflih! und unerträglich 
Sie doch in Fragen! Le bon Dieu vous protege! — 


{(:Beit. I. 14 
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An Rabel.. 


Göttingen, den 27. März 1794. 


Ich muß wieder einmal einen Brief anfangen, wie ih 
ihn nit gerne anfinge, mit Unentjchloffenheit. Das 
Befte bei der Sache ift noch, daß ich von Umftänden, und 
nicht von Menfchen abhänge Ih mar wie verrüdt, da 
ih meinen legten Brief ſchrieb; die Leipziger Meſſe iſt erft 
vierzehn Tage nach Dftern, alſo dauert das noch an fünf 
Moden, und Sie können diefen Brief mit Bequemlichkeit 
beantworten, ehe Sie abreiien. Nur bitte ich mir die 
Adreſſe, und die Zeit Ihrer Ankunft, in Leipzig ziemlich 
genau aus; denn auch unter den günftigiten Umftänden 
fann ich nur ſechs Tage in Leipzig fein. Vielleicht komme 
ich mit Löffel, dem ich davon gefagt habe; es ift aber die 
große Frage, ob der einmal Zeit hat? Er will fich bald 
eraminiren laffen. Ich muß noch viel Sachen abmarten, 
und noch weiß man nicht einmal, wann die Sommerfol- 
legien angehen. Erlafjen Sie mir jede meitläuftige Er: 
zählung mich verdrießender Begebenheiten. Sie glauben 
nicht, mie gerne ich käme, und Sie nach meiner Akt be 
wunderte, und hörte, wie Sie fih über meinen jeltnen 
Scharflinn (discernement exquis) vermundern und viel: 
leiht — find Sie eben bei Laune — gar freuen. Geit 
einigen Wochen mar ich übertrieben faul, und habe viel 
unangenehme Auftritte duch kranke Kinder u. ſ. mw. bei 
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De endel’3 erlebt; ich bin verdrießlih, mit mir ſelbſt äußert 
uruzufrieden; vieles gebt mir nicht nah Wunſch; „doch 
mein Muth ſchwimmt immer oben”. (Figaro.) 

Settchen war’3; Ihr Urtheil veritehe ih, Auf die Er: 
zci Hlung würde ih gar nicht aufmerffam geweſen fein, 
Denn ih nicht auf Fettchen viel bielte, und weit mehr als 
rar den ganzen übrigen Theil der Familie, aus Urfachen, 
dre fehr mweitläuftig find. 

An das Denken gewöhnen beißt freilih nichts anders, 
aus alle die Dinge thun, meldhe Sie empfehlen; aber in 
derm Alter von fünf big ſechs Jahren kann man die Kinder 
\Hon an das Denken gewöhnen, indem man fie nichts fa- 
gen läßt, ohne fie aufmerffam zu maden, daß fie etwas 
geſagt haben; und verbinden fie bloß Wörter ohne dabei 
zu denken, — was freilich ſchwer auszumaden ift, — fo 
giebt man ernftliche Verweife u. ſ. m. Mich dünkt, Sie 
thun das und andre ähnliche Dinge in Ihrem Haufe. 

Bon dem unentbehrlich Nothiwendigen haben die Kinder 
Wohl feinen Begriff. Von Menſchen laſſen fie fich zwin⸗ 

gen, weil ihnen der Gehorfam Bortheil bringt, auch meil 
man fie jehr dazu gewöhnen kann; aber dem Zwang der 
Umftände kennen fie nicht, und wie follen fie zu. diefer 
Erkenntniß fommen? Mit der prüfenden Diät haben Sie 
Recht; mit der Ausbildung aller Talente dürften Sie ein 
wenig einfeitig verfahren haben. ch bin überzeugt, daß 
es wenig Menichen giebt, die vermöge der beſondern Wen- 
dung ihres Geiftes zu irgend einem befondern Fach allein 
und ausfchlieglih taugen, und fo ausfchließend, daß man 
die Fähigkeit nach Begriffen hätte follen beurtbeilen kön— 
nen, noch ehe fie die Erfahrung beftätigt. Nur die Dris 
ginalgenieg machen Ausnahme Und dennod glaube ich 
wiederum, daß die Maſſe der erlernbaren Dinge jo unge— 
14 * 
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heuer meitläuftig ift, daß gewiß auch ver bloß qute Kor! 

einen Theil aus diefem Ganzen herausheben kann, der fie ut 

feine durh Erziehung und alle Verhältniſſe entjtandıs ae 
Tournüre befonders paßt. Wie wollen Sie nun bei—re 
Säße vereinigen, wie die Schwierigkeit heben, wenn Er Sit 
nicht einen Menſchen in feiner Jugend erftaunlih viele es 
anfangen laſſen, und fehen, was ihm vorzüglich behagtr -t? 
und was beißt dies anders, als alle Talente ausbilden?! 
Nicht zu gedenken, daß man in jpätern Jahren die DinTe —Age 
ausſchließend intereffant findet, die man fehon zum The —eil 
fennt, und fich beim Anfangen einer Sade hölliſch ee —ı- 
nuyirt; es verjteht jich, beim Anfangen einer Sache, vor on 
welcher man ſchon eine Idee hat; nicht zu gedenken, dus aß 
ein Menſch, der eine todtliegende Kraft in fih fühlt, um End 
bedenkt, wie jehr ihm die Ausbildung diefer Kraft Ver r⸗ 
gnügen gemacht hätte, ſehr verdrießlich darüber wid, ve it 
an mir felbft zu merken ift, wenn ich an das Zeichne n 
denfe (das ich künftigen Sommer nad fünf Jahren Pau Bit 
wieder vornehmen will), oder, wenn ich denfe, daß io - 
wahrjcheinlicherweife ein recht guter Geihichtfchreibeue or, 
obngeachtet ich jegt gar Feine Geſchichte weiß, gemorder —I 
wäre, ein Fach, morin e3 unler den Deutichen fehr ae -" 
Menſchen fehlt, und fein Geld habe, um es zu werden — 
nicht zu gedenken, daß die. Ausbildung fehr vieler Talent —* 
in einem guten Kopf eine Miſchung erzeugt, melde die | 
Bildung bewirkt, und den Geſchmack erft möglihd macht — 
Sch habe mich ziemlich gewundert, daß wir hierüber ver * 

fchiedener Meinung find. Ihre Gegengründe betreffer — 

großentheils moralifhe Nachtheile, und ih fürchte weit 

größere, mo meniger Kräfte Fultivirt werden. Was > 

von der Erziehung fage, gilt immer nur von Jungen — 

über Mädchen weiß ih durdaus gar nichts. Was Si 
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übrigens von dem freien Willen der Kinder fagen, den 
man nicht ftören muß, finde ich jo Schön, daß ich es durch 
feinen Zufag verderben will. Sie müſſen fehr viel über 
Srziehbung gedacht haben; das fann ich von mir nit ja- 
jen. Das babe ich immer gedadıt, daß eine ftrenge Er: 
iehung für gute Köpfe ſehr zuträglih if. Wir waren 
yeive in dem Tall, und jehen Sie einmal! Ich würde Sie 
ießt loben; aber ich fürchte Sie glauben mir nicht mehr, 
ſeitdem Sie Meilhan gelejfen haben. 

Allerdings verdient eine Frau Mitleiden, wenn Sie in 
Wochen kömmt; und brädte fie den Teufel zur Welt, um 
jo mehr! | 

Eheftens werden Sie meinen Gruß an Cuhn in ber 
Hamburger Zeitung lejen; ich will diefer Tage nach der 
Srpedition. Daß Sie auf Ihre Art des Umgangs nicht 
tolz find, iſt höchſt nothwendig; e3 wäre gar nicht mehr 
Ye Art des Umgangs, wenn Sie ftolz darauf fein Fünn- 
ten; aber nur darum nicht, weil Ihre Art erit durch das 
gerdrehte Weſen der andern Leute gehoben wird? meil fie 
m und für fih jo frappant nicht ift? Alſo ift der Schnee 
nur darum fchneeweiß, weil außer dem Schnee nicht3 in 
yer Natur ſchneeweiß ift? Wahrhaftig nicht: nicht, meil 
nicht3 in der Natur, außer dem Schnee, fchneeweiß ift, 
jondern weil auch nichts Weißes in der Natur, außer 
dem Schnee, ſchneeweiß ift — darum! Und würden alle 
Sie umgebenden Menihen aus ihrer Berdrehung entmunden, 
und prädtig fimpel, dann finden Sie exit die Stelle ſchön: 
„und Berlen, weiß wie Thau, doch gegen den weißen 
Buſen grau”. (Wieland.) 

Für die Stellen aus Meilban vielen Dank! Ich möchte 
das Buch wohl haben. Sit es neu? Er muß die Weiber 
ſehr lieben; wenigſtens habe ich das an Allen gefunden, 
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die jo von den Weibern urtheilen. Auch bat das jehr vi 
Urſachen. Wer fi fo viele Mühe giebt, eine Sache Tec 
nen zu lernen, der muß die Sache vieler Mühe wertt— 
halten; und wer die Weiber vieler Mühe werth hält, der 
liebt fie ſchon; und liebte er fie nody nicht, wären fie no 
ber Gegenftand feiner Neugierde, jo wird er fie bald lieben 
müfjen. — Und mie jehr muß Meilhan die Weiber fen 
nen! Denn bat er nicht gewußt, daß die eigentlichen Wei 
ber, die liebenswürdigen, dergleichen Stellen, die fein An = 
derer als ein Kenner wagen darf, jo wohl aufnehmen” 
Die zweite Stelle ift wirklich ausnehmend ſchön; es ift eirz 
Gedanke, eine Wahrheit, und ein wißiger Einfall dabei 
Rezenfiren Sie das Bub; ich will es druden laffen. 

Bing bat noch feine Antwort; es it mir fürdhterlidd 
mies davor. Sch werde ihm fehr meitläuftig antworten - 
Auf der erften Seite des Briefs fol er defontenanjirt wer— 
den, durch die folgenden wieder gehoben, und zulegt aus 
fait jein. Er ift im Grunde fehr jung; er muß jeßt viel 
ftudiren und Iefen. Sein Rapport mit der Koh iſt mic 
lieb, und au, daß er fie für ſehr Flug hält; nun wire 
er einfeben, oder glauben, daß auch fehr Huge Berfonene 
Geſchmack an ihm finden können, und diefe Idee muß ihre 
ehr nüßlih fein; von Ahnen werde ich ihm fchreiben,- 
daß man fih zu feinem Urtheil zwingen muß, und 
daß es Feine Schande madt, einen Menſchen Jahre zu 
eben, ehe man das Geſchehene richtig neben einander 
jtellen kann. 

Niemand glaubt, daß Sie affektirt fchreiben. Niemals 
babe ich gehört, daß irgend ein Menſch Sie jemals irgend 
einer Art von Affektation befchuldigt hätte. 

Was Sie über Settchen u. ſ. m. verftehe ih. Es war 
viel deutlicher, als Sie glauben. 
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Borgeitern hab’ ih Hanau bier geſprochen; er fragte 
nah Ihnen. In Leipzig fehen Sie ihn; er weiß, daß 
Sie fi recht darauf freuen. 

Die Unzelmann thut mir leid. Für das Theater muß 
Der Berluft fehr groß fein. led mit feiner Frau babe ich 
VDollkommen jo erwartet. 

Für alle Ihre gültigen Beantwortungen großen unend- 
Lüchen Dank, mit der Verfiherung, daß ih Sie nun lange 
Derfchone. 

Die Stelle im Fauſt ift Seite 65. Ich verftehe Sie 
Trun. Raub beißt noch jet in vielen Gegenden jo viel 
als Schande. 

Diejer Brief war fo eremplarijch zugemacht, daß ich mit 
Beſchämung geſtehen muß, ich kann es ſelbſt nicht beſſer. 
Sie wiſſen gar nicht, warum ich ſo oft darüber geſchrieben 

Babe; mich amüſirt es ſehr, wenn ein Frauenzimmer die 
Sachen ordentlich macht, die gewöhnlich von Frauenzimmern 
Dernadläfligt werden; als: Briefe zumaden, ſchön, richtig 
ſchreiben u. ſ. w. Das hat mir immer an der Veit fehr 
gefallen. Warum ich feine Antwort befomme? j’ignore la 
raison. Mag fein! ih muß ohnehin fehr viel fchreiben, 
Arnd wenn die Korrefpondenz fie amüſirte, jo würde fie ant- 
soorten. Darum fcehreibe ich Teinen zweiten Brief. 

Sn einem Bub, dad mir vor einiger Zeit in die 
Hände gefallen ift, und den Titel führt: „Von deuticher 
Art und Kunft. Einige fliegende Blätter. Hamburg 
1773.” befinden ſich mande altdeutſche und altjchottifche 
Lieder. Darunter ift eines, das offenbar den Grund zu 
Bürger’3 Lenore gelegt bat; viele Verje find beibehalten; 
ein anderes altveutiches hat Goethe mit wenigen Abände- 
rungen abgejchrieben,; dag übrige ift buchitäblich einerlei. 
Es heißt „Fabelliedchen“. 
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Goethe, Band 8, ©. 108. 
„Es fah ein Knab' ein Röslein ſtehn, 
Ein Röslein auf ber Heiden. 
Er jah es war fo frifh und ſchön 
Und blieb ſtehn, es anzujehn 
Und fland in füßen Freuden. 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein anf der Heiden.‘ 


Dann fo fort: 
„Jedoch der wilde Knabe brach 
Das Röslein“ u. ſ. w. 
„Das Röslein wehrte ſich und ſtach, 
Aber es vergaß darnach 
Beim Genuß das Leiden!“ 
Merfwürdig ift die Abänderung des Endzwedes durqh 
den geänderten Schluß. 
Ein anderes aus dem Englischen, ebenfalls jehr alt: 
Ueber die Berge! 
Ueber die Duellen! 
Unter den Gräbern, 
Unter den Wellen, 
Unter Tiefen und Seen, 
In der Abgründe Steg, 
Ueber Feljen, über Höhen, 
Findet Liebe den Weg. 


In Rigen, in Falten, 

Wo ber Feu'rwurm nit liegt! 
In Höhlen, in Spalten, 

Mo die Fliege nicht Friecht ! 
Mo Müden nicht fliegen, 

Und ſchlüpfen hinweg, 

Konmt Liebe! fie wird fiegen, 
Und findet den Weg! 


Spredt, Amor fei nimmer 
Zu fürdten, das Kind! 
Lacht über ihn immer 

As Flüchtling, als blind!. 
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Und fließt ihn durch Riegel 
Bom Tagftrahl hinweg; 
Durch Schlöſſer und Riegel 
Find't Liebe den Weg! 


Wenn Phönir und Adler 
Sich unter euch beugt! 
Wenn Drache und Tiger 
Gefällig fi neigt! 

Die Löwin läßt kriegen 
Den Raub fih hinweg; 
Aber Liebe wird fiegen 
Und finden fih Weg! 


ommen in dem Buch noch mehr Sachen vor, die 
n gerne mittheilen möchte; aber e3 fehlt an Zeit, 
ich jest überleje, gefallen mir nicht einmal recht. 
ar das Hübſcheſte. 
en Sie wie es heute mit mir ausſieht, und ſeit 
Wochen ausgeſehen hat? Neues habe und wei 
„ und meine alten Sachen kennen Sie. | 
noch eins, eine peruaniſche Mythologie: In den 
ift eine Nymphe mit einem Wafferfruge in ver 
eftellet, um zu gehöriger Zeit der Erde Regen zu 
Unterläßt fies, läßt fie die Erde in Dürre 
n, jo kömmt ihr Bruder, zerichlägt ihren Krug, 
t Blig und Donner, und dann zugleich Regen. 
et an dieſe Nymphe: 

Schöne Göttin, 

Himmelstochter ! 

Mit dem vollen 

Waſſerkruge, 

Den dein Bruder 

Jetzt zerſchmettert, 

Daß es wettert 


Ungewitter, 
Blitz und Donner! 


— — —— — — — 
oo. -- . BR 
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Schöne Göttin, 
Königstochter! 

Und nun träufelft 
Du uns Regen! 
Milden Regen! 
Doch oft fireueft 
Du auch Floden 
Und auch Schloßen! 
Denn fo bat dir, 
Er, der Weltgeiſt! 
Er, der Weltgott! 
Vivakocha! 

Macht gegeben, 
Amt gegeben! 


Recht hübſch, nicht wahr? 

Den Donamar habe ich ſchon lange nicht mehr. —— 
Gelegenheit leſe ich ihn. 

Sie leſen doch wohl noch den Homer? Wenn Sie 
einmal Engliſch genug wiſſen, ſo leſen Sie Pope's neber 
ſetzung, die im Grunde leicht geſchrieben iſt, voll vortreff⸗ 7 
licher Verſe, aber gar nicht der Homer. 

Nehmen Sie ſo vorlieb, und ſchreiben Sie mir ja noch 
ehe Sie abreiſen, wenn auch ein kurzes Brieflein. 

Das muß ich doch wiſſen, ob Prof. Meyer noch in 
Berlin ift? Adieu! 

Es iſt recht gut, daß Sie die Dankbarkeit nicht Leiden 
können; wahrhaftig! aber mich peinigt der Undanf dennod 
mehr, al3 ennuyante Dankbarkeit Sie quälen würde. 
Gerne, gerne zeigte ich Ihnen Ihre Briefe bald; es wird 
Sie amüfiren. 
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An Veit. 


Berlin, den 14. April 1794. 


Mie ih denn ein Menſch bin, und die ein Ball in 
den Händen aller übrigen Dinge find, fo fang’ ich jetzt 
erſt wieder an, nicht zu mwiffen, ob ich nach Leipzig reife 
Oder nit. Sie müffen aber wiſſen, daß ih mich nicht 
ſträube, nicht kämpfe, nicht demonftrire, rede, beieife, 
Oder mein Recht behaupte, ſondern ich laſſe alles und Alle 
ſich um mich herum bewegen und auch handlen — und 
es werden wie e3 wird; ich habe mich fo recht dem Meer 
Der Umſtände überlaffen, grad’ als könnt' ich gar eririn- 
fen: denn höchſtens werd’ ich in Berlin begraben, da muß 
ich einmal leben, fterben, leiden, bleiben, Geduld haben, 
Tefignirt fein, Vernunft haben, und des Teufels werden. 
Stauden Sie aber. nur nit, daß ich e3 diesmal werde; 
mir liegt jebt gar an Feiner Reiſe mehr etwas befonderz, 
denn ich babe nun endlich gefunden, fo lange man au 
in feiner alten Situation reifet, fo ift es wo nicht übel, 
doch nur eben fo gut, als bliebe man zu Haufe; nicht 
als ob man blind in meiner Situation wäre, aber das 
was man etwa jeben Fünnte, wird einem anderſeits auf 
unzählige Arten verbittert, aljo: reift man, ift es gut; 
und reift man nicht, auch. Was aber noch drolliger ift, 
iſt daß ich feit heute wieder glaube, daß ich hinreiſe; um 
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Ihnen nur eine Art Idee zu machen, fo laffen Sie fi 
in’3 Gedächtniß rufen und erzählen, daß mein Bruder eir 
Frau und ein Kind hat, mir nur einen vierjigigen (u 
faum) Wagen, nur ein paar Zimmer in Leipzig habe 
ein Kind kann man nicht mitnehmen, eine Frau blei 
nicht allein, ein Wagen wird nicht weiter, Zimmer v 
mehren ſich nicht, ©eizige Tönnen nicht freigebig werd 
Furchtſame nicht dreift fein, und alles dies will man x 
Zeit zu Zeit ſchwächlich-weiſe veranftalten, und nicht e’ 
mal zmei zugleich. Wenn ich aber durch diefe Dinge ı 
durchreiſe, fo reif’ ih mit Mama und wohne bei Liman 
jo bald ih daS gemiß weiß, jollen Sie's auch erfahr 
Nicht wahr, ich hätte auf Ihren Brief recht viel u a 
worten? aber ih kann nit; ich trag’ ihn, feit ich ° 
babe, in der Taſche, aber ich hab’ ihn doch nur einr 
gelejen; und ich fing darum nicht an zu antworten, n 
ich Ihnen immer von Leipzig etwas Näheres jchreil 
wollte, und über die andre Dinge dacht” ich immer wi 
ih Sie doch ſprechen; und nun fann ich gar in's Sch: 
ben nicht wieder hinein fommen:. etwas, erinnere ih n 
doch, kann ich nicht ſitzen laſſen; wie hat uns der Teı 
jo in die Erziehung geführt, um uns fo auseinander 
bringen! wir find e3 aber fo fehr nit, und die Sch 
ift nur meine, ich verftehe — 


Den 24. April. 


Schreiben Sie einmal, wenn Mad. Lüdeken, zwei K 
der aus Hamburg, Scholz, Marfus, Bing, Fließ, ! 
ſchier, Brindmann, Herr Koh, die Veit, Settchen, 
Marcetti, und wer weiß was noch in einem Vormit 
zu Ihnen kommen; Darbes war auch den Morgen bei n 
Nachher wurd’ ich Frank big heute, nämlih Zahnme 
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„der Schmerzen wirklichite, die (den mirklichiten Körper, 
die Zähne! Fränfen) fich nicht Kleiner denken laſſen“, ala 
fie find, und fie waren nicht Hein. Kopfreißen und ein 
mehr al3 achttägiges immerwährendes Echauffement, mas 
mih befonders nicht fchreiben ließ, bat mich abgehalten 
diefen Brief zu machen, der erſt ganz anders werden follte, 
und nun gar nicht werden ſoll. Schreib’ ich je wieder 
über Erziehung, fo — bin ih noch ſchwächer als dumm. 
Nur das fei noch gejagt; ich muß mich fehr ſchlecht aus— 
gedrüdt haben, denn wir meinen dafjelbe über Aus— 
Bildung der Talente u. ſ. wm. — Hingegen reife — id 
ganz gewiß — morgen in acht Tagen nach Keipzig; da 
ſeh' ih Sie; und ſeh' ih Sie auch nicht, jo hören Sie 
bis nach der Meſſe Fein vernünftig Wort von mir: denn 
ih Schreibe Ihnen lieber nicht, als abgebroden und dumm; 
auch heute nichts mehr, weil mir noch immer Echauffement 
ſchadet, und ich nichts gelaffen thu'. Sch bin ſchrecklich 
Mager geworden, machen Sie fih nur nicht draus: ges 
laſſen aber nicht, doch hab’ ich viel philofophirt, und mir 
das Vergnügen wieder imprimirt! freilich unmöthiger 
Beife, denn es fteht hoch bei uns jungem Volk: alfo 
ohne Grund, aber mit Urſache. Gott hat e3 mir in die 
Bühne gefchrieben, daß man feine Welt genießen fol: 

die Andren fagten immer, id fol mir ihn rausreißen 
(tausreißen! welch ein Wort nur!) laſſen, ſolchen 
Sacrilege fann ich nicht begehen, mir fehlt’3 an Courage, 
bie allen frommen Leuten. Aber ich ſchwör' Ihnen, 
wenn er noch mal fo fchreibt, fo verfehlt er feinen Zweck, 
und auch ich probire, was er mir thut, wenn ich feine 
Schrift in’s Mauſeloch werfe! Schreiben Sie mir nad 
Leipzig unter meiner Mutter Adreſſe: Leipzig in der Hain- 
ſtraße beim Konditor Serufalem, und inmendig meine 
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Adreffe; das ift am Bellen. Auch aus Strafe, wei 
Sie mir fo ſchlecht antworten, antwort’ ich Ihnen miede 
nit. Adieu, ih ſeh' Sie in Leipzig. Schöner Lä 
wird da fein. Portez-vous bien, mon cher ami, em 
bien essentiel pour une pauvre bete d’homme. 


La vötre 
R. 
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An Beit. 


Breslau, ben 3. September 179. 


x 


Ich bin hier. Weiter kein Wort; auch das verdie— 
nen Sie nicht. 
R. L. 


N. S. Nun hör' ich's, Sie haben doch einen ſchle⸗ 
fiſchen Accent. Ich bin acht Tage hier, vierzehn im Ge: 
dirge und nun wieder vierzehn bier; den achtzehnten reif’ 
id nad Haufe. 

Berdienen Sie’3? 





224 


An Beit. 


Berlin, Anfang Oktobers 17%. 


us ib Ihnen da für eine Prife auf. mich geben 
werde, das ift noch nie gefchehen; lachen Sie, denn die: 
mal können Sie’3 aus Freude thun. Willen Sie! ich bilde 
mir ein, Sie haben diefen unverftändlichen Gruß erviätel 
(niemand kennt meine rafende Ungeduld in fo mas bei: 
fer), damit Sie mir fchreiben können, nicht diefen Grub, 
ſondern Briefe, damit Sie fie nicht allein zu ſchreiben 
brauchen, damit ich Ihnen antworte, damit al’ die Fälle: 
die Sie ſchnell und verdrieglih den Abend bei mir law 
überlegten, nicht eintreffen können, damit ih Ihnen (und 
faft erft), und Sie mir wie gewöhnlich fehreiben können 
So eitel, und fo groß bin ih, ich denk's und gefteh”S- 
Sie haben mich immer attrapirt; ift e8 wahr, fo hab’ € 
geſchrieben; ift es nicht wahr, fo ſchadet's Ihnen nich “ 
und id war gar eine Närrin umfonft: nun fehen SE 
was ich in beiden Fällen babe; ift e3 wahr, fo haben & Ae 
mich gezwungen, zu thun mas Sie wollten, und id mc! 
noch immer eitel dabei, daß ich Sie errieth, und Ihn! 
wie eine Mafchine gehorchte (Sie hielten das nicht aus — 
ift e3 nicht wahr, fo war ih noch eitler; und in diefe An 
Geftändniß gar dumm — menn e3 nicht zugleih au— 
groß wäre; aber nur zugleich, in völligem Ernſt. Dar! 
man bereuet alle feine Briefe (gejchriebene Worte), ei! 
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jehr nun nicht die, von denen man im Schreiben ſchon 
weiß, daß fie närriih find. Fürdten Sie aber nichts, 
mein guter Beit, von diefer Vernunft für Ihr Amüſe— 
ment; wenn mid) die auch manches einjehen läßt, jo macht 
fie mich doch gar nicht klüger; und ich fürchte, ich werde 
dümmer begraben, als ih auf Ammen- Arm erwacdte: auf 
dem Wege zum Grabe aljo werde ich gegen Eie, mein 
eber, von einer Aufrichtigfeit und Großmuth fein, die 
Sie immer von neuem amüfiren fol. (Wo ift von Er- 
ſtaunen hier die Rede?) Die beiden Billets alfo, — die 


liegen nämlich fo: der liſtige Barbier Schnaps, von der 


einfältigen Bäurin Röschen betrogen, die mit ihrem Ge: 
lebten Görge mweggelaufen ift, und ihn hat ftehen Laffen, 
ſagt: „Zwei Dinge will ich mir doch ad notam nehmen; 
daß ein paar Liebesleute ärger als Keſſelflicker-Volk ift, 
und daß nicht alle honette Bfiffe gelingen, mo jollten fonft 
Die Fußgänger vor allen Equipagen bin!” So hab’ auch 
ih mir nah dem Geſpräch, das wir den erften Morgen 
‚Ihres Hierjeins hatten, und das zu fehr einer Scene 
glih, zwei Dinge den Tag nachher ad notam genommen ; 
eins für Sie, und eins für mid; und dann nod ein Flein 
Präfent für Sie, aus eigenmüthiger großer Bewegung. 
Erſtens für mih: „Daß man fih nie, und mit Teinem 
Menſchen, der fih nit in allem zu einem jdidt, auf 
den Fuß ſetzen fol, daß er immer folde Dinge jagen 
Tann, wie Sie mir fagten, und für zu jagen recht finden 
konnten“; zweitens für Sie: „Niemanden mehr jo etwas 
Hehnliches zu jagen.” Denn — ih — war auf dem 
Punkt Czechtitzky Ihre Rede wieder zu jagen (ich ſchwöre 
Ihnen bier nichts; Sie find klug genug, um zu willen 
was Sie glauben jollen), weil ich fie für Prahlerei hielt: 
und nicht leide, daß Sie mir prablen. Er jagte mir den 
Rahel: Veit. I. 15 


=» 
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Tag zuvor, vor dem Komödienhaufe, wo ich ihn alletı 
ſprach, meil ich erft Thee zu Haufe trank, und allein nad 
kam: „Er hätte mir was zu jagen, und wolle den ander 
Morgen zu mir fommen.” Sie haben aljo alles risfir 
und bei mir. Denken Sie fih! Thun Sie's nie wiede 
Sein Sie einmal ungemein, und lafien Sie diefe Zeill« 
auf fich wirken, als wie eine UWeberlegung, die Sie m 
fich felbft veranftaltet haben, und an deren Ende Sie Fi 
etwas unwiderruflich vorgenommen haben. Ich veriide 
Sie, dann bilde ih mir etwas ein. Nun das Bräjerı 
„Man Tann nicht einen einzigen Menſchen ganz aufge 
ordentlich kennen, ohne Menjchentenntniß zu haben “ 
alfo, Tennt Salomon den Markus nidt — „uber 
dentlih!” Das mußten Sie auch; aber es war Ihn« 
gleihgültig, ob Sie es fich jelbit einreden oder nich 
er hatte Ihnen gewiß etwas gejagt, was Sie nidt ve 
mutheten, und was Sie frappirte, mir wollten Sie es 2 
meinem und Ihrem Amüfement einreden, um auch mE 
zu frappiren und um die Details des Geſprächs mit E 
zu jparen, die Sie nit machen mollten und Tonnte“ 
So ift die Geſchichte. Nun noch eins, was mir fe 
wichtig ift, und was ich bald vergeſſen hätte, und wel 
bier ſchon nicht an jeinem rechten Ort Steht. Man fa 
nicht befjer überzeugt al3 ich fein, daß die Menfchen dure 
ftreitende Geſpräche nie einer den andern überführen, — 
und Goethens: „Wie man id) denn niemals veriteht” gorz 
tiren, — daß faſt unfer ganzes Leben zu jeder Ueberzeu 


"gung gehört, die wir haben, und daß jeder den anders 


nur immer gewiſſer, erniter und feiter in feiner Weber: 
zeugung beharren macht, befonders wenn fie eine Mei- 
nung über Menſchen betrifft; daß man alfo feinen Freun= 
den, weil fie einem am liebften find, nie dag Wort reden 
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muß; daß ich aber fchlechterdings die nicht für die meini- 
gen nehme, die fich nicht jedesmal wenn von mir die Rede 
ift, vergeflen und ihren gescheidten Plan unbefolgt laſſen; 
ih folg’ ihm nie: fo einzig probat ich ihn kenne; und 
vergeb’ 8 H— und G— und Ihnen nie (e3 zeigt mir 
Sie ein für allemal anders, als ih Sie wünſche), daß 
Sie unvortbeilhaft von der Fr. ſprechen, und Ihnen auch 
nie, daß Sie's von mir thaten. Wenn Sie diefeg Mei- 
nungsbelenntniß für dumm, platt oder empfindfam und 
unerwartet von mir halten; jo haben Sie unredt: denn 
ih dachte immer fo. Nehmen Sie diefen Brief auf, als 
wenn ihn die perjonifizirte Freundfchaft gefchrieben hätte; 
die diktirt immer die Wahrheit, diefe Göttin. (Befonders 
fein Sie im Schreiben auf Ihrer Hut, denn ich fehe im: 
mer durch, wie Sie denken) Thun Sie’3 aber nicht: jo 
werd' ich mich drüber mwegjegen, wie über andre Dinge, 
die ih nicht erreichen kann. Schreiben Sie mir bald: wir 
wollen wieder Forrefpondiren. Adien, leben Sie wohl! 


15 * 
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An Rahel. 


Leipzig, den 10. Oftober 179- 


„Goldne Sonne, leihe mir die fhönften Strahlen, 
Lege fie zum Danf vor Sovis Thron; 
Denn ih bin arm und ſchwach.“ 

Das Orakel. 


Ich werde im Schreiben nicht auf meiner Hut jetrt 
damit Sie durchſehen können, wie ich dente. 

Das Unbedeutendfte zuerft: In meinem Gruß ift SierFt 
wiewohl fein ganz deutlich ausgedrüdter. Hier it > 
Erflärung: j 

Markus hatte feiner Frau gefchrieben: „Veit fieht, m>T* 
du weißt, auf hundert Meilen, das ift die Urfache, warız fl 
ih fo kurz abbreche.“ Diefe Zeilen habe ich nicht ſeh Et 
jollen; ich mußte die Hand vorhalten, und in diefer cg ©” 
nirten Stellung fchreiben. Auch babe ih fie wirklich excl 
nah geendigtem Gruß gelefen. Alſo: ich fol nit leſe A, 
mas Markus gefchrieben bat, darum bin ich genirt; na. w 
erfennen Sie die Situation, worin wir uns befindest 
nämlich: die mechjelfeitige Lage, Markus hinter mir, &- d 
in einer genirten Stellung und in vielen komiſchen de 
legenheiten. „Und das ift auch ein Vergnügen, jo ba d 
man die Karaktere kennt.“ Hier iſt der Sprung, wie mi — 
dünkt, ſehr ſichtbar; ich dachte an das Theater, und I 
im Grunde Recht; jo bald Sie zwei Karaftere fennen, 0 
kann Sie von Dielen beiden Menſchen nichts angelegt?” 
licher intereffiren, als die Lage, worin fie fich befindeue- 
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in fommt eine andere Urſache: „Karaktere joll die Ver- 
ft machen”, wie man jagt, die Menſchen follen ſich 
ft den Karakter geben, und ihre Handlungen nach den 
ſetzen der Vernunft beftimmen; Situationen entitehen 
e durch den Zufall, oder doch größtentheild; mit ihnen 
: die Moral nichts zu thun. „Laſſen Sie die Vernunft 
t Zufall anbeten, jo haben Sie die edelite Situation‘; 
möchte in der That wiſſen, wie man den Zufall mehr 

Gottheit betrachten kann, ohne doch die Vernunft zu 
tedrigen, al3 durch diefe Idee? Und wie, wenn id) 
z, was in mir Vernünftiges ift, wenn ih meine Ber- 
ft einen Augenblid für die Vernunft nehme, und in 
r Zufall die Gottheit fehe, die mein Schidjal und meine 
eonügungen bejtimmt? Wenn diefe Vernunft berechtigt 
re, diefe Gottheit um ihrer Gnade willen anzubeten, 
D die größte mir erzeigte Gnade in einer Freundichaft 
je, von der mich ein Brief noch mehr überzeugt bat, 
: jo vielerlei Außerordentliches enthält, den nur Sie, 
de Rahel, haben fchreiben Fünnen? — Dennoch — 
umpbiren Sie, dennoch haben Sie Recht; das Tächer: 
fe Zeug hätte mir nicht abgeſchmackt genug jein ſollen; 
würde Sie damit infommodirt haben, nur um zu ſchrei⸗ 
n, um alle die „damit“ durchzufeßen, die Ihre Men: 
enfenntniß fo deutlih, und nod) deutlicher durchgeſehen 
t, als Ihre Worte ausdrüden. Die Scene bei Ihnen 
rd mir ewig unvergeßlich bleiben; bätte ich vorher ge— 
ißt, mie fie fich |pielen wird, fo würde ich mich ficher | 
für gehütet haben; nun fie fo und nicht anders aus— 
fallen it, zähle ich fie mit Recht zu den ſenſi— 
ften Freuden, die ein Menſch von sentiment und 
prit nur haben Tann; und — bei meiner Wißbegierde 
wöre ich Ihnen — ich weiß, daß ich ein ſolches Glüd 


230 


nit verdiene; ich weiß aber auch, was ih an Ihnen 
habe, und danfe Ihnen recht herzlich für die unaufhörliche 
Güte, mit welcher Sie mich durchdringen, und behandeln. 

Mit Ihrem Urtheil über meinen Reifegefelichafter urrd 
meine eigenen ihn betreffenden Aeußerungen haben Sie 
vollflommen Recht; vollfommen, und es bleibt nichts dar⸗ 
über zu ſchreiben übrig. 

Ich glaube Ihnen Ihre Gedanken; ich bin über- 
zeugt, daß Sie im Begriff geweſen wären, mich m1it 
Czechtitzky zu Tompromittiren (oder wie Sie das weniger 
unglimpflih nennen wollen); aber — hören Sie en Woxt, 
das ich für fehr durchdacht halte — Ihnen gehet äuße ſt 
jelten und höchſtens nur im Augenblid eines preußiſch ert 
japphirfarbigen Affekt3 ein Gedanken einzeln ud dert 
Kopf; in diefem Augenblid Tann er nit zur Handluzed 
übergeben; e3 tft unmöglich; und im zweiten Augenbl ũ A 
denken Sie ſchon wieder fo vielerlei, daß Sie im Stan De 
find gerade das Entgegengefegte, das Gleichgültigfte rt 
thun. Aus diefer Urſache würden Sie gewiß nicht ausge” 
führt haben, was Sie ohne Zmeifel dachten. Auch ver” 
ändert die Situation, in welche Czechtitzky fih und un 
verjeßt haben dürfte, jo viel, daß von einem jo außeror* 
dentlichen Vorhaben, als das Ihrige, fih mit Gewißherf 
nichts vorher beftimmen läßt. Auch dafür meine beſon⸗ 
dere Dankjagung. Hierauf wünſche ich mir eine recht or⸗ 
dentlihe Antwort, und erflehe Sie von der Gottheit, die 
Sie regiert, al3 ein Geſchenk am guten Tage. 

Glauben Sie nicht, liebe Rahel, daß mein Geſpräch 
mit Ihnen von dem Fuß abgehangen bat, worauf Sie 
mit mir fteben. Gerade umgekehrt! Meine einzige Re— 
flerion, ehe ich e3 anfing, ging dahin: ob ih nidt Bit 
terfeiten von Ihnen zu erwarten habe, die mir empfindlich 
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‚re gethan hätten, daß ich Ihnen Dinge vorſtelle, die zu 
ı Fuß gar nicht paflen, worauf Sie mit mir find? 
> zum Theil zu meiner eigenen Beruhigung, zum Theil 
en 3..., bauptjähli aber, mit Rückſicht auf Ihre 
nichentenntniß, die meine fo reinen, unglaublid Tau: 
n Abfihten gewiß nicht verfennen Tann — (wie auch 
7r geworden), babe ich es endlih gewagt. Dennoch 
:e ih, ohne Ihre legten erflärenden Aeußerungen, be⸗ 
zt weggegangen, und bi3 auf den Augenblid, da ic) 
:en Brief gelefen hatte, war ich auch nicht ganz obne 
cube. Auch Tann ih Ihnen jo etwas nie wieder ja: 
; denn e3 bleibt das Einzige in feiner Art. Antwort, 
afte Rahel, Antwort. Ä 
Ein Mann, der. no nicht für ſich ftehet, der ſich mit 
Welt vertragen will, weil er muß, der nebenher die 
»ffeit befitt, mit jedem nad) feiner Art reden zu können, 
) mit einer vermifchten Geſellſchaft nach einer allgemei- 
, doch gefälligen Weile, und das gerechte Selbitgefühl, 
: bei feiner Auserwählten für einen Menſchen gelten 
wollen, und bei der Welt für einen Kerl, der fein 
h verſteht, und ein guter Gefellichafter ift — ein fol: 
:, meine 2iebe, bat der Urfachen noch meit mehr, web: 
b er nachtheilige Urtheile von Berfonen hören Tann, 
‚ihm unendlich werth find. Dazu kommt noch, daß ich 
ner mein eigenes Urtheil zu bören glaube, wenn ich 
m Andern -unverdienterweife verkannt jehe, daß ic 
ne die Meinungen der Leute recht dDurchdringe, und das 
: fann,. wenn. ich nachgebe, und zum Schein ftreite; 
; ich eine fehr üble Meinung von mir felbft eriveden 
rde, wenn ich. gemwiffe Grundfäge äußerte, und das 
Bte ich. ganz beſonders, fo oft ich Ihre Vertheidigung 
den Punkten übernähme, die ich fo oft und zum Ekel 
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babe anhören müfjen; daß ich immer, wenn die Rede von 
Ihnen ift, denke: wie würde ih daS wohl ausnehmen, 
wenn ich e3 Ihnen wieder fagte? und wie ſehr verferent- 
der Menſch aub mich zugleih! font fagte er mir Das 
alles nicht. Darum bleibe ich gelaffen, und ſagte man 
das Schlechtefte von Ihnen; ja id werde närriih ſto I3, 
wenn ich merkte, wie ſehr ich auf dem rechten Wege bir, 
indeß jo viele Fuge Menſchen irren, und ich denfe n dem 
Augenblid an fo vielerlei Sachen, daß ih die Wirkung en 
der Ueberlegung, und nicht des Streites fühle. Nur et ne 
Ausnahme: wenn jemand — was noch nie gejchehen it —— 
auf eine Art nactheilig von Ihnen jpräde, die Ihr en 
Ruf anginge, To würde ih mid der Sache mit größter 
Hige annehmen; denn das ift Recht und Pflicht. Zch 
mag Ihnen das nicht mweitläuftig auseinanderjegen; ab er 
ich habe es mit größtem Vorſatz gejchrieben, weil es, Mie 
mich dünkt, fehr viel aufflärt, und Ihnen zeigt, wie € 
mich verhalte, wenn die Rede von Ihnen if. Nun jag ert 
Sie mir, ob Sie mir verzeihen? Sie haben nur eis 
Urſache angegeben, weßhalb ich nicht ftreite; hier find #7 
viele, und lauter wahre. 

Mit der Fr. verhält es fih umgekehrt; da findet net 
die allgemeine Urſache ftatt, daß man fih nicht verftek> %, 
und die zweite, daß mich diefes Gefpräh auf andere GE” 
iprädhe führen würde, die mir — Sie glauben nicht mr € 
unangenehm find. Auch bin ih von der Sade fehr ir” 
feitig unterrichtet, und mas die Handlungen betrifft, ne # 
zu feinem Bortheil; von Ideen haben die mwenigften Raf 
jonneurs Begriffe. 

Ihr Brief ift eingeſchloſſen; jo weit habe ih geihrie= 
ben, ohne ihn gegenwärtig zu haben, und zwar in größte 
Ruhe, bier bei Mendelsſohn im Komptoir. Ih will zer 
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Jauje nur jchreiben, wenn ich allein bin, und das joll 
orgen Vormittag jein; es vertrauen mir jet manche 
tenihen ihre Geheimniſſe, die viel auf Dankbarkeit hal⸗ 
n. Markus hat mir Ihren Brief einen halben Tag zu 
ät gegeben, ſonſt würde ich früher gejchrieben haben. 
borgen weiter, mon adoree! 

Den 11. Oktober. 

Sie geben mir die Regel: „Niemanden mehr jo etwas 
bnliches zu jagen.” Komiſch genug! Glauben Sie mir, 
be Rahel, ich rede nur mit Ihnen — ohne alle Aus: 
ihme — ernſthaft über Materien, die einen nahe an= 
ben. ch verftehe es gar nicht, wie Sie mir eine folche 
egel haben geben können, es muß wirfli aus über- 
teben forglicher Freundſchaft geſchehen jein. Ich Tehe 
en, daß ich Ihren Brief ganz beantwortet habe. Nur 
ch eines: Bei alle dem war ich verwundert über Ihre 
Dee, meine Worte dem Herrn Czechtitzky miederzujagen, 
is habe ich hinzufegen müſſen, damit Sie nicht glauben, 
3 wollte ih mir Dinge in den Kopf jegen, und Andern 
usreden, nach. meiner Bequemlichkeit, und achtete mid) 
berall fo Eug als in einzelnen Fällen. 

Meine Adreſſe in Jena ift vor der Hand: Herrn Pro: 
for Woltmann, zur Abgabe an D. 3. Veit; eine jehr 
idere, unfchuldige Adreffe. Morgen reife ich über Weimar 
ortbin, und in acht Tagen bin ich da; aljo können Sie 
ald ſchreiben. Sollte ih ungeduldig werden, mie jehr 
vahricheinlich ift, jo Jchreibe ih von Jena aus noch ein- 
tal; nur bitte ih Sie im voraus, betrachten Sie Dielen 
Zrief al3 den zu beantwortenden. 

Wie gefällt Ihnen die folgende Geſchichte? Ich wollte 
eſtern an Mad. Mendel nach Göttingen jchreiben, und 
David Veit (mein Iuftiger Onfel, der, jo vor kurzem öf- 
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fentlich geheivathet hat) fißt neben mir, und bittet mic), 
ben Brief mit dem Worte „grün” anzufangen. Ich habe 
mich wirklich fehr fchnel folgendermaßen aus der Affaire 
gezogen: „Grün, Madame, ift die Farbe der Hoffnung, 
und aller Bäume, die mich jegt in dem Garten umgeben, 
wo ich diefen Brief jchreibe (eine Lüge, die dort Glauben 
findet); ih bin in meinem Leben fein Dichter gewejen; id 
babe in meinen Gedanken immer eine regelmäßige Larıg- 
ſamkeit beobachten müſſen; denn es fehlt mir die Schwung: 
fraft, melde die Ueberlegung überflüjlig macht, und doch 
fühle ih mi jekt faſt gendthiget, meine Gedanken 
duch eine Farbe auszudrüden. Wenn id mid recht 
fenne, fo weiß ich den Grund wohl, und ih will fo auf 
richtig fein, ihn zu geftehen; ich bin in Verlegenheit; id 
ſuche Einfälle, um mich berauszumideln, und wenn man 
Einfälle jucht, fo findet man nur die, melde am Wege 
liegen. Nun wohl, Madame, ich will Unrecht auf Unredt 
häufen, und die Schamlofigkeit an der Stelle der Schüd- 
ternheit brauchen; ich hoffe nicht mehr, ich bin gewiß, 
Sie werden meine Nadläffigkeiten alle, die fo jehr ven 
Schein der Grobheit an ſich tragen, aus angebornem Wohl: 
wollen und aus raifonirter Schwäche für Ihre Freunde, 
gern verzeihen”, und fo meiter. Diefer Ton gefällt dort 
fehr; wie gefällt Ihnen die Kunft? 

Kun habe ich Ihnen noch eine demüthige Vorftelluntd 
zu machen: Ich bin in Jena ganz verlaffen; ich lebe in 
jedem Sinne ſchlecht; ich kenne dort noch Fein recht ange” 
nehmes Verhältniß irgend einer Art für mich; ich ſchrei be 
Ihnen leidenschaftlich gerne; Sie find die einzige inter eſ⸗ 
jante Seele, die mich recht Tennt; verlaffen Sie mid nieht! 
Wenn Sie jchleht werden, fo überhäufe ih Sie — Bet 
Gott! mit Briefen, darin Sie fein Wort follen Iefen tönt“ 
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hmen Sie die Verzweiflung nicht übel. Jetzt eben 
ein, mas an der Verzweiflung Schönes ift; fie 
: Wahrheit jagen, und niemanden beleidigen. 
gefällt Ihnen die Erflärung: „Die Deflamation ift 
berjationston im Affekt“, fie ift mir dieſer Tage 
m, und könnte wohl manden Streit entjcheiden, 
nnig über das Theater geführt wird. Für eine 
ion gebe ich fie natürlicherweife nicht aus. 
immer iſt Goethe's Roman nicht bier. Leben Sie 
hl! Adieu! Wo fieht man ihn Schon, den Brief, 
r erwartet? Gott wird helfen. Ihr David Io 
t. 
fehlen Sie mich doch bei Gelegenheit — das beißt: 
7 Gelegenheit — der Mad. Koh. War e8 ein 
fie nicht zweimal ſprechen zu können, fo war es 
iB ein meit größeres Glüd, fie einmal gejehen zu 


n die Frau Doktorin Fließ meine innige Zerknir- 
n jenem freude: und trauervollen Abend zu be- 
jewürdigt bat, jo fennt fie Ihren unermüdeten 


um Mad. Levin, der ich mich fehr ernitlich em⸗ 
den Gruß nicht verftanden hat? ift Feine Frage; 
ig! er war ja in feiner Art. — Doch id) mag 
Zweideutigkeiten jagen, er ftrafe mic) dafür, und 
nir in meiner At. 
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An Veit, 
Berlin, den 16. Oftober 1794- 


Schon lange kann ich die Schmeicheleien, Komplimente, 
Feinheiten (komponiren Sie ſich daraus ein viertes Wort), 
die Sie mir ſchon gejagt haben, gar nicht mehr berechnen; 
und obgleih Ihr unfinniger Gruß die ausfchweifendfte iſt, 
jo fommt fie mir doch nicht größer vor, als ſchon welche, 
die Sie gejagt haben, und die ich ſchon lange für Die 
größte hielt; und die alfo au fchon lange meine Stirne 
ein= für allemal ftählte, obgleich ih mich nicht ein- für 
allemal bedanken fann, und es jebt ganz befonders thue- 
Ich werde Ihren Brief nad) der Reihe beantworten, und 
mit einer Graftitüde, die Ihnen Vergnügen machen ſoll. 
Erſtens alſo, da Sie, was ich Ihnen Außerordentliches 
mag geſagt haben, in dem Stil zu nehmen wiſſen, und 
mit ſich ſelbſt prüfender Wahrheit mir zugeſtehn, was ich 
wollte und aus Ihnen herausfand: warum ſind Sie nicht 
immer ſo gut, als Sie ſein können, warum geben Sie 
ſich mit Elend ab, und liefern ſich mir nicht als einen 
Freund, den ih brauchen Tann, anſtatt als einen Men— 
ſchen auf den, al” ſeines Verſtandes unerachtet, ich nicht 
rechnen kann, und nur zuſehen muß, wie er's treibt, und 
was ihm einfällt! Können Sie ſich nicht entſchließen ef” 
was zu fein; weil jeder Menſch zureichenden Grund pat 
das zu fein, was er einmal nicht nicht-fein Tann, ur 
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I Sie immer glauben, der Erdball möchte wohl noch 
z was anders enthalten, was Sie finden können und 
ven beiler behagt, weil Ihnen alles, was Sie Tennen, 
: Behelf Scheint: nun jo glauben Sie nur, viel beffren 
elf, als feine gutnaturte Menſchen, die im Stande 
, e3 mit Andren wahr und herzlich zu meinen, die 
ler haben, uns manchmal ennupyiren, und nie ärgern 
Ien, finden Sie nicht; So einer jein Sie auh, und was 
: noch weiter finden, frefien Sie auf, und werden fett 
on, und ftärfen fih dran. Je mehr Verſtand und 
ft man bat, je weniger findet man das, was man 
t; dann iſt's leichter, ſich hinzufegen und zuſammenzu⸗ 
jen, was es wohl Schönes und Großes giebt, und 
3 man in der erichaffenen Natur mohl findet, aber jehr 
treut bier und da, und gar nit wie wir’! zujammen 
uchen fünnen; was wir nun freilich immer willen, mas 
; aber die Welt, jo wie fie fih nun mal bewegt, immer 
rw und mehr abräth finden zu wollen: die ift’3, vie 
ven fehlt in allen Eden und Orten, und in Ihrem 
ven Rarakter; weil Sie wiſſen, daß man den zufam- 
tragen Tann wie ein andres Gebäude, jo wollen Sie 
ner, weil Ihnen die Bekannten mit Mängeln erichei- 
„noch was ander dazu juchen, und lafjen ihn gar 
weile unvollendet ftehen; wenn Sie fich nicht bald zu 
se machen, jo werden Sie immer reifen müſſen, und 
den nie Menſchen bei fich jehen können! Das ift auch 
3: aber denn müfjen Sie auch nichts anders verlangen. 
fühle wohl, in welche elende Vergleiche ich mich ver: 
gen habe; aber Sie brauden auch nur einen Wink, 
) willen wie fprach-zarm ich bin, und daß ohne Ber: 
ide reden, wenn man etwas deutlich machen will, gar 
zeinanderjeben ift, und wie ſchwer das war, was ich 
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deutlih machen wollte. Sie haben mich jo außerordentlich 
in den Gedanken über C. analyfirt, daß Sie mich mir 
jelbft haben zu kennen gegeben. Leider! (das herzlichſte, 
was jemals geſprochen wurde) geht mir nur äußerft Selten 
„ein Gedanke einzeln durch den Kopf”; und leider! „thu’ 
ich immer gerade das Gegentheil” von dem, was ich thun 
jollte, denn alle andre Leute denken und handlen, einzlen; 
und wie fol ich nun da fortlommen! Auch hab’ ich's jo 
weit gebracht feit acht Tagen, daß ich mit niemand um 
zufrieden bin, als mit mir felbft, ohne mich ändren zu 
können. Doch muß ih Ihnen jagen, fommt es mir nod 
vor, ala würd’ ich's Czechtitzky gejagt haben, wenn id 
ihn gefehen hätte; (denn aus der Art Lärm, der draus 
entftanden wäre, mad’ ich mir noch nichts; obgleih ich 
jebt anders denfe, und glaube: und wenn er auch gekom⸗ 
men wäre, du hätteft es nicht gejagt; denn in manchen 
Sachen bab’ ich juft mehr Courage, als man jo dent 
und aus fo 'nem Publikum-Lärm, wo ich mir immer oe" 
nehme die Sache jelbft zu erzählen, made ih mir at 
nichts; wie überhaupt aus allem was wahr ift: denn et’ 
weder ich hab’3 überlegt, oder ein Ungefähr hat mid 4° 
troffen, und wenn man mir in diefem Fall Unrecht gie” 
ſo thut man mir Unrecht, und daraus mad’ ih zz 
nichts) — fo — haß' ich Brahlerei. Ja, mein lieber V ei 
e3 bat mohl von dem Fuß abgebangen (Sie merken dc> ch, 
daß ich Ihren Brief Perioden für Perioden durchleſe ©) 
daß Sie aus freundfchaftliher Wuth für 3. (von dem [et 
Sie gejehen haben werden] ed mir par parenthese ag ar 
nicht einfiel, daß er aus Delikatelfe grob gegen mich wort) 
und zu Ihrer Beruhigung, mich jo überrafhten, dazEl 
freilich fommt der Einfall nur von Ihnen her, und ei 
hätte Sie, andren Perſonen gegenüber, auch verjudt, aber 
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Ausführung geftattete doch nur der Fuß, auf dem wir 
ven; wo der num mwieber berrührt, da3 ift von SKaral: 
i, da aber alles nur Umftände find, jo könnte man 
nicht aufhören zu unterfuhen, und eins rührt immer 
dem andern ber. Auf den Sa, was ein Mann alles 
Urſachen haben kann, anders zu reden al3 er denkt, 
ch alle Schon Fannte und erwägte, und nur nicht be- 
te, weil ih fie vorausfeßte, und was Sie noch für 
iduelle Farakteriftiiche haben, die ich alle billige und 
e hübſch finde; — weiß ich feine Antwort, als daß 
die Stelle in meinem Brief noch mal leſen follen, 
uf Sie ihn mir ſchrieben; aljo ein Rondo; das wird 
x in Leidenschaft gefungen, und wiederholt jih am 
Unter meinen „Ruf angehen” verftehen Sie 

_ wenn einer von fich oder von Andern erzählte, er 
faveurs von mir erhalten, um die man Tniet, oder, 
ſchlimmer, ich hätte vergeblich gelniet: Sie werden 
mundren, wenn Sie hören werden wie ich darüber 
Aus Fakta mach’ ih mir gar nichts; denn, fie 
entweder wahr oder nicht, jo kann man fie abläug- 
hab’ ich alſo was gethan, fo that ich's, weil ich's 
e; und will’s mir einer übel nehmen, jo vertheidige 
nicht lange, und ftreit” es ab, hab’ ich’S nicht gethan, 
3 will mir’3 doch einer übel nehmen, oder mich be- 
„ jo bleibt mir wieder nichts als „Nein“, und ih 
auch. Aber meinen Karakter will ich vertheidigen, 
gegen die Beſchuldigung andrer ſchlechten Streiche, 
tenfhen, und jo was, wo man mir was beweiſen 
‚ wenn man mi anklagen will; aber feine Scene 
vier Augen; wenn Sie von einer foldhen hören, jo 
ch zufrieden, wenn Sie fagen: „Ich glaub’ es nicht, 
t nicht wahr.” Andre Sachen muß man Ihnen be- 
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weilen, und da müfjen Sie ftreiten, mie ich ſelbſt thun 
würde, und beffer: denn ofte, ofte, ofte, ftreit’ ich nidt, 
und laß mir nicht? bemeifen! Ich bin mit ein paar Mn 
ſchen zufrieden. Confessions de J. J. Rahel. Sie {pre 
chen von verzeihen. „Ich babe bier nichts zu verzeihen, 
denn ich habe bier nichts übel zu nehmen“, Drfina. 
Bleiben Sie fich felbft getreu, das wünſch' ich Ihnen; 
aber wenn Sie's nicht thun, fo hab’ ich doch nichts übel 
zu nehmen. Wenn von der Fr. die Rede tft, können Sie 
doch immer jchmweigen, weil Sie einfeitig unterrichtet find; 
und, kommt's aufs höchſte, das jagen. Wohl Fünnten 
Sie mit noch mehr Frauend auf den Fuß kommen, fie ſo 
zu überrafhen als mich; aber nie auf den: daß ſie's ſo 
nehmen; drum halt’ ich die Regel, die ich Ihnen gab, 
nicht für zu forglih: obgleich ih weiß, daß Sie mit nie 
mand über nahangehende Dinge fo ernfthaft fprechen, al} 
mit mir; ich kann aber bier feine Folge finden. — Ihr 
Brief an Mad. Mendel gefällt mir jehr, er ift durdge 
hends mißig meil er zugleich Ihre wirkliche Situation 
richtig beſchrieb, und die ganze Sache ift artig, obgleich 
ein überflüffiger Spaß aus Langerweile; und die Art de 
Briefs kalt, wie Sie ihn wahrſcheinlich gewöhnlich ſchrei⸗ 
ben; die ganze Affaire Ihre Force, alfo fein Wunder um 
nur ein Amüfement für mid. Verlaſſen Sie fi darauf, 
mein demüthiger Freund, daß ich Ihnen immer orbentlid 
antworten werde, weil ich Ihnen gerne fchreibe, und 
alle andre Korrejpondenzen eingehen laſſen will, was auch 
noch Briefe und Zeit koſtet! freilich kann man die in Ber 
zweiflung ausgeftoßenen Injurien feine Grobheit nenne, 
aber beleidigen fünnen Sie doch, menigftens aufbringeN, 
furz es ift da noch was, benfen Sie's aus. Die Anime? 
dung von Deflamation umd Theater ift ſchon ſehr richtig: 
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furz, ih hab's mir nur noch nicht recht ausgemuftert. 
Was haben Sie jett für eine komiſche Unterfchrift? Ich 
veriteh’ das nicht. 

3b weiß Ihnen nichts Hübſches mitzutheilen: denn 
ih werde, auf meine Ehre, fihtbar dumm. Sogar Bücher 
bab’ ich nicht, aber gar nicht; höre nichts Kluges, denfe 
nichts Kluges, ſage nichts Kluges, vegetire mie eine 
Pflanze — bei Bouche; ſolche Hige tft in meiner Stube, 
wo ich beitändig von Sleinigkeiten, von Menſchen und 
Zufällen, und Umftänden, gejtört werde, mworunter mir 
Hannchen noch das Liebſte ift und auch nicht das Seltenite 
iſt. Ich „basple unnüge Tage ab am Hofe meines Bru- 
ders“ (im Notbfall: Egmont, von der Statthalterin), doch 
gräm’ ich mi darüber jelten. Ich weiß nicht, wie das 
kommt. GErflären Sie mir's dob mal. Noch eins. hr 
Brief bat mir ſehr viel, außerordentlich viel Vergnügen 
gemacht; ich befürchte, die Befliffenheit, mit der ich ihn 
beantworte, zeige mehr von Ernft als davon. Leben Sie 
wohl, und laffen Sie mich auch nicht zu lange ſchmachten. 
Und wenn man gar Sterben wird, wie wird’3 dann jein? 
mit dem Leben ift’3 doch nichts. Stellen Sie fi den 
Einfall vor! Sa, ich dachte fo herum. Adieu, Ihre 
Grüße follen Füniglich beftellt werben. 

Den 17. 

Ihre Grüße find nicht ſowohl königlich beftellt wor: 
den, als philoſophiſch goutirt von Mesd. Koh, Bing und 
meiner Schwägerin, ich nenne bie zulegt, weil ih von 
ihr reden will, und Ihnen erzählen will, daß fie die ein- 
jige war, die Sie am beften und ganz veritand, aljo en: 
hantirt war; wie ich fie felten ſah, weil fie jelten jo iſt. 
Ich ſeh' heute daß ich Ihnen über Czechtitzky eine un: 
deutlihe Stelle gejhrieben habe. Hier die Rektifikation. 

Rahel: Veit. I. 16 
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Ich glaube nämlih noch, daß ich's ihm damals wirrde 

gefagt haben; jet aber jo mas zu thun, jcheint mir un— 

möglid: obgleih, wenn ih wieder in den Fall käme, 
ih ‚mich wieder jo fühlen würde. Auch ſcheue id won 
jeher ſolche Art Lärms nit, und habe mih ſchon man: 
cher ſolchen Schlacht ausgeſetzt: weil ih fo lange Door: 
her-überlege (da3 kühn weiß), um manchmal ohne Ueber: 
legung bandlen zu Tönnen. So überlaß ih mih au Dem 
böchften Zorne, dem ich jehr unterworfen bin, und id) 
fange nie an alle meine Kräfte aufzubieten, ohne vor Her 
zu denfen: ‚Nun ärgre dich mal recht, nun iſt's Jeit-“” 
Denken Sie fih, was man da vorher muß gedadit hab en! 
Ich hab’ in einem Brief. von Rouffeau über die Muſik ge 
lefen (der himmliſch drüber jchreibt) : les difficultes de Part 
ne se laissent appercevoir qu’a ceux qui sont fa1its 
pour les vaincre. Nicht wahr, das ift ein ganzer & e: 
dbanfe? Der läßt fih auf fehr viele Dinge anwend ert, 
und da kann man noch ſehr viel Hübſches mit ausführ ett. 
Was die Menſchen jo alles nicht feben und ahnden, DDP: 
von fie einmal nichts wiffen, und wie ein Genie in ige nid 
einer Sache oder Kunft erhaben über uns ift; was Da? 
alles wahrnimmt, überwindet, und hervorbringt; für Den 
beleuchtet ein ander Zauberlicht, als die Sonne, die Din GH 
und zeigt ihm noch taufend Farben und Seiten: mid) vüseft 
das ift fehr hübſch. Rouſſeau war immer ein göttliagy er 
Kerl; er hat immer gedacht. Und jo recht: einen Gedanf en 
zu den andren gebraucht. Mad. Fließ hab’ ih noch nit? 
beſtellt. Wenn etwas von Goethe herausfommt, hab’ üch 
die größte Geduld. So aus Außerordentlichkeit. — Zch 

weiß nicht. 
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An Rahel. 


Jena, den 20. Öftober 1794. 


Ich weiß nicht ob ih ſchon Antwort von Ihnen ba: 
n könnte; fo viel weiß ih, daß ich noch feine habe, 
rd ſehr ungehalten, noch mehr verdrießlich darüber bin. 

Wenn Sie mir jemals gefehlt haben, liebe Rahel, fo 
ar es geftern, nachdem ich Goethe drei Biertelftunden 
durch ununterbrochen geſprochen hatte, und noch mehr 
an Abend nah der Komödie in Weimar. Gott meiß eg, 
te ſehr ich jett ungeduldig bin, und mie jehr Sie ſich 
[bft Schaden, daß Sie die Antwort auf meinen Brief aus 
>ipzig unnöthigerweife verjchieben. Ih will mid or: 
ntlih dazu zwingen, Ihnen, jo viel möglich, ausführlich 

Schreiben. 

Goethe bat mich erftaunlich freundlih aufgenommen, 
t fich angelegentlih nah Maimon erfundigt, und über 
rw viel Dinge mit mir geiproden. Es ift wahr, daß er 
:er geworden, aber nicht zu feinem Nachtheil, wie Rei- 
irdt gejagt haben fol; er ift etwas magerer, und bleich 

Geſicht; die Naſe fieht länger aus, und die ihm ge 
hnliche fteife Stellung wird um fo auffallender; nichts- 
tomeniger ift er außerordentlich freundlicher Gelichter 
d der beiterften Laune fähig. Er bat viel über Mai: 
on mit mir geſprochen, über Dichtkunſt, Philojopbie, 
enie und andere Materien mehr. — Doch ehe ich etwas 

16 * 
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Befonderes erzähle, muß ich Ihnen die Urfadhe der Unr—mihe 
erzählen, die Sie in diefem ganzen Briefe gewiß wehr⸗ 
nehmen werden, und Sie bitten, mir Ihre Meinung uf: 
richtig zu offenbaren. ‚Hier ift die traurige Geihid—gte: 
Beim Weggehen fagte mir Goethe: „Bejuchen Sie m —mid), 
wenn Sie wieder nah Weimar fommen; komme ich mmmmad 
Sena — und ich denke bald — fo will ih ſchon nad — Ih— 
nen fragen. Wenden Sie fih immer an mid), jobald Sie 
etwas ſuchen; den Hofrath Gruner will ich bitten, Das er 
Ahnen Bücher leibt” u. |. wm. 3b. „Ich dante Shmmzzuen 
recht ſehr, Herr Geheimerath; aber ich muß geftehen, ah 
ih wirkl ich Anſtand genommen babe, zu Ihnen zu Tammmmın: 
men, ich weiß, wie jehr Sie von Fremden infommo” Dirt 
werden!” u. ſ. w. Das nahm er wohl auf, und ich gaming. 
Den Abend wurde in Weimar der Diener zweier Herren 
zu meiner Verwunderung recht hübſch geſpielt; beſonders 
gefiel mir das Enjemble des Spiels, und die fichtliche Ei⸗ 
nigkeit der Schaufpieler unter einander. Goethe war ud 
im Theater, und zwar, wie immer, auf dem Plap de 
Adels. Mitten im Spiel gehet er von diefem PL—uRe 
weg — mas er fehr jelten thun ſoll — jet fi, jo la N 
er mich nicht anreden konnte, hinter mir (wie mir meine 
Nachbarinnen erzählt haben), und fo wie der At zu Er 
ift, fommt er vor, macht ein äußerft verbindlihes KM: 
pliment, und fängt in einem recht vertrauliden Ton carl: 
„Das tft ein recht vorzüglich Stückchen; o! es iſt ſch An 
ſehr alt, und von Goldoni; der Schröder hat's in's Kurz 
gezogen für die Hamburger Bühne, und alle Theater 
ſchwänke find recht gut darin benugt.” Ich. „Ja wohl, 
und ich habe noch Feine Unanftändigfeit gehört.” Goethe. 
„Kommt auch keine.“ — Hierauf fängt er an, einen Au⸗ 
genblid zu fehweigen; indem vergeffe ich, daß er Theater: 
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direktor ift, und fage: „Sie jpielen e8 auch recht hübſch.“ 
Er fieht noch immer grade aus, und fo fage ich in der 
Dummheit — aber wirklich in einer Empfindung, die ich 
mir noch nicht zu zergliedern weiß — noch einmal: 
‚Sie fpielen recht hübſch.“ In dem Augenblick madt er 
mir ein Kompliment, das aber wirklich wie das erfte jo 
verbindlih war, und fort ift er! Habe ich ihn beleidigt, 
oder nit? Hat jo etwas viel zu jagen? Unbeſcheiden 
mar es in jedem Fall; Vorwürfe mahen Sie mir nur 
nicht mehr; denn Sie können gar nicht glauben, wie 
ih noch immer geängftigt bin, ohngeachtet ih ſchon von 
Humboldt, der ihn jet genau kennt, die VBerficherung habe, 
daß er oft jo ſchnell weggeht, und Humboldt es ſchon auf 
ih genommen bat, noch einmal mit ihm von mir zu 
ſprechen. | 

Die Menſchen in Weimar jagen alle, ich müfje Ein- 
drud auf ihn gemacht haben; jo etwas thäte er nur jeinen 
Lieblingen; Humboldt jchreibt e8 einer ungewöhnlichen 
Laune und feiner Liebe für Maimon zu. „Denken Sie 
nun — erſt das Vergnügen, und nun die Angft! Aber 
Sie müſſen mir die Wahrheit jchreiben, liebe Rahel. 
Wenn wir uns fehen, erzähle ih Ihnen von diefem Auf: 
tritt noch jo viel; auch fchreiben will ih Ihnen noch da= 
von; denn ich vergeffe fein Wort; aber beute nicht; denn 
diefer Brief muß fort, und ich muß bald Antwort haben. 
Leben Sie recht wohl, und enticheiden Sie, ob ich mehr 
zu beneiden oder zu bedauern bin. 


Morgen eſſe ih bei Humboldt. Sch Tenne fie nod 
gar nicht. 

Rahel, Antwort! Mile. Lenin, Sie handeln jchlecht, 
wenn Sie nicht Ichreiben ! 
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Den 21. Oktober. 

Ich mar geftern im Irrthum, liebe Rahel, und dag iM 
meiner großen Freude; die Poſt geht erft morgen ab, uw 
10 kann ih Ihnen melden, daß ein großer Theil meiwuet 
Unruhe verſchwunden ift. — Eben heute fommt ein fimpL et, 
ſehr glaubhafter Menfh aus Weimar zu mir, der rzzir 
folgendes diskurſive erzählt: „Der Rath Hufeland (ein 
biefiger fehr angeſehener Lehrer der Medicin) war get rn 
. bei ung, Herr Israel fagte ihm von Ihnen, und der Roth 
bat geantwortet: „O ich freue mi recht jehr auf & en 
Menſchen, der Geheimerath Goethe hat mir viel von EM 
erzählt.” Nun mag das vor oder nah der Komödie ge” 
weſen fein, gleihviel! Wenn Goethe foviel thut, werd 
ihn ein falſches Wort, das er gewiß richtig genomme eTt 
bat, in feiner Meinung nicht ändern. Freuen Sie TED 
nicht? ih — außerordentlid. — Bei Humboldt ge 
nieße ich alle mögliche Freundfchaft und gute Aufnahm € > 
auch die Frau lacht unaffektirt, und gefält mir ungemeit > 
ihre Augen find von einer jeltenen Schönheit. —- 3% 
Sie Tennen fie ja. 

Heute fragte mich Humboldt nah Ihnen: Ih. Es at 
die Einzige, mit der ich in einer fuivirten Korreifponde td 
ftebe. 9. „Es ift auch die Einzige, mit der ih in Bat rt 
gerne umgegangen bin; ich wüßte fonft niemand; fie E i 
erftaunend gefcheidt und witzig. Grüßen Sie fie doch AT 
meinetwegen, und jagen Sie ihr, daß ich wirklich ut 
oft an fie denke; hören Sie, vergefjen Sie nit.” AU 
wörtlid. 

Nun meine. angenehmen Vorfälle mit Goethe. HH 
war vormittags hingegangen, vorfäglih zu einer Jit- 
mo er immer zu Haufe ift, und fich niemals fprechen lüßf- 
und hatte den Brief dem Bedienten mit dem Bedeuten ge 
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ben: daß ich nachmittags um drei Uhr miederfommen 
ürde, um zu fragen, ob mir der Herr Geheimerath 
> Ehre  erzeigen wollte, mich zu ſprechen. Das mar, 
net mid, eine ausgerechnete Höflichkeit. Um drei Uhr 
m ich, und der Bediente führte mich in das Beſuch—⸗ 
mer. 

Goethe (aus einer andern Stube). Sie haben mir 
ren Brief von Herrn Maimon gebradt? Ich. Zu Be: 
3. Goethe. Heißen? Ich. Veit. Goethe. Ich freue 
ich recht ſehr. Ich. Ich hatte Schon vor anderthalb 
xhren die Ehre, Sie zu fehen, durch eine Empfehlung 
3 verftorbenen Hofraths Morik. Goethe. Ach ja! Auch 

mir Ihr Geficht recht befannt. Nun mie geht e3 denn 
erın Maimon? — Ich fagte ihm hierauf fein jebiges 
erhältniß, und daß er nebenher von dem geringen Er- 
ag feiner Schriften lebt. Goethe. Ei, ei! und er jchreibt 

ftarte Sachen, und fo hübſch. Sch. Ya, und bat das 
Imwerfte Fach. Goethe. Ganz gewiß, das ſchwerſte von 
len; man kennt ihn gar nicht fo recht; das Publikum 

gar Mein; ich wollte, er fäme ber. Ich. Haben Sie 
ne neue Theorie gejehen, Herr Geheimerath? Goethe. 

wohl; er bat mir auch feinen Plan zur Erfindungs- 
Ixe geſchickt; das muß er ausführen. Ich. Er wünſcht, 
h mit mehr Gelehrten verbinden zu können. Goethe. 
m, warum? Sehen Sie, in mwiffenihaftlihen Sachen 

fo etwas gar nicht nöthig; fo wie ich da eine Idee 
‚be, Tann und muß ich fie jedem jagen; wie einer das 
chema fieht, weiß er fchon, was er erwarten Tann; in 
ehetifchen ift e3 umgelehrt; wenn ih ein Gedicht ma— 
en will, muß ich e3 erft zeigen, wenn es fertig ift, font 
-rrüdt: man mid, und fo bei allem mas Kunit it. — 
terauf fprah er mit mir von Jena eine lange Zeit. 
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Dinge, die zu weitläuftig würden. Dann fagte ich ih 
daß Maimon den Plan hätte, ein neues Wörterbuched 
Ihönen Künfte herauszugeben, und fpielte hinten her 
auf ihn ala Mitarbeiter heran. Goethe. Ya, jehen S 
Morig wollte das auch, und der war lebhaft; dem bo 
ih ſchon gejagt, daß e3 noch zu frühe iſt; erft müſſen 
Philoſophen die PBrinzipia in Ordnung gebracht habe 
und wie jetzt die Gährung iſt, das wiſſen Sie. M 
könnte da viel ſchreiben, und manches aufwärmen, d 
will man nicht; und in ſechs oder acht Jahren wäre d 
Neue wieder verworfen; das ift doch auch nichts. Mor 
febrte fih nicht daran, und feinen Beiltand Tann m 
feinem hübſchen Unternehmen verjagen; aber ein Leriki 
das ift zum Nachjchlagen, für Leute, die Leine mweitläuft 
Sachen leſen, und ift fein Buch für Erfindungen. S 
e3 Theorie der Künfte fein? Künfte müflen ausgeü 
werden, es fei nun Boefie, Mablerei, oder was for 
Der die Regeln giebt, der muß fehr langiam fein, u 
der Künftler — kann wieder nicht warten, und muß fi 
etwas balten; dazu it nun freilich das Genie. Das Gei 
kommt mir immer vor, wie eine Rechenmafchine; die wi 
gedreht, und das Refultat ift richtig; fie weiß nit waru 
oder wie jo? — 

Ich ſprach immer viel dazwiichen, und kam ihm oft 
Hülfe; denn er kann fich gemeinhin auf viele Wörter ni 
befinnen, und macht beitändig Geſichter. „Bisher, ja 
er unter andern, bat man fi in der Theorie häufig c 
empirifche Regeln, auf Erfahrungsſätze eingelafien, u 
immer in den Künften gefprodhen, wie die Sachen e 
ſcheinen müflen, nicht wie fie jein müfen, und th 
man fie machen fol. Sa, hören Sie, das Tommt 
vor, al3 wenn einer in's Theater gehet, und das Sti 
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gefällt ihm. Nun denkt er, wie natürlich ein jeder: Du 
möchteft wohl auch ein ſchön Stüd fehreiben, und jchreibt 
nach dem Effelt. Ya, lieber Gott! der bringt nichts her⸗ 
zus; man muß wiflen, wie viel unangenehme Theile dazu 
zehören, bis ein Ganzes angenehmen Effelt madt. Kurz: 
ſo, wie die Leute reden und jchreiben, das heißt meiften- 
theils, ein Stüd als Zuſchauer fchreiben; Hinter die 
Bühne muß man, und muß die Mafchinen und die Lei- 
tern Tennen.” Iſt das nicht rührend? Es kommt mir 
jeßt vor, als kenne ich alle große Männer aller vergan- 
genen Beiten. 

Ein göttliches Kind hat Goethe. Kohlſchwarze Augen, 
Iprechende Phyfiognomie, und wahres Goldhaar, das gar 
Eeine Luft zum Dunfelwerden bat. — Die Vulpius iſt 
ihm nicht angetraut. | 

Geftern und heute babe ih den Woldemar von Ya- 
cobi gelejen. Leſen Sie das Buch. Ich habe nirgends die 
tiefen Berlegenbeiten feiner Menſchen wahrer und ſchöner 
ſchildern ſehen; dabei enthält es eine Menge vortrefflicher 
Stellen aus den Alten überjegt, und jehr viel eigene, ori- 
ginelle und wunderſchöne Sentenzen. Der Herr von Brind- 
mann oder die Herz fünnen e3 Ihnen geben; aber die 
neue Auflage; zwei Bändchen. Ferner leſen Sie, in der 
Zitteratur- Zeitung: Schiller’3 Rezenſion des Meatthiffon. 
Es wäre viel darüber zu fingen und zu jagen; doch lieſt 
man in diefen verderbten Zeiten felten eine fo jchöne Re— 
zenfion. Ferner: die Rezenfion von einem Gartenkalender, 
ebenfall3 von Schiller, in der Litteratur- Zeitung, fimpler 
als die erfte. Sie finden Ihre eigenen Gedanken über 
englifhe und franzöfiihe Gärten darin. 

Wahre Geduld, Ihnen zu Schreiben, fehlt mir noch. 
Grüßen Sie Markus: bei vielen Stellen in diefem Brief, 
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babe ih auch an ihn gedacht. Sie werden fie zu finden 
willen. Leben Sie recht wohl! 

Werden Sie hübſch brav und fleißig in der Fever! 
Schreiben Sie mir im nächſten Brief etwas für Hum— 
boldt ; er verdient, daß ich ihm auch ein Vergnii- 
gen mache, 
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An Rahel. 


Jena, den 23. Öltober 1794. 


Shen heute erhalte ich Ihren Brief, und wenn id) 
Antivort länger aufjchöbe, jo könnte es mir leicht ein- 
n, Ihre Meinung über Goethe vorher zu hören, und 
will ich nicht. Ueberdem find noch Ferien; zu mir 
nt gar kein Menſch, und ich kann mich nicht beſſer 
Arbeiten erholen, und zum Arbeiten vorbereiten, als 
n ich Ihnen fchreibe. Bald ſehen wir uns in Leipzig; 
ı diefer Winter wird fchnell vorüber gehen; ich werde 
ig fein. 

Liebe Rahel, man hat nicht Unrecht, wenn man mid, 
Sie fagen, „für einen Menichen nimmt, auf den man 
t rechnen kann, der’3 treibt, der nach Einfällen fih herum 
bt” u. |. w., aber daß Sie mich bisher dafür genom- 
ı haben, das Hat mir viel unglüdliche Stunden ge⸗ 
bt, und bat mich in diefem Treiben und unruhigen 
hen nur mehr beftärten müſſen; es hat mir zugleich 
igt, wie felten ich mich richtig betrage, wie jehr es mir 
glücklicher Tournüre fehlt, wie wenig ih mich au3- 
ven kann, da ich mich bei der Einzigen, bei der mir 
an lag, nicht einmal für das ausgeben Tonnte, was 
wirflih bin. — Oder muß man fih vielleiht vollkom⸗ 
n Tennen, gehört ein ungewöhnlider Muth dazu, und 
Kunft der höchſten Simplicität, wenn man fi ganz 
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offen und wahr einem Menfchen fol darftellen können? — 
Vielleicht habe ich Recht; ich glaube e8 wenigſtens. — — 
(Jetzt habe ich eine große Weile hindurch vor lauter Ge 
danken Fein Wort fchreiben können, und wo ih nun ar 
fange, war es immer in der Mitte —) Liebe, beite Rc 
bel, man kann nicht veränderlicher fein als ich bin, un 
man kann nicht ein innigeres Gefühl der Treue befiter 
als ih in mir nähre von Jugend auf; die Veränderlich 
feit findet tauſend Gegenftände; die Treue ſucht ei 
nen; in welcher Lage war ih? Nehmen Sie dazu ein 
große Eitelkeit, ein beftändiges "Arbeiten an fich jelbft, ein 
natürlide, und durch den Verftand genährte Neigun 
überall eigene Seiten zu finden, und mit höchfter Unpar 
theilichfeit mir felbft — oft leider! au Andern — kein 
komiſches Verhältniß zu verſchweigen, fo heilig aud di 
Menichen oft das Komiſche achten. Wäre es mir nicht | 
gut ausgegangen, ich hätte mich für einen ganzen Narre 
"halten müffen. Sehen Sie, Liebe, eine Perjon, die mic 
befriedigen fol, muß eine erftaunliche Menge ſchöner ©e' 
. ten haben, damit meiner Veränderlichkeit ihr menſchliche 
Recht nicht genommen werde, und — wenn Sie es gnd 
digft erlauben — jo übe ih an Ihnen — aud) die Treue 
Ich kann, auf Ehre! nicht dafür; aber wiffen Sie, waru 
bei mir fo Pieles den Ton der Komplimente trägt 
aus moralifcher, übertriebener Schüchtern heit: das ii 
bei Gott! die einzige Urſache. So oft ih Ihnen noc 
etwas Herzliches habe fagen wollen (wenn es mich nid 
plöglih angepadt hat, und das kann wegen der lumpige 
langfamen Federn felten der Fall fein), war ich genötbig! 
eine Tournüre zu Juden, um nicht grob und aufdringen 
zu fcheinen. Sie find mir entgegen gekommen; Sie habe: 
mich zweimal, — und zuerft in dieſen beiden lebten Bris 
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im, — mit einem Wort genannt, das ih in ſchwärmeri— 
ſcher Achtung halte. Rahel, der Menſch jol kommen 
(Bediente und inferieure Perjonen ausgenommen, mo ic 
& aus Malice und aus Güte thue), der einen Brief von 
mir aufzumeifen bat, mit der Unterfhrift: „Ich bin Ihr 
Freund.“ Gewiſſe Ehrentitel muß man gegen niemand 
brauchen, der fie nicht verdient, wie gewiſſe Schimpfmwör- 
ter. (Leſen Sie den Woldemar; glauben Sie, daß ich 
niht von Sinnen bin, wenn ich ein Buch Iobe, das in 
einer Art gejchrieben ift, die ich fonft gar nicht lefe!) Nun 
denn — nehmen Sie fih meiner an; machen Sie mit mir 
was Sie wollen, brauden Sie mid wie Sie wollen, — 
nur meinen Titel laffen Sie mir; haben Sie mir ihn ge 
geben, jo verdien’ ih ihn auch, und ich verdiene ihn 
wohl; wollen Sie mir dann und wann ein Amt geben, 
jo werde ich's nach befter Weberzeugung verwalten; nur 
Rerben Sie nicht; denn mein Amt ftehet auf einer ge- 
fährlichen Leibrente; wenn Einer von uns beiden ftirbt, fo 
bin id) drum. Zur Nachricht dient: wenn ich hübſch fchreibe 
(id meine die Handſchrift), jo bin ich munter; fehen Sie 
einmal meinen legten Brief gegen diefen an! 

Ihr Brief ift mir eine wahre Geſellſchaft; ich habe mir 
auch Chokolade dazu machen laffen. (Schreiben Sie mir,. 
ob Sie darüber gelacht haben, ich lache.) 

Seit einiger Zeit fange ich ein neues Erercice an; ich 
will mir das völlige Schweigen angewöhnen; denn die 
Vermiſchung der Gefichtspunfte, mit welcher ich gemöhn- 
lich ſpreche, der eigentlihe Spaß, bringt mid um alle 
gute Idee der Menſchen; aber das gehet gar nit. Ich 
le bei einem Profeſſor (für Geld) in einer fogenannten 
ſehr guten Geſellſchaft, und da bemerke ich es. Ich bin 
wirklich in Verlegenheit mit mir. Ich ſuche hier in kein 
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Haus Entree zu befommen, jo leiht mir das auch wäre; 
denn ich ennuyire mi im voraus. Man amüſirt fich 
häufig mit — Pfänderfpielen. Dennoch hat der Ort hier ſeine 
großen Eigenfchaften. ch bin der einzige Jude hier. Man 
entbehrt recht viel feinere Vergnügungen, wo gar keine 
Juden find; daß Feine jüdiſchen Studenten bier find, 
ift mir jehr angenehm. 

Um über Ihren Karakter mit der Welt einig zu wer⸗ 
den, muß ich einmal eine Abhandlung herausgeben, und 
wenn diefe geräth, bin ich gewiß ein Doktor der Philoſophie. 

Stellen aus Leſſing und Goethe weiß ich alle auswert- 
dig; das zur Erjparung Ihrer Mühe. Auf meine Unter- 
Schrift befinne ich mich nicht mehr, jo wenig wie auf daS, 
was ich Shrer Schwägerin geichrieben haben jol. Erin- 
nern Sie mi nur mit einem Wort. Goethe glaubt, jein 
Roman werde Feine Senfation machen; denn er war [horn 
1780 fertig, und ift nur bier und da abgeändert. Eigent- 
lich arbeitet er jetzt meift wiſſenſchaftliche Sachen; er hat 
ganze Stöße Dichtungen liegen; fogar die Iphigenie iſt 
fehr alt. Noch als Doktor Goethe bat er im Sabre 1775 
den Oreſt ſelbſt geipielt und zwar außerordentlid. Da⸗ 
mal3 war er mweit und breit der beite Tänzer, Schauſpie⸗ 
ler, Reiter, Schwimmer, Fechter und der ſchönſte 
Mann. Viel von feiner Lebensgefchichte Fommt in dem 
Roman vor. Habe ich Ihnen nicht gefchrieben, daß Schil⸗ 
ler ein Sournal herausgiebt, woran Goethe und alle Men⸗ 
Ihen arbeiten? Auch babe ih Ihnen folgendes Wort zu 
erzählen vergeffen: „Man jollte doch billig Seren Maimon 
in der Ritteratur= Zeitung rezenfiren; wenn ein Mann ſo 
erftaunend viel thut, iſt's doch auch recht, daß man von 
ihm ſpricht.“ 

Ich leſe Ihren Brief noch einmal. Goti, was haben 
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ie mir für Wahrheiten gefagt! Wie war es möglich, 
nen fo zu kennen! Nein, ich Tann mich noch nicht ent- 
hließen, etwas zu fein. Sie haben Recht. — Liebe 
dahel, ich habe beute Abend eine große Empfindung ge 
abt. Ich babe mir gedacht, dab Sie meine Freundin 
nd, und daß Goethe glaubt, es könne etwas aus mir 
erden. Ich möchte mir in diefem Augenblid nichts vom 
yimmel erflehben, als die Dauer der Energie, die mir 
ieſes Gefühl giebt. Leben Sie recht wohl und lernen 
Sie mich nur recht kennen, daß Sie fih immer inniger 
berzeugen, wie fehr ich ein edler Menſch bin, und hr 
dahrer und vielleiht Ihr einziger Freund; doch 
ieleiht find Sie glüdlicher, als ich denke. Es ift ein 
woße3 Unglüd für Sie, daß Goethe Sie nicht Fennt. 
Vie würde er Sie lieben! auf diefe Idee find Sie wohl 
jar nicht gefommen? Ich bringe Sie darauf; denn id 
abe geftern erft meiner Schwefter gefchrieben: „Wer das 
Inglüd nicht kennt, lernt nicht das Glüd ergreifen und 
efthalten.” Kommen Sie einmal bieher, fo gehen Sie 
m ihm, und wagen Sie eine Lächerlichkeit, die ſich gemiß 
jelohnt. Vor hundert Jahren wurden folde Menjchen 
nit Strahlen um das Haupt gemahlt, und ift er denn 
ticht ein Heiliger? Grüßen Sie Markus und feine Frau 
echt fehr. Adieu! 

| David Joſeph Beit. 


Die erfte Lieferung von Wieland ift da, enthält Aga- 
bon, und den — wie man jagt — völlig umgearbeiteten 
Amadis. 
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An Beit, 


Berlin, den 28. Oktober 179. - 


Meine Schwägerin bat mi bei Mad. Oppenheim 
melden laffen; ich babe bis jet nah 4 Uhr gejchlafest, 
nun’ geht Schellpfeffer weg, und ich habe gar feine Zeit; 
alfo das Nothivendigfte zuerft — von dem reinen Glied 
der Götter, was unerfleht vom Himmel kommt, — will 
ih nicht in Eile Iprechen, lieber gar (mas zu geihehert 
pflegt, wenn man nicht gleich Spricht) Narrenspofjen! wie 
können Sie glauben, daß Goethe im geringiten nur agt? 
der von Ihnen denken wird, oder Sie künftig ander 8 
behandeln wird; mies wurde ihm in dem Augenblid, ure® 
er mußte Doch mal weggehen; vergeffen Sie die Uebertri e⸗ 
benbeit des Kommens nit. Warum haben Sie aber auch 
nichts Spntereffanteres vom Theater gejagt, als es kommut 
nichts „Unanftändiges drin vor“. Mein Gott! wie el 
Ihnen nichts ein über ein Stüd, worüber fi ſo rel 
fagen läßt, und an einen Mann, der etwas hören zu wo L⸗ 
len ſchien. Ihr letztes: „fie fpielen’3 auch jehr gut“, wort 
nur der legte Grad von Kälte, der das Geſpräch erfiie” 
ren machte, und wer wird in jo einer Kälte jtehn bleibert ! 
Ich hab’ das Stück denjelben Sonnabend, als ih Ihre Ft 
Brief erhielt, bier wegen eines andern Stüdz, was ne®* 
war, no einmal gefehen, und dabei immer gedadt, war? 
Sie hätten fagen können, oder vielmehr nicht dabei, dene Tl 
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ich hatt’3 ſchon mal geſehen und natürlich drüber gedacht, 
und nun das Sonnabend Vormittag repetirt. Wär’ ich 
nur da gemwejen! ch armes Wejen! Der ärmiten doch 
allemal! Sonnabend erwartete ich eine Antwort von Ih— 
nen auf einen Brief, den Sie heut’ vor acht Tagen be: 
kommen haben müffen, denn ich ließ ihn den Sonnabend 
zuvor abgeben, aber fiehe da! ich befomme feine Antwort, 
ſondern diefen Brief! Schauen Sie viel, aber trauen Sie 
nur nit zu viel, denn Sie find einer von denen, Die 
wicht nachher mit einer Figaro’3= Pirouette weiter gehen, 
Tondern fih todt ärgern, und es nicht umfonft gelitten 
Daben wollen, wenn fie nicht recht geihaut und zu viel 
getraut haben: ich meine, auch ſich felbft können Sie nicht 
genug befhauen: und eigentlich und endlich den Menfchen, 
Der Ihnen in feinem Haus fo gut begegnet und mic grüßt. 
Vermengen Sie diefe Warnung nur nicht mit dem Feld: 
geſchrei feiner dummen Freunde, die auch nur zu viel ver- 
Langten, woran ih Sie erinnere. Adien. 


Bendavid hat mich aus Wien grüßen laffen; ih wun— 
Dre mi todt, daß er noch an mich denkt; ach Sie kennen 
ihn vielleicht gar nicht! 


Rahel: Veit. I. ” 17 
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An: Beit, 


Berlin, ben 31. Oktober 1794. 


Meine Schmägerin, die vor meiner Thür an ihrem 
MWeißzeugipinde packt, behauptet heut’ fei der Zlfte, id 
zmeifle; fo viel ift gewiß, morgen ift der 1. November. — 
Ich weiß ordentlich nicht, was ich Ihnen fehreiben fol: 
oder vielmehr, nicht wie, und mit was ih anfangen fol. 
Wenn Sie alles das hätten, mas mir jeit Ihrem Goetbe 
Brief und dem, den ich vorgeftern erhielt, in dem Kopf 
wie Wolfen hin und ber gezogen ift, jo hätten Sie einen 
artigen Brief mit wirklich manchen Gedanken. Jetzt aber 
ſcheint mir jedes Einzelne, was ich Ihnen jagen Fonnit, 
vage, nichtig, und ganz unbeftimmt; und e3 alles zujam: 
menzufaffen, fo viel Kunft beſitze ich nit. Jetzt werd 
ich ordentlich ftolz; es ordnet fih in mir alles mehr, id 
zernage, zerlege, und unterfuche das Unterfuchte, fo daB 
mir das, was ich drüber fagen kann, immer dümmer und 
unbeftimmter vorkommt: will ih mas Weitläufiges jagen, 
jo muß ich vieles mit ein paar Worten voraus beftim- 
men; und wollt’ ich mit ein paar Worten was beftimmen, 
fo müßt’ ich vorher ſehr mweitläuftig werden. Aber Dumm 
zeug! Sch werde fuchen Ihre Briefe na) der Reihe zu 
beantworten. Weber Ihre Konverfation mit Goethe weiß 
ih wirklich, wie ih Ihnen ſchon vorher annoncirte, nichts 
zu jagen: nicht einmal beneiden kann ich Sie; denn went 
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ihn auch kennte, fo könnt' er doch mit mir das nicht 
en. Sch babe mich aljo purement gefreut! Shrent- 
gen, und jo rajend als man nur kann! und dann mei: 
imegen, denn Sie find doch nur der Einzige, bei dem 
das mitgenieße in der ganzen Welt: und der’3 mir zu 
fallen doppelt goutirt und verſchlingt. Noch abgerech: 
t, was es Göttliche hat, diefe entrevue — und mwohl- | 
ſprochen, wie Sie fagen: ‚es kommt Ahnen vor, als 
inten Sie alle großen Männer der Vorzeit” —, fo ift 
wirklich noch außerordentlich Schön, daß er fih Ihrer 
wiffermaßen annimmt und fo gütig gegen Sie-war. Alles 
er Ihnen gejagt hat, leuihtet mir jehr ein, und feine 
onmot3 (möcht? ich Tagen), als die „Rechenmaſchine“, das 
leine Publikum“, waren wahre Delicen für mid. Und 
3 iſt ganz neu, was er Ihnen gejagt bat, daß fie 
mer nad dem Effekt eine Piece maden; und au 
3 noch, daß man, wenn man über Kunft ſchreibt, nur 
mer feftfegen Tann, was man maden fol, aber nicht 
e: das ift wohl gut; aber ich glaube doch mit Maimon, 
n dem Sie mir einmal erzählt haben, er habe gejagt, 
an man über Schönheit oder Geſchmack fpricht, fo müffe 
m nicht zeigen mas ſchön ift, nur immer mas häßlich 
‚und da würde das Schöne ſchon von felbft übrig blei- 
ı So, glaub’ ih au, Tann man dem größten Genie 
gen, was es nicht machen muß, und es wird ſich fchon 
n felbft überjchreiten, und die verbotenen Duinten in 
er Kunft Schon einmal als höchfte Vollkommenheit ftehen 
laſſen wiſſen; wie Goethe gefagt hat: „Man muß wiſſen, 
e viel unangenehme Theile dazu gehören, bis ein Gan- 
3 angenehmen Effekt mat.” Aber ich glaubte, er fühlte 
) nur, als er von Genie ſprach; er hat nicht allein 
Ihe3 zu Schaffen, fondern ift Genie im Wählen, Richten, 
17* 
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Tadeln, im Welt haben und Tennen, kurz er ift Antonio, 
Taffo, und alles, was es fonft noch giebt: aber e3 giebt 
auch noch Genie zu einzelnen Fächern, und für die kam 
geſchrieben und feftgefegt werden, denn mit was allem gränzt 
nicht jede einzelne Sache, und mit was allem vermiſcht fie 
ich nicht; und das große Publitum muß ja auch immer 
mehr wiflen, was e3 will, und was es lieft: für ihn it 
nicht3 zu fchreiben, und nichts gefchrieben, und daran mag 
er wohl gedacht haben! Revidiren Sie doch diejen Unſinn 
einmal, und geben mir Antwort. Nun bedankt’ ih mid 
noch einmal ganz bejonders innig und ernft für Ihre Nit⸗ 
theilung und Art, mit der Sie fie mir ſchenkten, und 
- Schreite zum zweiten Brief, den ich pedantiih Wort für 
Wort beantworten will. Ich hatte ja nicht unrecht; mie 
bat Sie aljo mein Urtheil über Sie, was Sie mir at 
merkten, in Ihrem unruhigen Suchen noch unbeſtimmter 
machen können? Sie hätten ſich ja freuen können, dab 
einer recht urtheilt? „Der Menſch Tann fich gar nicht aus— 
geben wie er it”, — ih gar nit, und wenn, ich einen 
großen Dichter leſe, jo hält faft der Aerger über das, was 
er doch nicht jagen und zeigen kann, der Freude über dad, 
was er jagt, das Gleihgewiht. Man muß fih unglaub: 
ih „vollfommen kennen“ und „Muth“ (auch wie Si 
jagen) „dazu haben“, und befonders „die Kunſt der höch— 
ften Simplizität”, wenn man fi ganz offen und malt 
einem Menſchen fol darftellen können. Denn: maden ſie 
einen denn nicht von Jugend auf verrücdt? Hat man niet 
Mühe fich felbft oft zu finden; und zu finden mas malt 
mil? geben fih viele Menſchen diefe Mühe? Tann mat 
ih endlihd andren antrauen, als ſolchen? haben andı“ 
Menſchen Menſchenkenntniß, als die fich felbft Fennen! 
können andre nachſichtig und verftändig fein, als die Mer 
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hen, die den Menichen kennen? Tann ein andrer als ein 
Alcher, die Urſach und folglich die Entſchuldigung für jede 
Jewegung in uns, die fie Mangel und Fehler nennen, 
ritfühlen? und wer fih nicht aus Spaß von einem Düm- 
tern, als er ift, tadlen und ertragen laffen will, wird 
ex nicht bis am jüngften Tag — mo denn alles raus 
Immt und egale Bortionen Berftand ausgetheilt werden, — 
eber lügen? Man Tann nicht veränderlicher als ich fein; 
ig' ih Shnen. Dagegen find Sie nihts! Was nennen - 
sie aber Veränvderlichkeit? mich dünkt, fie ift nichts als 
te juchende Treue (wenn Sie diefes Wort brauchen mol: 
nn). Da fie nun aber nichts Rechtes findet, fo wäre fie 
in Narre, nicht weiter zu ſuchen, und noch ein größe 
er, diefelbe Unruhe beizubehalten, wenn fie jchon etwas 
efunden bat. Natürlich find die treuften Menjchen die 
uchendften, denn die wiſſen fo recht, mas fie wollen, und 
va3 alles nicht Treue ift; denn Treue fucht Treue u. |. w. 
ſch komm' mir ordentlich lächerlih vor! — Auch mein 
Dank auf Ihre Komplimente Tlingt beifer, und ift beſſer 
emeint, wenn Sie's befjer meinen. Beſſer zu höflich als 
u grob; Sie haben Recht. Sie willen was ich auf Te: 
en3art halte. Ich erinnere mich nur Einmal, Sie Freund 
enannt zu haben, und aud nicht geradezu, jondern ich 
ıgte, Sie fünnten es fein, oder frug, warum Sie's nicht 
Jären; das anderemal weiß ich gar nicht. Auch nenne ich, 
ie Sie, Teinen Menſchen fo, nämlich anredend: facon de 
arler wohl, wie: mon ami. - Weit eber nenn’ ich mich 
sreundin, denn ich bin's au oft. Kurz, Sie wiflen wie 
obne Großmuth) ich aus Haß und Ennui wenig fordere. 

Empfehlen Sie mid Herren von Humboldt, ich verdiene 
eine Erinnerung nit, denn fo oft ich es gewünfcht habe, 
9 bab’ ih doch meinen Freunden nie verbieten können, 
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von mir zu ſprechen. Noch Eins, Frau von Humboht 
fenn’ ih nicht. — 

Alſo glauben Sie wirklich, ich habe den Wole 
mar nicht gelefen? — wie er hberausfam; aber zum Xheil 
auch wieder vergeffen. Freuen Sie fih nicht! Noch weiß 
ih, daß die Menfchen im zmeiten Theil plößlich verrüdt 
werden, und noch weiß ich, daß mir befonders die Beſchrei⸗ 
bung der Gemüther und Lagen der Menjchen, wie fie Wol 
demar erwarteten, manche gute Anmerkung über das, was 
man Welt nennt, gefiel; beſonders gefiel .mir das, „da 
auch die Dummen immer merfen, man fei nicht wie fi, 
billige fie nicht und könne fie nicht leiden, nur wiſſen fie 
nit, woran es hapert“, meil ich immer fage: „fie fmd 
wohl dumm genug, ihre Thorbeiten nicht zu ſehen, aber 
meine jehen fie doch”; ſogar geichrieben hab’ ich's Ihnen 
einmal, glaub’ ih. Uebrigens find’ ich Fein Genie in dem 
Buch; und fol denn mal verglichen werden, jo zieh’ id 
Donamar weit vor; der ift auch oftmal verrüdt, und ſucht 
zu denken, aber ganze Seiten-weiſe bat er doch Genie, und 
e3 ftrömt über ihn, fo daß er unvermerkt ſchön ſchreibt. 
Woldemar's Vorrede hat mich amüfirt, wegen Goethe; die 
bat mir die Idee zu dem Gedicht gegeben, was Sie mit 
geftoblen haben: es bat mich eine Frau um etwas, was 
ich jelbft gemacht hätte, und ihr als Freundin zum An— 
denfen geben joll, ich mußte nichts Beſſres. Das dünlt 
mich ift eine Entfehuligung. Machen kann ih gar nichts 
mit Ihnen, was fol ein Ding wie ich mit Ihnen maden; 
Ihrer annehmen kann ich mich noch weniger; aber was 
mir nur einfällt, will ih Ihnen fagen, und erinnern, wo 
ih nur kann und weiß. Alfo eritend und geſchwindeſtens: 
glauben Sie nur nicht, Sie find verändert, fie haben 
gewählt, Sie find nun etwas; oder noch meniger übereilen 
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Sie fih damit etwas zu fein. Sie haben gewonnen 
jenug, daß Sie einmal hinter fi gekommen find, pflü⸗ 
jen Sie nur nun den Boden in fih um, und wieder 
eſt merden laſſen Sie's ganz von felbft, und langfam. 
Durch allerhand Unmetter, Schönmetter, und was es ift. 
leber die Schokolade habe ich fo fchredlich gelacht, mie 
Sie ſich nur denken Fünnen; es ift von taufend Seiten fo- 
nisch. Nicht zu Sprechen, ift wohl gut: aber man ändert 
ich nicht; wie oft hab’ ich’S mir vorgenommen! nach und 
tach geht's freilich doch. Sch gratulire Ihnen ordentlich, 
‚aß Feine jüdiſchen Studenten in Jena find, übrigens 
joutir’ ih, was Sie von der Nation fagten, und man muß 
och heraus. Einig follen Sie über meinen Karafter 
richt werden; aber Sie follen jagen, ich thue Gutes, und 
ollen fih das Schlechte bemweilen laffen, Herr Doktor der 
Bhilojophie. Die Gedichte, die Goethe noch liegen bat, 
ind meine Hoffnung: denn, lebendig oder todt, fie müſſen 
och mal heraus, und fterb’ ich eher, nun — dann ift’3 
Iorbei. Mich wundert, daß er gejhidt iſt; ich hab’ ihn 
nir ungeſchickt gedacht: und mi auch gar nicht gewun- 
yert, Daß er fih immer auf die Worte nicht befinnen kann. 
Daß er aber fo poſchet fpricht, entzüdt mich! auch meil 
ch mir’3 gedacht habe. Wo merd’ ich Sciller’3 Your: 
tal berfriegen, ih bin von Gott und Menjchen verlaffen: 
yje andern Bücher will ich zu befommen ſuchen, von de= 
ren Sie ſprachen. Sie glauben gar nicht, was ich für 
Satisfaktion babe, daß einmal meine Idee wider die eng= 
ifchen Gärten laut wird. Sie willen gar nicht, was ih 
uf Gärten halte: und alle Gärten verderben jie mir, 
wo ich binreifte, war alles verdorben und verjchnitten. Ich 
weiß nicht, was Sie damit meinen: „Vielleicht find Sie 
glüdlicher als ich denke”; meinen Sie, vielleiht habe ich 
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einen Freund? Ich braude feinen. Zum Kontemplf - 
ren mär’ mir ein folder Menſch, den ich jo nennen limte, 
und der mich behandelte, eine Seligfeit! wie etwas Shi>= 
nes! wie mehr ala man fuchen fol: rechte gute Freunde 
die mir treu find, hab’ ich befjer al3 irgend ein Menid> - 
Die mich gar nicht verlaffen können, meil ih fie tage. 
und fie auch edler an mir hängen. ' Webrigend Tomponic ” 
ih mir aus allem mas; und regrettire alles, was einewa 
fo Schönes fehlt, wenn man glaubt Geihmad zu haben 3 
aber was ich fo milfe, weiß ich nicht einmal redt. Ode 
hälfe mir nicht einmal ein andrer Menſch, — ich glaub”, 
ich gäbe mich jo in Feines Hände, wie Sie fi in die me£> 
nigen geben, und es liegt an mir. Und ich habe glei 
an meiner ſchönſten Seite einen großen Mangel, die groß € 
Freundin nimmt nicht, giebt nur. Ein bäßlicher Fled_ 
wenn’3 wahr if. — Daß ih aber Goethen nicht kenne 
ift wirklich niedlih; denn wie Viele bat der nicht Shot 
umfonft gefannt (das weiß ich, das feh’ ich aus jedem Ge= 
dit), und dafür hätt’ er- mich) doch lieber Fennen kön = 
nen. Niedliher als alles aber it, daß ih ein Mäpher# 
bin, und in meiner Situation, ein Judenmädchen. Sie 
baben Recht; Läherlich könnt' ich mich wohl machen, un 
Sie willen, ob ih das mehr als fcheute, und mih nid 
doch drüber wegſetzte: aber was follte der Mann denken, 
al3 was mich ihm präfentiren? mit Andern möcht’ ich ihr 
reden hören, und dazu Tann ich doch allein nicht fommen- 
Nicht allein das arme Klärhen Tann den Kopf nit ar 
feuchte Mauren jchlagen, und hat den Schlüffel zu ihrer 
Thür in der Hand; fie ſchwenkt die Sahne auch nicht ein= 
mal, und jagt Narrenspoſſen. — Sie unterfchreiben immer 
Ihre drei Namen, das ift häßlich. 

Daß den Gruß meine Schwägerin nicht verfteht, ift feine 
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Wunder, aber Bing, in deffen Art ift e8 do; aber Sie 
Tagen nicht gern zweideutig, „er fol Sie ftrafen und in 
Ihrer Art ſchreiben“; fo. war der Gruß. Es fällt mir ein, 
in meinem erſten Brief nach Leipzig haben Sie etwas miß⸗ 
verftanden. ‚Sein Sie auf Ihrer Hut“, fchrieb ih, „ih 
ſehe doch dur.” Damit meint’ ich, Sie follen wahr fein, 
ſonſt ſäh' ich gleich daß Sie lügen. Und was das Orakel 
ift, weiß ih auch nicht. „Goldne Sonne leih’ mir deine 
Strahlen” u. |. w. Nun empfehl’ ih mich Ihnen ganz 
gehorſamſt, und nenne mi mit Erlaubnik 
Ihre Freundin. 


Den 1. November 1794. 


Was ih auf der vorigen Seite geichrieben habe, ge: 
reut mid; und aus reiner Faulheit ſchick' ich's doch nur 
ab, denn noch könnt' ich's zurüd behalten und den Brief 
umschreiben. Aber nehmen Sie’3, wie Sie’3 wollen, man 
kann fih nun einmal nicht darftellen; nicht Flug iſt's doch 
allemal, wenn man’3 probirt, und wenn man der Welt 
ein viel häßlichered Bild, und unvollendet von fich über- 
läßt. Wenn man aud nichts mit ihr zu thun hat, — 

Geftern mar ich, ſeit ich wieder in Berlin bin, das 
eritemal bei Herzens. Profeſſor Meyer faß neben mir, 
und der Buchhändler Michaelis gegen mir über. Als mid) 
Meyer lang genug nah meinem Scholz gefragt hatte, er- 
zählt’ er mir, mein Beit ift in Jena. „Ich weiß es“, mit 
einer Kälte, einer Gleichgültigfeit, und einem beinahe ganz 
unterdrädten Lächeln über feine Dummbeit, denn er ift- 
wirflih auh dumm. Herz, der neben Michaelis fikt, 
fragt: wer? „Veit“, jagt Meyer; nun fängt Michaelis 
mit der gutmüthigen Gelehrten Miene, die reiſen, Briefe 
abgeben, und auch von einem komiſchen Menihen, „der 
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doch eine Art Genie hat“, einen Brief an ein Niddea! 
baben (und diefes — meil fie auh Welt haben, und neer-it 
„Mitmenſchen leben müfjen“, wie fie ganz fürzlih eing — 
jeben haben, — als eine Mamjell traftiren): „Er wol —k 
mir einen Brief an Sie mitgeben, aber er meinte Darm, 
daß Sie ihn dur die Poſt eber haben würden. Habe n 
Sie einen?” — Nein, ich habe noch Teinen, außer ven 
Leipzig. — „Nicht von Jena?” — Nein, nur einen ven 
Leipzig. — Es hätte mir eben jo gut einfallen Fönnen: «er 
Schreibt mir täglich ein Journal und ſchickt's mir alle Bot 
tage; und ich hätt's auch gefagt: aber Hr. Michaelis jo 
zu ſchafig aus, und mir fiel das ein; mweil’s doch met 
von der Wahrheit abwich. Sie fehen, ich bin ganz übe 
gällt; jo viel, grobes dummes Zeug hab’ ich gejftemt 
bören müfjen: und bin ihm nun fo abgewöhnt! NAn 
fing Hr. Michaelis an, als ob er doch darunter noch e + 
was Großes finden fönnte, und auch in feinem gay 
Unbewußt, wie man’3 nehmen würde, in „jeines Nich Æs 
durchbohrendem Gefühle”: „Er führt da dort eine game 
befondre Lebensart, fieht Teinen Menſchen.“ Meyer ie? 
fallend: „Und ißt doch” (da nannt’ er einen Profeſſor/ — 
Sener fortfahrend: „Er fieht aber niemand, und ftudi At 
beftändig, bewohnt einen großen Saal, macht alles zum 
und ift bei Lichte fleißig, außer Hrn. von Humboldt beſu Et 
er niemanden.” Nun wurden alle Geſichter ehrerbietig ur 
approbirend. Michaelis fuhr fort: „Ich wüßte dort bo) 
auch nicht anders zu leben, die Menſchen find fo gar” — 
„nichts“ wurde gar nicht mehr gejagt, und das Geſprä =) 
war aus. — 
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An Rahel. 


Jena, den 3. November 1794. 


Ich habe zwar alles mögliche Vertrauen zur richtigen 
Ankunft meiner Briefe, und ſehe auch durch Ihr letztes 
ütiges Billet, daß Sie meinen unruhigen Brief erhal⸗ 
en haben, allein ich will dennoch heute ſchreiben, weil 
les in der Welt, das denkbar ift, bisweilen wirklich 
ird. Und fo annoneire ich Ihnen denn, daß ich den Brief 
nter des Profeſſors Adreffe, jo wie den unter meiner 
:gigen empfangen, und den erfteren bereit beantwortet 
abe, mie Sie nun gewiß erfahren haben. Eigentlich ift 
uch dieſer Brief nothwendig, damit unſre Korrefpondenz 
icht ftode, oder knarre. Sie betrachten ihn daher nur wie 
einen Theer, mit dem man eiligft mitten auf der Heer: 
raße einen Wagen ſchmiert, der vor großer Eile zu fnar- 
en anfängt, und nah einem fchönen Ziel binrollt. 

Ihr Billet überzeugt mich, daß Sie mich immer ver- 
eben, denn Sie haben mir nicht darum allein geantwor- 
st, weil Ihnen ein Brief (irvigermweife) zu fehlen ſchien; 
ondern weil Sie troß dem luſtigen Anhange bemerkt bat- 
en, mie jehr ich Shrer Antwort bedurfte. Sch bin wie— 
er ganz rubig, und Sie haben volllommen Recht, nur 
iberheben Sie fih nicht Shrer Kraft; Sie werden noch 
ehnmal Recht baben, und endlih ih auch — einmal; 
and ein Fehler, den Sie begehen, verbrießt Sie ja mehr, 


268 


als taujend herrliche Einfälle Ihnen Freude machen; aud 
darin haben Sie Recht; denn, wenn die Freude verdient: 
lich fein fol, muß der Schmerz überlegt fein, und mie 
bölifch ärgert man fih, fo oft man feinen Febltritten 
nachdenkt. 

Wie ſehr Sie in meiner Schuld ſind, wäre undelikat 
zu erinnern; aber bezahlen müſſen Sie wie gewöhnlich, 
d. h. mit hohen Intereſſen. | 

3b bitte mir Ihr Urtheil über Humboldt aus. Ich 
werde nur von Menſchen betrogen, die mir kleine Kon- 
fivencen maden, und dafür größere, endlid große er: 
Halten. Von Leuten diejes Verftandes, diefer Feinbeit 
und Bemühung, fi überall durch eine edle Art, aber doch 
notbmwendig zu machen, verſpreche ich mir das Bergnü- 
gen, welches aus dem Nachdenken und der Mühe ent 
jtebet, nicht Freundichaft. Das mar überaus flüchtig, wie 
überhaupt der beutige Tag (Montag) gar für mich nicht 
dazu gemacht it, auch nur ein unmediciniſches Wort zu 
‚Schreiben, oder einen Weg, jo flein er fei, zu machen. 


Leben Sie recht wohl und bezahlen Sie! 
Der Ihrige. 


Meine Adreffe bleibt: Die Poſt von Jena nad Leip 


zig gehet lange, aber richtig. 
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An Rahel. 


x 


Jena, den 10. November 1794. 


Ich ſchreibe Ihnen erſt heute, liebe Rahel, aber es 
iſt mir wirklich mitten in der Woche beinahe unmöglich, 
und ich muß, mit ſeltener Ausnahme, bloß den Sonntag 
dazu wählen. Ich bin ſehr mit Studiren geplagt. Die 
Briefe an Sie find meine einzige Erholung, jo mie Ihre 
Briefe an mich, bei Gott! mein einziges Vergnügen; von 
einer gewiſſen Seite betrachtet, thut mir das ordentlich leid; 
ih Tann mich faft nicht Überzeugen, ob meine Leidenſchaft 
für dieſe Korrejpondenz ganz rechtmäßig, und im höchſten 
Grade auf das Gefühl der Würdigkeit gegründet ift, oder 
ob fie nicht auch von den äußern Umftänden, von meiner 
jeßigen ungejelligen Lage beitimmt wird? Denn unge: 
fellig lebe ih gewiß bier. Ich Fenne noch gar feinen 
Menſchen, der mir von allen Seiten fo gefiele, daß ich in 
feinem Umgang ein erhöhtes Bewußtjein meiner eigenen 
Kraft finden könnte. Nebenher fterbe ich bier ganz ab; 
ih darf Feine Gejellihaft befuchen, wenn ich nicht fürchten 
jol, für die feinere Geſellſchaft unbrauchbar zu werden. 
Ach, liebe Levin, nur die Franzoſen verjtehen fich darauf, den 
eigentlihen Trog mit der Manier der Höflichkeit zu ver- 
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binden; hier athmet alles Aufklärungsſucht; Unbiegfamtemmt 
heißt Freiheit, Grobheit nennt man Simplizität, und Le 
bensart Verſtellung. Von Nüancen, von übereinftimme 
den Tönen im Geſpräch, aus denen eigentlich die wahre t 
Konverjation befteht, von der höheren Gattung des Witzes —, 
die fo viel Einfluß auf Karakter und Genie bat, wiſſen fi -t 
nihts. Nur bei Humboldt ererzire ih mich noch; für der mt 
und feine Frau habe ich freilich nicht Lebensart und nid —t 
Aufmerkſamkeit genug, und das ift mir fehr lieb. 

Bei alledem habe ich ſchon wieder eine Liebhaberei hier —, 
die meiner ehemaligen (und noch fortdauernden) gegem am 
Müller jehr ähnlich if. Nur ift der Menih mit Mülewe r 
gar nicht zu vergleichen, koſtet mich Feine Zeit, und FE 
unendlih edler, wenn auch nit ein fo reines Produt= St 
der Umftände und der Leidenſchaften. Wenn das Attache — 
ment erjt ernfthaft wird, follen Sie den Namen willen. 

Ich meiß mir das gar nicht zu erflären, daß ih hier —, 
wo ich gar feinen Juden fehe, und alle Bortheile der Stu= — 
denten ohne Kränfung mitgenieße, jo oft an meine Juden—- * 
beit denke; in Berlin find halbe Jahre vergangen, daß ZI 
nicht einmal daran gedacht habe; und bier rede id be— 
ftändig davon, und bin oft erflaunend niedergefchlagen. 

Geftern habe ih Schiller zum erftenmal gefehen; ic 
finde Sumboldt’3. Urtheil jehr wahr: Goethe hat ein al 
gemein ſchönes Männergefiht; Schiller nur eine Art da— 
von, und die Art, die fih mit dem Angenehmen ſehr vr 
trägt, ohne die Stärke zu verlieren. 

Eine Anekdote: Als Goethe in der Schweiz in das 
Haus des Doktor Kaufmann kam (ein ehemaliges Haupt 
der Herrnhuter, der ſehr jchlau mar, und im Schein der 
Heuchelei manches Intereſſe befördert hat; ich Fenne ihn 
aus Breslau), ſchrieb er an deſſen Thür: 
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Ich hab’ als Gottes Spürhund frei 
Mein Schelmenleben ſtets getrieben; 
Die Gottesfpur ift nun vorbei, 

Und nur ber Hund ift übrig blieben. 


(Das müffen Sie auch wiſſen!) 


Sie haben ſich Goethe jehr richtig gedacht; er ſieht äu- 
Berft ungeſchickt aus; aber der mir's erzählte, ift fehr glaub _ 
haft, Er war feitvem bier; und ich habe ihn wieder ge- 
ſprochen, doc ohne etwas von ihm zu hören, als allge: 
Meine Fragen, die wieder Maimon und die Univerfität 
betrafen. Sie wiffen, daß ich Ihnen nichts verjchmeige, 
weil mir etwa das Erzählen unangenehm wäre; aljo glau- 
ben Sie mir hübſch! 

Mas Sie über Veränderlichkeit und Treue jagen, das 
hätte die Treue der Veränderlichkeit in's Stammbuch fchrei- 
ben fünnen, und die Veränderlichkeit ſelbſt hätte einen 
einigen Wohlgefallen daran finden, und zur Treue werden 
müſſen. 

Ich weiß recht gut, wie Sie „ohne Großmuth“, aus 
Haß und Langerweile wenig fordern; und ich weiß das 
nidt allein; das wiſſen gar viele Menſchen und nehmen 
e3 übel. Es Tann Ihnen nicht unbekannt fein, wie viel 
die groben Leute auf Dankbarkeit halten, und wie gerne 

fie den Schluß machen, daß Einer, der wenig fordert, auch 
wenig leiftet. Aus diefer Duelle fließen viele faljche Ur- 
theile, die Sie betreffen. Ueberhaupt bin ich ſehr neugie- 
tig darauf, wenn ſich einmal die ungleihe Vermiſchung 
don Aufrichtigkeit und Zurüchaltung bei ung beiden (denn 
ich glaube — wenn Sie's nicht übel nehmen wollen —, 
daß Sie den Sehler auch haben) in's Gleichgewicht gefebt 
haben wird. | 

Da Sie den Woldemar gelejen haben, fo leſen Sie au 
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Humboldt’3 prächtige Rezenfion in der Litteraturzeit 
vom 26. September 1794. Die Rezenfion ift wirklich 
Kunftwert; e3 war gewiß äußert ſchwer, die Ideen 
aus dem Woldemar fo rein zu entwideln, die wirk 
darin liegen, und Ihnen auch nicht entgangen find, o 
im Zufammenbang mit den übrigen Werken nicht geläı 
fein können. Schreiben Sie mir, ob Ihnen mande Si 
dunkel war? Ich kann davon nicht urtheilen, weil id: 
Kantiſche Syſtem kenne, Nebenber werden Sie aus di 
Rezenſion beurtbeilen können, wie viel Einheit Humbı 
in jein Studium zu bringen weiß, wie jehr er — gl 
Andern — Lieblingzideen hat, und wie wenig das grü 
lihe Nachdenken durch diejes mehr eitele als gerechte © 
ben nach Pielfeitigfeit, verliert. Sollte es Ihnen M 
machen, die Nezenfion zu befommen, jo jagen Sie 
Herz, daß fie von Humboldt ift, und viel über Frau 
zimmer darin vorkömmt. | 
Wenn Sie einmal Luft haben, follen Sie an Ih 
eigenen Verſen die Theorie des Silbenmaßes "lernen; d 
Sie haben es wirklich, mit wenigen Fehlern, beobad 
Thun Sie mir den Gefallen und brauchen das Wort , 
Ding” nit wieder; Sie kommen mit „ein Wefen“ 
allen Fällen eben fo weit; und das „Ding“ haſſe ich 
„Genuß“ und „Genießen“, ja noch weit mehr. Höchll 
mag e3 in der Pbilofophie ftehen bleiben; aber in 
Sprache des gemeinen Lebens find auch Sie nicht ein 
im Stande e3 zu veredeln, wiewol Sie fonft eine eik 
Force im Gebrauch unbeftimmter Wörter beiten. 
Der ganze Brief, den Sie mir zulegt gejchrieben, f 
Ihnen gar Tein Vergnügen gemacht haben; denn er 
. hält nur Antworten; er ift alfo lauter Refignation, laı 
Aufopferung. Das iſt die nenefte Männermoral! Wei 
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moral hat es von jeher fein müſſen. Schiller’3 Journal 
wird „Die Horen” heißen, und jeder Menſch wird es ha: 
ben. Goethe arbeitet raſend viel mit daran; wenn id 
Ihres Bruders Schweſter wäre, oder quch nur ich Veit 
in Berlin, follte eg Markus wohl von Anfang an halten, 
beſonders da die Thalia eingeht, der Merkur jchlecht wird, 
und diefes Journal gewiß lange gut bleiben wird. Sie 
Iheinen mir zu glauben, daß man die Delikateffe nie aus 
den Augen verlieren darf; das glaube id) auch; aber bis: 
weilen darf man jie wohl fo weit zurüdtreten laffen, daß 
man ſie nur noch fieht, und Sie haben ja ein fcharfeg, 
weit jehendes Auge. — Es liegt nit an Ihnen, daß Sie 
ih fo in feines Hände geben, mie ich in die Ihrigen, e3 
liegt nur daran — nehmen Sie einmal eine Platitüde 
fürlieb; Sie werden ſchlimmere gehört haben — daß 
der Bau Ihrer Hände gegen die meinigen jo volllommen 
it, und von Ihnen meiter hinauf — müßte ich nur die 
Hand der Kirche, und die greift weit um fih, aber un- 
lanft (mie doch der höchſte Ernft, ſich fo leicht in reinen 
Spaß auflöfen läßt, und der wahre Wi — denn ich 
halte diefe Stelle allerdings für witzig — Gegenftände er- 
ſchöpfen kann, die ihrer Natur nach kaum erreichbar 
ſcheinen! —) 

Sie haben Recht, daß ich die Stelle im eriten Brief 
„auf der Hut fein” mißverftanden habe. Das Drafel ift 
kumm. „Goldne Sonne“, Ausdrud des Danke. 

Es ift recht jchön von Ihnen, daß Sie mir Ihr Ge: 
ſpräch bei Herz fo pünktlich mitgetheilt haben. Michaelis 
Beſchreibung ift übrigens ganz wahr; ich denke diefen Win- 
ter über viel zu lernen. Recht gut, wenn die Leute ganz 
dumm antworten. Das Halbkluge gibt uns nur zu 
ſchaffen; und was gewinnen wir dabei? Wenn mir etwas 

Rahel-Veit. J. 18 
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vorfält, jo fohreibe ich Ihnen, ehe ich Antwort befommmer e 
Auf jeden Fal bitte ih um hr Urtbeil über die Rge gr. 
fionen. Thümmel bat feine Reifen fortgefegt und ge= zr- 
digt. Ich will fie nun bei Gelegenheit leien. Die erſt Sn 
Theile find mir abſcheulich vorgekommen, und biewders 
affektirt. Humboldt grüßt Sie ungemein. 

Grüßen Sie Markus. Ich laſſe ihn verfichern/ daß er 


mir nicht geſchrieben hat. 


Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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An Beit. 


Berlin, den 15. November 1794. 


Mit einer Art von Angitthbau auf der Stine ſetz' 
mich diesmal Ihnen zu ſchreiben — denn ich will wie: 
jo aufridhtig fein, daß es eine Schande ift; und Ihnen 
ne Meinung über zwei Rezenfionen jagen, die ellenlang 
den wird; und mozu ich noch Feine Worte habe! Vo— 
: Woche habe ich die berühmte Schiller’ihe Rezenſion 
r Matthiſſon's Gedichte gelefen — die ich eigentlich 
sen über die Dichtkunft nennen würde — (laden Sie 
h nicht aus). D Laokoon, o Leffing! hab’ ich nur den- 
fönnen. Wenn der was Allgemeines fagte, fo be 
imte er was, fette er mas feit (freilich hat er fich todt 
tgert!) —, wenn der rezenfirte, tadelte er,. wenn er 
elte, gab er die Urſachen an. ch habe die Rezenfion 
It mehr zur Hand, ich kann Ihnen alfo feine Stellen 
Ir anführen, über die ich etwas wußte, als ich fie las. 
m macht jo viel Lärm aus diefer Rezenfion, und als 
ie jo ſchwer wäre, ich habe Feine fo eben hagelneue 
-e drin gefunden. Die Bergleihung der Dichtfunft mit 
Mahlerei und aljo auch die fernere Anwendung, des 
idſchaftsmahlers und des Geſchichtsmahlers, ift mir gar 
It aufgefallen, und ift, dünkt mich, bundertmal in Leſ— 
I vorgefommen: den mollen fie mit aller Gewalt ver: 
ſſen; meil feine Rezenfionen (denn viele feiner Werke, 
tahel-Beit. II. 1 
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und bejonders Laokoon, fommen mir wie Nezenfionen der 
Künfte vor) nicht jo fentimental waren, und er nicht im⸗ 
mer das Genie rezenfirte, analyfirte, da8 hohe Menſchliche 
berausfuchte, und bewies, daß ein Genie ein Genie it — 
ſondern das Kunſtwerk vornahm, aufftellte, mit Gründen 
tadelte, oder für das alte Lob melche zeigte; den Forde 
rungen an beide ſichere Gränzen ftedte, und fie das Genie 
mit richtendem Blid und enthufiaftiihem Beifall erreichen 
ſah, und jeine Genialität in Ruhe ließ. 

Glauben Sie nur nicht, daß ich nicht einfehe, daß eine 
jeßige Rezenfion anders ausfallen muß, als eine vor zehn 
oder zwölf Jahren, — die immer viel bedeuten, und die 
letzten beſonders, — und daß die jegigen guten, wie die 
alten, jo verfchieden fie jein mögen, doch immer nur ar 
der3 modifizirte Aeußerungen ein und defjelben Genie? 
find;. oder daß ich mir gewiffe Dinge, die man jet ſehr 
in Anfchlag nimmt, und fie in die Penfion der Vernunft 
giebt, und fie mit der in der ernfteften Geſellſchaft gehen 
läßt, ohne über deren Sentimentalität mitleidig zu rümpfen, 
nicht deutlich genug gemacht habe, und aljo nicht folgen 
kann, wenn man davon fpridt. D nein! Ich habe 
das verftanden, was ich gelefen habe; und mit diefer I 
ten Phrafis noch niemals gelogen. Aber auch was Bir 
land einmal fo feft baute, fängt ſchon bei feinem Leben 
an, Brefchen zu befommen (jo wüthend ift man jegt, ale 
Gebäude zu: zerftören, um ihren Grund zu unterfucen), 
„doch neue Bahnen fich zu brechen, beißt in ein Neſt ge⸗ 
lehrter Wespen ſtechen“; das leiven jeht die Wespen eher, 
als mit falſchen FZußtritten in alten Bahnen die Treuz und 
quer fpazieren zu gehen, und andren Leuten weis machen 
zu wollen, man hätte die Bahn neu gemacht. Nicht dab 
das Schiller wollte, das will Schiller gewiß nicht; warum 
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er aber nicht deutlich, und fängt da an, wo Leifing 
fgehört bat, und nimmt es dann ganz anders, und 
ie er will, und neu, und wie man's jegt nehmen muß; 
08 ſchwankt er herum, und jeßt nichts feit; er hat frei- 
ch definirt, was die Dichtkunſt ift, aber doch nur eine 
tt, und man ift doch in vielen andren nod immer Dich- 
t. Er fagt einmal, ich weiß es wohl, „man könnte wohl 
ſemählde vorftellen, aber man müßte dann auch zeigen, 
aß man’3 al3 das, was man Menjch nennt, thut, der 
03 Gemählde nur immer als ein Stüd feiner Situation 
etrachtet, und als Mittel braucht, feine Empfindungen 
amit zu äußern, und dem Gemählde felbft durch die Art 
er Zuſammenſtellung feine eigene Phyfiognomie aufdrückt“, 
Sie haben die Rezenfion gelejen, und werden mich ſchon 
stehen: Sie ſehen ich habe nur den Sinn behalten, und 
uh ift das mehr mein alter eigener; es wäre Jammer⸗ 
bade, wenn ich nicht beſſer dächte, als ih mich aus⸗ 
rücke) — thäte man das nicht, jo wäre man ein mecha— 
iſcher Kopiſt, oder Erzähler; nun ja, das dünft mid ift 
t genug. Aber auch bloß erzählen ift manchmal dichte 
ih und bloß Kopiren das dichterifchefte in einem Werk; 
ı rechter Zeit nur das zu thun ift groß, und fordert 
ven fo tiefe Menſchenkenntniß, als Empfindungen und 
deen in die Beichreibung einer Landſchaft zu bringen. 
sehen Sie, jo giebt’3 noch taufend Branjchen, die er hätte 
usführen können, und, ohne fie einzufchränten, unter Tine 
legel bringen können; dann hätt’ er über die Dichtkunft 
eihrieben: Sie werden jagen, in einer Rezenfion geht dag 
it an; gut. Hat er aber rezenfirt? gar nit. Er hat 
in paar Gedichte angeführt, wo er den hübfchen Gang 
erſelben, als Befchreibung leblojer Gegenftände, aushebt, 
W den Versbau lobt; ja hören Sie, wenn das nicht drin 
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wäre, jo wären fie auch ſchlecht, und wie alle Frühlinge 
in allen Kalendern. Da er doch geſucht bat ihn zu loben, 
fo wundert mich erftaunt, daß er nicht andere Dinge die 
fer Sammlung genommen bat (die ich kenne), als „die 
Elfen“, und noch einige, deren Namen mir nicht einfallen 
will. Sol ih das für neu halten, daß er jagt, der Did: 
ter müſſe nicht zu ſubjektiv zu Werke gehen und fich mehr 
an den objektiven allgemeinen Eindrud der Dinge balten, 
die man natürlihe Empfindungen nennt; weil es nothwen⸗ 
dig ift, daß man viele Deutiche, (mas jag’ ich viele? Le 
gionen!) von neuem daran erinnern muß, daß fie nid 
von ihrem Birnbaum, ihrer Charlotte und endlich ihren 
leichten unverftändlihen Empfindungen Tprechen jollen! — 
Die Meinung, daß ein Dichter, wenn er fimple einfade 
Verhältniſſe oder Naturereigniffe ſchildern will, es nicht 
thun ſoll als ein Menſch, der ſich nicht feinere und ver⸗ 
webtere hat denken können, ſondern als ein Menſch, der 
ſie nicht hat finden können in der wirklichen Welt (ich 
weiß Schiller's Worte nicht; ich glaub', er ſagt: praktiſches 
Vermögen) und zu dem Einfachen wie duch das Fegefeuer 
gereinigt zurüdfommt, balt’ ich auch nur wie verftedten 
Tadel in der Regel, wie das bischen Rezenſion überhaupt; 
bie überhaupt nur eine ergriffene Gelegenheit ift, Gedanken 
porzutragen, die man (je unreifer fie find) nicht mehr gut 
findet bei fih zu tragen, und eine Probe find, die mat 
fich jelbit ablegt, nach den neuen Syſtemen die Dinge zu 
nehmen. Denn jonjt kann dieje legte Regel nur unerzo⸗ 
genen Menſchen gelten; daß die feinen Geſchmack haben, 
ift ausgemacht, daß zu dem fittlihes Gefühl, zu viefem 
Bernunftprüfung unfter eignen Empfindungen nöthig il, 
eben fo; und daß man ihnen feinen einſchwätzen wird, noch 
gewiffer. Und daß die nicht verftehen, was Schiller jagt, 
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och gewiſſer, jemehr dieſer letzte Gedanke neu ſein und 
af viele andere Dinge angewendet werden könnte. En 
Higie käm' ich in der Litteraturzeitung oder andren jol- 
den Orten vor, mern ich nicht das erbärmlichfte Nichts 
näre, und man um dieſen Brief wüßte; als das ſcham—⸗ 
loſeſe Geichöpf würde ih von Partikuliers beider Ge- 
ſchlechter verabſcheut, wenn andre Leute, als Gelehrte, 
darum wüßten: aber auch Sie bitte ih, mich, noch jegt 
wenigfteng, nicht für zügellos arrogant zu halten, bis Sie 
meine Meinung. über die zweite Rezenſion gelefen haben, 
von der ich eben fo aufrichtig reden will; jonit müßten 
Sie dann ſchweigen, „weil Sie nit müßten, womit ©ie 
mih vergleichen Sollen”. Die Rezenfion über den Garten: 
talender hab’ ich noch nicht gelefen, weil ich mir geftern 
bon Herrn von Brindmann einen Pad Litteraturzeitungen 
geben ließ, und, mie ich fie die Nacht durchſuche, Feine 
Gartenkalender Rezenfion, fondern eine über Woldemar 
bon Herrn von Humboldt finde, . von der ih mich ſchon 
lange abſchrecken ließ, weil fie diefelbe für zu ſchwer aus: 
Ihtieen, und ich beſcheiden-dumm e3 glaubte, (e3 verlei- 
tet doch nichts mehr zur Dummheit als Bejcheidenheit, das 
ft ausgemacht) — aber da ich fie einmal in Händen hatte, 
ſo bracht’ ich fie auch vor die Augen. Ja wirklich dann 
würd’ ich mich ſchämen, wenn ich die nicht verftünde, und 
Ne mir einmal einer erflären könnte: nicht daß fie leicht 
Wäre, ich geftehe ſelbſt, man muß ſchon über die Dinge, 
wovon er Spricht, gevacht haben, um zu verftehen, was er 
lagt; aber eben, darüber nicht gedacht zu haben, würd’ ich 
mich ſchämen: als fittliche Fran ſchämen. Ich glaube, das 
iſt alles, was man darüber fagen jollte Eine Frau ift 
wirklich fo elend als ihr partage (ich weiß nun Fein Wort) 
zu fein Scheint, wenn fie nicht einmal weiß, warum es fo 
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fcheint, und was fie vermag, und niht vermögen ſoll, 
um e3 nicht jo zu machen als es ſcheint; fie ift wirklich 
elend, wenn fie nicht wenigſtens Herrn von Humboldt 
fhnell verfteht, wenn er auch Dinge jagt, die fie 
niemal3 würde gejagt haben: gewußt muß fie fie haben, 
oder fie ift wirklich als eine Unterflaffe, wofür fie viele 
halten, zu bedauren; und ift wirklich fo elend, als alk 
elende Menſchen, die nicht beffer fein können, als ihr 
ſchlechte Lage. Sogar gefchrieben jcheint mir dieſe Rear 
fion leicht, mir, der die einfachſte Geſchichte manchmal ſchwer 
zu verftehen wird, die niemal® Worte bat etwas auszu⸗ 
drüden, und auch Andren ihre jchwer verfteht; megen 
ihrer Präciſion, Beſtimmtheit und großen Zuſammenhangs. 
Willen Sie, daß ich geftern Herrn von Humboldt erft habe 
tennen lernen? — fo wenig hab’ ich immer von ihm ge 
hört. So mwenig Ganzes Fonnt’ ich mir von dem vicen, 
was ich von ihm hörte, abftrahiren ; und dachte Lieber nichts, 
wie Sie willen, daß es bei mir nichts Ungemwöhnliches und 
nicht gelogen ift. Ich meine mit diefem ‚Kennen lernen‘ 
nit, daß ich ihn Tenne, ich meine, nun hab’ ich feine 
Bekanntſchaft gemacht. Weh mir, mit was für Menjden 
ift man umgeben! Hören Sie! für fo dumm babe id fe 
Ale doch nicht gehalten. Für einen außerordentlich phi⸗ 
lofopbiichen Kopf ließen fie Humboldt immer gelten, um 
rühmten ihn, und erhoben ihn! aber die Menfchentenntnib 
wollten fie ihm abſprechen. Hat er denn nie mit ihnen 
geſprochen, wie er in diefer Rezenſion gefchrieben hat? oder 
haben fie ihn total nicht verftanden? Sonft müßten ft 
ja nur all ihr bischen Wunder vor feiner Menſchenkennt⸗ 
niß niedergelegt haben, und hätten den philoſophiſchen 
Kopf ganz vergeſſen müſſen: nicht als ob er ihn bei dieſer 
wunderbaren! Rezenfion vergefien hätte, im Gegentheil, er 
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rat darin beftimmt, was Menſchenkenntniß ift; er bat fie 
ils eine Kunft, jo zu fagen, zergliedert und feftgefegt, und 
veil die nun mal fih an Moralität und Menschheit lehnt, 
ie zu Regeln gemacht, wie Schönheit bei Kunft, und auch 
ie Regel wieder al3 Schönheit und natürliche Konjequenz, 
ergliedert und befeftigt. Kurz, der weiß das Beſte nicht, 
er diefe Rezenfion nicht verſteht, und mwer fie nicht über 
len Ausdrud bewundert, verfteht fie nicht. Nun nen- 
en Sie mich arrogant und wie Sie wollen! — aber noch 
icht, das Beſte fommt noch! Sie werden doch nun ge _ 
iB glauben, ich nehme mein Urtbeil über Woldemar. zu- 
ück? — Stellen Sie fi vor: nein. Ich will einräumen, 
nd muß glauben auch Sacobi habe alles das über fein 
zuch gedacht, mas Herr von Humboldt drüber jagt: fo 
ann ih damit noch nicht zufrieden jein, und mache eben 
‚as beim Rezenſenten das übermäßigite Lob ift, beim Ver- 
er zum Tadel. Ein Roman ift doch immer ein Kunſt⸗ 
berk des Genies, worin man alles das wohl. finden muß, 
va3 Humboldt jagt, und was man auch in jeder Schilde: 
ung menihlicer Situationen findet, wenn fie mit Wahr: 
eit gefchildert und nicht von gemeinen Menfchen: genom: 
nen find. Herr von Humboldt hätte über jeden nicht 
chlechten Roman diefe außerordentliche Rezenfion machen 
Önnen, und das drüber denken können; aber Sacobi muß 
as nicht denken, wenn er fchreibt, und das, dünkt mich, 
as ich in feinem Buch; ich fand immer die Feitfeßung 
ines Syſtems drin, und nicht außerordentliche Karaktere, 
ie mich es finden ließen, wenn ich fie unterſuchte, es 
am mir immer vor, als theilte er mir einen Plan mit, 
wie er ein Buch machen wollte, und darum Fonnt ich nie 
Benie drin finden; Sinn, Menſchenkenntniß, Philoſophie 
Immer, und im zweiten Theil vermiſſ' ich auch die. Ein 
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Genie muß Borfälle der Natur ergreifen und zuſammen⸗ 
zuftellen wiffen, und mitdrunter andeuten, mas es felbft 
drüber denkt, oder au nicht, fo muß man, wenn man 
jelbft nachdentt, allgemeine Regeln drin auffinden Fünnen, 
oder als Wahrnehmungen drin finden; ein Kunſtwerk muß 
mir aber nicht immer jagen, was es will, e8 muß es gleich 
zeigen. Darin unterjcheidet fih die NRezenfion von den 
Werfe jelbit, was fie rezenfirt, und Jacobi fein Werk Tommt 
mir nur vor, wie eine Sfiße zu Herrn von Humbolbt? 
Rezenfion, und es jollte doch der Text fein. Ein guter Rat 
geber müßte Jacobi einem neuen Goethe oder Rouffeau in ihre 
Sugend fein. Man muß wohl etwas zu beweiſen im Siunt 
haben, wenn man einen Roman fchreibt, aber man muß 
noch jung genug in fih fein, es nur zu fühlen, und % 
nit ewig anafyfirt auf der Zunge tragen; fonft wir? 
eine Lehre, wie man beweifen fol, und nicht ein Yeber®r 
ges aus der Natur gegriffenes Erempel für den Benet- 
Darum ſcheint mir Herrn von Humboldt's Rezenfion Dir 
ſes Romans fo voller tiefen zerlegten Inhalts; der HE 
Genie ift, weil er unterfuchen joll, und in Jacobi's NEN 
man felbft keins. Schreiben Sie mir ja genau Ihre VE « 
nung hierüber: und Sprechen Sie einmal mit Elugen Le 3 
ten drüber; denn daß was Kluges herauskommen far! 
glaub’ ich wohl. Nun wil ich einmal mit Humboldt ſel Et 
den zweiten Theil des Woldemar durchgehen (ich habe > 
Zeitung no). BDaß‘er immer jagt, Jacobi habe nur JE 7 
gerzeige gegeben, das find’ ich nicht: mir hat er deull 9 
und vernehmlich ‚beftändig gefproden. „Etwas Zarte 
wie das ftille Bündniß zweier Herzen, ſcheut jede au IH 
leilefte Berührung“, fagt Humboldt wahr, aber ein Hemer), 
wo ein guter Kopf drauf ſitzt, läßt fih do von fremd⸗ « 
Berührung nicht irre machen. „Nur aus fih will es de" 
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Vorgehen: nur in unentweihter Einſamkeit will es ſich ent⸗ 
wicklen, und die Hand, die ſich ihm naht, kann es zernich⸗ 
ten, ehe fie e3 berührt.” Ich glaube, eine profane Hand 
kann e3 nie berühren, und nie den Einfall haben, e3 be- 
rühren zu wollen; denn die ahndet e3 gar nicht. Können 
ih denn nicht ein paar gefcheidte Menfchen verheirathen, 
wenn fie auch willen, daß fie nicht zum Heirathen find, 
und fortleben, vor wie nah, ohne daß e3 die Andern 
merfen; und findet eine Henriette, daß Woldemar eine Al: 
wina haben muß, Tann fie fie ihm nicht ohne Lärm und 
sans facon geben? Wer wird dem Roman die einzelnen 
Ihönen Züge abläugnen, aber zum Bewundern find fie 
mir zu befannt, und im meiner Welt zu oft zugefommen. 
‚And eine gewille Befreundung mit Dingen diefer Erde 
iſt füßer als die Weiſen denken“, führt Herr von Hum— 
boldt an. Sa, das hat Roufjfeau in der Heloife, Goethe 
im Werther und Taſſo taujendmal bewieſen, und nicht ge: 
predigt; der Franzoje läßt die Damen den Salat mit den 
Fingern rühren, und viel mehr dgl., und Goethe läßt die 
Damen Taſſo'n Kleider jtiden und wählen, und ihn nur 
darum deſto befjer lieben; und Werthern entzücdt Brod- 
Schneiden jehen und taufend Dinge für die Kinder machen. 
Hätte doch Herr von Humboldt eins von diefen Werken 
vorgenommen, jo hätte man zwei Genies zu gleicher Zeit | 
bewundern und verjtehen lernen, und das größte menſch⸗ 
lihe Vergnügen gehabt, ein Genie das andere bewundern 
zu ſehen. „Nachtheilige Stadtgerüchte” müſſen eine Hen- 
riette auch nicht einen Augenblid (und können auch gar 
nicht, wie fie uns Jacobi fchildert) verleiten, Woldemar in 
Unruhe zu ftürzen: den fie kennt, und dem fie ſich lange 
in fih aufgeopfert hat („Hl fich widmete” jagt Goethe in 
Erwin und Elmire — das könnten Sie doch nicht wiſſen). 
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Das auf dem Sterbebette des Vaters gegebene Gelübde if 
nit außer der Natur, tritt aber, wie Herr von Hunt 
boldt ſelbſt anmerkt, bier affektirt auf: bat fie’! aber ge 
geben, warum ift fie mit Woldemar nicht auf dem Fuß, Daß 
ſie's ihm fagen kann, oder hält es wofür es ift, für ein Freu id⸗ 
Ihaftsftüd an einen nicht mehr zu ändernden fterbenden 
angftoollen Vater! Und warum Tann es Woldemar nidt 
gelafjen hören? fie find alfo beide noch nicht fertig! Hätte 
Herr von Humboldt über fertige Menſchen fo geiprochen, 
die dur äußere Umſtände jo in Berlegenheit find, um 
wo man nicht jeden Augenblid denfen muß, könnt' id 
ihnen nur die Augen Öffnen; und lieber mitfühlen muß, 
wie ſchrecklich es manchmal zu Teben ift, und daß dann 
von Verzweiflung nichts retten Tann, als eben das, was 
die Trauer macht; daß man. beffer ift, als wofür man muß 
gehalten werden: das wäre göttlich geweien. Warum bat 
er Taſſo nicht genommen, da find fie gefittet, und Tönnen 
ih doch nicht helfen! Die Lage, daß Woldemar um 
Henriette zu lürt find, um fich zu heirathen oder zu lie 
ben (das erſte geht noch weit eher an) — ift mir nicht 
bejonders und nicht neu; wie alles was Herr von Hu 
boldt noch ſehr Schönes von Sinnlichkeit, Moral und über 
baupt Allgemeines fagt, ſehr verftändlich, deutlich und de 
greiflich ſcheint. Auch die Einleitung zur Rezenfion hab' 
ich verftanden: und gleich und fehr leicht. Wundren Gi 
fih nur nit: und glauben Sie's nur. Morgen werd’ id 
Ihr Eleines Briefhen beantworten, heut bin ich zu müde. 
Sch bleibe alſo bis jegt dabei, im zweiten Theile werden 
fie plöglich toll; ich hatte das Buch ganz vergeffen, um 
nur mein Urtheil drüber behalten. Humboldt hat’s recht 
aufgefrifcht. Die Nezenfion ift was Erſtes! Dabei bleibt’; 
göttlich! 
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Den 16. November 1794. 

Ich kann mich gar von den Rezenfionen nicht wieder 
rennen. Sie ift doch außerordentlich, die des Woldemar ! 
Sie haben feinen Begriff, wie mir die gefällt. So zufam- 
rengegriffen, was man beurtbeilen fol und dann mie 
van’3 beurtheilen fol. Ih will endlich nur einmal auf: 
ören; aber jo hab’ ich mir lange gewünſcht möchte man 
inmal die Menichen nehmen: und nun fommt ein Hum- 
oldt, und thut’3, jo ein Humboldt, den man fennt! Nein, 
tiefe Satisfattion ift zu groß. Sie müflen nur willen, daß 
H bei der Matthiffon’fhen nicht reines Gemüths war: 
enn man hatte mir vorher jo viel gefagt, und befonders 
e jo enorm ſchwer ausgegeben, daß ich in Aerger verfiel, 
e zu finden wie fie if. Sch weiß ſelbſt, daß fie Herr 
on Humboldt jo jehr gut fand, und die eine Idee jo 
efonders, ‚daß der Menich dahin zurüdfommen müßte, 
ber nicht ſtehen bleiben, von mo aus ihn die Natur Tchidt”, 
a3 alles bat mich anftatt einzunehmen, nur noch kripp⸗ 
her gemacht. Kennen Sie gar keinen ordentlichen Menſchen 
nr Jena? reden Sie doch einmal mit einem von der Mat- 
hiſſon'ſchen Rezenſion, und als ob Sie meiner Meinung 
yären (den Hals wird’3 Ihnen doch nicht koſten), und 
ren Sie, ob alle Menichen Sie für unfinnig halten und 
b ich's auch thun muß. Denn zu denken, vielleicht 
ift du verrückt, ift ſchrecklich: weiß ich’3 gewiß; jo refor- 
ir ih mid. Nun mil ih Ihr Briefchen juchen und 
eantworten. Sie irren fih gar gewaltig, wenn Sie fürdh- 
en, ich könnte mich je meiner Kraft überheben; ich weiß, 
aß die (jo wie Sie fie in Ihrem Briefhen gebrauchen) 
mr in einer Mafchine arbeitet, und daß, wenn fie au 
ucht verfiegt, die Maſchine Doch Leiden kann, verrüdt wer: 
en kann, zu Dingen gebraucht werden Tann, worauf fie 
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nicht wirken Tann, und viele Undfoweiter; noch mer «hr 
aber irren Sie fih, wenn Sie denken, es würde mib ſo 
fehr verdrießen, einen Fehler zu begehen, und noch dam äu, 
wenn Sie Recht hätten. Glaubt mir, mein lieber Yinageer, 
wenn Shr einmal in meiner Wiſſenſchaft gegen mich REecht 
hättet, e8 würde mich ebenjo erfreuen, als zeigten fi rnit 
ſchöne und neue Gegenftände, ich jelbft wär' einen Shmeitt 
weiter gefommen, glaubt das Eurem Euch zugethanen M ei: 
ſter, glaubt ihm das. 

— Hier, auf dies leergelaſſene Blatt, hätte ih wer ter 
fchreiben follen; und babe mich ftatt defjen geirt. WED 
eine Frau follte fein Menich fein! — 

Ihr hättet auch mich eines foldhen Fehls gar nit be 
Schuldigen können, hättet Ihr diefen Brief eher in wie 
Hände befommen, denn da würdet Ihr gejehen haben, > ab 
ih gewiſſenlos gegen mich felbft, (oder au anders du 
nehmen) wie eine ſchöne reine Seele! Euch ungeledtT! 
Bären mich frei in die Hände liefre, ohne das Demetti 
zu ſcheuen, was ich mir bei Euch dadurch geben Tann, — 
vielmehr ganz auf Euren Edelſinn und Kondescendenz re 
nend mich zu belehren, ruhend ſchlumre; ſchlumre, — 
ich: aber Ihr weckt durch Euer Mißtrauen mich, und — 


meinige, denn welche Schatten müſſen noch auf Eure — 


fallen, die ich mir fo rein und edel dachte, als Ihr Eu⸗ - 


die meinige würdet gedacht haben, wenn nicht noch Geger 


ftände in Euch mwegzuräumen wären, die diefe Schatte—" 
werfen! Stärke Euch unfer Spitem, mein lieber Veitiuss — 
und laſſe Euch werden ſtark und rein! — Schreiben Sie 
mir um Gottes Willen feine ernſte Antwort auf diefen At” 
fall von Laune, die Sie an mir kennen müffen, und der—# 
ih, wenn ic vergnügt bin und Ihnen es fchreibe, nr 

Stärke zu widerftehen habe! Eben befomme ich einen Brief 
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von Ihnen. Ich bab’ ihn gelefen, er ift vom 10,5; auf 
Ihr Eleines ift nichts mehr zu antworten; glauben Sie aber 
nicht, daß ich mich nicht unendlich mit gefreut habe, und 
können Sie Teine andre fchreiben, jo bin ich mit ſolchen 
noch immer rajend (um mich durch Ihr Wort veritändlich 
zu machen) vergnügt. Mais, monsieur le fourbe, d’oü 
savez-vous, que j’aine tant l’odeur de goudron, und 
daß Theer auch guten Willen anzeigt, außer daß er jo gut 
riecht? — Ich fol Shnen ein Urtheil über Herrn von 
Humboldt jchreiben; ich weiß keins, das werden Sie doch 
deutlich aus den vorigen Blättern fehen. Und wenn ich 
lagte, verlafjen Sie fih nicht auf ihn, jo meint’ ich, ver: 
laffen Sie jih nicht zu Fehr auf fih, und das Verhältniß, 
was zwiſchen Ihnen jein kann, und fein Sie immer fein, 
zurüdhaltend, artig (im Spyitemjinne, lieber Jünger), und 
was. er ſich erlaubt (im Urtheil hauptſächlich), erlauben 
Sie fih nicht: und diesmal war es zu „ſorgliche Freund: 
Ichaft”, was aus mir fprad. Nun iſt Ihr Briefchen aus, 
nun geh’ ih zu Ihrem Brief. Sind Sie zufrieden? He! 
Pami. Das nenn’ ih einen Brief. Leſen Sie nur die 
Paſſage en „Ihr“, in einem affeltirten Ton, als ob ein 
Mädchen einem Magifter nachmachte, wie mit einer Brille 
auf der Naje und langlam. Die Leute fahren aus der 
Komödie, und bald werd’ ich eſſen müſſen und werde Sh- 
ren Brifus (nicht Briefchen) nicht beantworten können. Ei 
der Daufend! mein lieber Herr Veit, Sie fchreiben mir 
ja ganz excellent! Vom Stammbud der Treue, i daß dich 
das Wetterchen! Fürzer und hübſcher hätte der Herr nichts 
lagen können, und für wer fi abſpeiſen ließe auch nichts 
Deitimmteres; aber es gibt Perjonen, die fih nicht abfpei- 
ien laffen: und ihn fragen, „ob es nicht jehr gut mar, 
was Sie über die Treue gejagt haben, und ihn fragen, 
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ob’3 ihm einleuchtet, ob er's richtig findet, er's gut, 
und es ihm behagt”, obgleich Sie’3 für evident, wahr ua 
richtig finden, als Meifter diefer Künfte: Weiberfin FEe 
wollen wir's nennen. Sch fühle mit Ihnen; das heist, 
ih nehme Antheil, und bedaure Sie, daß Sie ungefelllig 
leben müſſen; und Tann mit rafend werden, wenn id neir 
vorftelle, wie diefe Halbkultivirten Sie degefperiren müffert. 
Ich beſchwöre Sie aber auch, bei allen Seelen aller jeli=- 
gen größten General3, unſren Friedrih an der Spitze, 
Brutus, Cäſars, Sokrateſſe (Sie werden gleih ſehen 
warum) und was fonft noch groß ift! benugen Sie dieſes 
Herzeleid, wie die Spige meiner Beſchwörung fo oft that, 
und brauchen Sie eine defaite, wo die Welt und Sie Fich 
verloren glauben, fich unverjehens aufzuraffen, über ven 
Anblick von Kadaver und Ermattung zu fiegen, und durch 
Muth und Fleiß alles zu erjegen, was Sie verloren ga” 
ben; um ermüdet, aber mit Sieg gekrönt und ruhig, den 
Genuß Ihrer ſchweren Thaten erwartend in Ihre Kapitale 
einzuziehen. Was bleibt einem anders übrig, als recht 
viel zu mwiffen! Erſt heut’ und geftern hab’ ih rafend wer” 
den wollen (und will noch), daß ich nichts weiß, und nichts 
lernen Kann, denn ich fühle, was das für ein Gefchid ſein 
muß, das einem das giebt. Und dann muß man do 
jegt recht viel willen; fonft weiß man gar nichts. Mein 
Herr, wenn es Ihnen Vergnügen mat von Ihren Lieb” 
babereien zu ſprechen, und Sie find weich genug es ZU 
tun, warum find Sie auch dabei hart genug, mich mtf- 
ten in diefem Vergnügen, an meiner empfindlichſten Seit 
zu quälen? Warum regen Sie Neugierde in mir auf, oe“ 
ven Gährung, wie Sie wiffen, id nicht vertragen Tansz * 
Seid hr (verhüten es die guten Geiſter all!) gar itel, 
und wollt mich nicht eher unterrichten, bis Ihr es gut 
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acces thun könnt? Hab’ ich den Nagel auf den Kopf 
etroffen? Eurer follte doch klüger fein, fi nicht fo dar- 
bieten. — Und daß Ihr meiner Neugierde nicht doch 
Hontet, zeigt von einem ſchlechten Herzen. — 

Nun muß ich wirklich effen; und empfehle mich zu mor- 
en, wo ich Ihren Brief weiter verfolgen werde. Oper 
uch noch nah Tiſch. | 

Nah Tiſch; und ich Ichreib’ Ihnen; und wie was Ed⸗ 
es wird e3 werden, ganz rachelos, anftatt Sie für Ihre 
yenige Schonung zu ftrafen! Ihre Leidenſchaft für un- 
re Rorreipondenz ift ganz rechtmäßig, und im höchften 
zrade auf das Gefühl der Würdigkeit gegründet; und 
enn die äußern Umftände etwas thun, jo machen Sie (0! 
h werde mich entfeglich ausdrüden, ich Tann aber nicht 
nder3) Ihnen nur gleihjam einen größern Raum, in dem 
sie fich fo recht über diefe Korreſpondenz freuen; daß, da 
ie doch alles Genuffes (ih muß das Wort brauchen) be- 
ıubt find, Ihnen doch diefen, den Sie mit Leidenſchaft 
eben, haben laſſen müfjen, und noch jelbft dazu haben 
run müfjen, ihn zu erhöhen. He! y a-t-il du vrai? Was 
ir ein Dämon plagt Sie, daß Sie davon reden, wenn Sie 
uch bis zur Niedergejchlagenheit daran denten? Habt Ihr 
ergefien, dab wenn man auch nicht Meifter feiner Em- 
findungen mwerden Tann, man e3 doch von feinen Hand- 
ingen fein muß? Habt Ihr diefe feine Stüße der prak⸗ 
Ichen Tugend vergeffen, und habt Eurer Zunge zur Un- 
it weibiſchen Willen gelaffen! In Berlin ift man über 
ie Judenheit mit jedem Menfchen in feiner Art fertig, 
enn auch nit im Ganzen, und rigfirt felten oder nie 
iskuffionen, oder fonft Härten zu begegnen; in Sena ift 
ber noch alles in „Wüftenftaub (wo fie Mojes durd- 
iHtte) gehült”, da muß man fi immer vor dem erften 
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Abſchüttlen fürdhten; daß das das Unangenehmite Ft 
fühlen Sie, und das befürchten Sie; was man fürhtet, 
daran denft man mohl oft, ohne willfürlide Verarı 
laffung des Gegenftandes, der und Furcht einflößt. Nunm 


bon soir. 


Den 17. 


Ich könnte wohl noch etwas von Juden jagen, aber 
ſchweigen davon, ift viel hübſcher. Man bat bier Schiller’3 
Kupfer; Menſchen, die ihn kennen, jagen, daß es überaus 
ähnlich fein Fol, bejonders glaub’ ih’3 Mad. Unzel- 
mann, die es mir verfichert hat: ich hab’ aber das Un- 
glüd, eine Aehnlichfeit vom Tanzmeilter Meyer drin zu 
finden, und von Herrn Salomon's Attahe Mofes, der mit 
Ahnen gereift fein muß, und die mir noch Fein Menich 
abgeftritten hat, der die Beiden kennt. Da fieht er wohl 
ſchwächlich aus. Doch, er kann noch ganz anders aus⸗ 
ſehen; und das Kupfer ſehr getroffen ſein. Das impromptu 
kannt' ich ſchon, dacht' aber nicht dran, und wußt' auch 
nicht mehr, daß es von Goethe iſt. — Zuletzt, wenn man's 
auch gar nicht mehr bedarf, kommt alles in Gleichgewicht, 
alſo wohl auch ich, mit der dankbaren Welt, und ihrem 
Urtheil über mich, und allem, was ich wohl könnte mit 
ihr zu theilen haben. Mir gefällt (ich fahre bier fort in 
Shrem Brief, wie Sie’3 gethan haben, obgleich ich keine 
Folge einjeh’) — diefe ungleiche Mifchung von Aufrichtig⸗ 
feit und Zurüdhaltung, die unter ung obmwaltet, daher birt 
ich nicht neugierig zu fehen, warn fie fi wird in Gleich⸗ 
gewicht gejeßt haben; denn ich halte. es nicht für unmög⸗ 
lih, aber dann würde e3 mir nicht fo gut gefallen, ſtell 
ich mir vor; ohnerachtet ich weder für, noch dagegen, mit 
Willen etwas thun werde: und überhaupt kommt ſie mir 
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Dt jo problematiih vor. — Nun Tommt wieder Wolde- 
ır. a freilih hab’ ih Humboldt's Rezenfion gelefen. 
x, fie ift „ein Kunſtwerk“ das war das Wort, mein lie 
rc Beit. — Na! es ift mir doch lieb, daß ſich unſre Ur: 
eile begegneten: urtheilen Sie über diefe beiden Urtheile, 
> mil Ihnen nicht vorgreifen, um jo mehr, da ich fchon 
eiß, was ich denken fol. Die Ideen in Woldemar, ob⸗ 
eih fie mir in Zuſammenhang mit Jacobi's übrigen 
3erfen nicht geläufig find, waren mir recht faßlich und 
ineswegs unbekannt; um fo mehr, da er felbft deutlich 
ug davon ſpricht: ich fühle ganz, wie lächerlich es 
Ingt, aber um wahr zu fein, muß ich's diesmal jagen, 
ir ganz Unhundigen (wie Humboldt jagt) können fie ent 
ıngen fein. Sie haben übrigens mein Entzüden über 
eſe Rezenfion zu Gedanken überjegt: und wenn ich mich 
ir ſelbſt deutlich machen will, leſ' ich Ihre kleine Stelle 
t Sshrem Brief drüber. Die Lieblingsidee, der man drin 
uf die Spur kommen kann, ift, glaub’ ich, mas die wahre 
zewunderung einfordert. Herrn von Brindmenn will ic 
» gut als mir Gerechtigkeit mwiderfahren lafien; er hatte 
ich zwar geirrt, und mir ftatt der Gartenrezenfion eine 
heologiſche gelaffen, aber die Humboldt'ſche gab er mir 
nit Bedacht. Hab’ ih denn kürzlich den Wunſch geäu: 
zert, das Silbenmaß zu wiſſen? ich wünſche das fo oft, 
AB ich nicht weiß wann? Uebrigens, mein Herr, werd’ 
H das Wort „Ding“ und „Genuß“ fo oft brauchen, als 
ch mil. Zwei nievliche Wörter! Was fiht Sie an! Der 
denuß eines jeden Dings zu rechter Beit, ift ein Ding, 
as ein erlaubter Genuß ift, daher ein völliger ift, denn 
in Genuß ift ſchon an fih ein Vergnügen, und daher ein 
echtmäßiger ein Sehr ſchönes Ding. Da haben Sie Ihre 
lutorität! ich laſſe mich nicht kommandiren! ich bin nicht 
Rahel: Weit. II. 2 
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ein ſolches D—g! und Sie follen ven G—ß nit habe, 
mir Wörter zu verbieten!!! Fangen Sie auh an, mein 
lieber Herr, die Damen zu bevauren? Die Blättern 
wenden fich jebt gar jchnell! und die Weiberchen find nicht 
mebr jo bedaurenswürdig; jo wenig als refignirt: fie Ha⸗— 
ben fich kurz entichloffen zu finden, daß es nicht viel ſchwe⸗ 
rer ift, ingeheim ein Opfer anzunehmen, und Refignatio- 
nen in der Größe der Bewunderung zuzujehen, al es 
angenehm ift, vor drei Tröpfen auf dem ganzen runden 
Erdboden, auch ingeheim, bewundert und vertheidigt zu 
werden. Sehen wir, was aus diefen mehr bemundernden, 
als bemunderten Damen entſteht. Bielleiht Serails; nun, 
dann fangen Sie von vorne an; wie mander andre brave 
Mann. „Trauen Sie Brandchen nicht.” Ach werde Die 
Horen Schon befommen; und wenn au für — — mein 
Taſchengeld. Wer arbeitet denn „raſend viel dran”? Hö— 
ren Sie, mit der Delikatelje bin ich fehr lürt, und, um 
Ihnen nur eine Konfidence zu machen, fie hat meine ganze 
Liebe; und ich bin fo paffionirt, daß ih auch meinen 
Iharfen Augen nit traue, und fie nit von der Hand 
laffe. Und noch ganz befonders darum, weil mich das vor 
vielen Begegnungen ſchützt, denen ich mit einer andren 
Paſſion ausgefegt fein würde, die ich ſchlechterdings nicht 
vertragen kann, etant depuis si longtemps l’esclave de- 
voude de susdite maitresse, qui, reflection faite, est 
honoree et respectee non seulement dans la moindr® 
guinguette, mais jusque dans l’antichambre de VenuS> 
et de toute femme d’honneur, quelle qu’elle soit, de- 
puis des temps immemoriales. Für je witiger Sie Ihre 
Kirchenftelle halten, !2 mehr obligations infinies bin ich 
Ihnen ſchuldig; ich werd’ aber genöthigt fein, mir aud ein 
paar ſchuldig zu werden, denn ich find’ fie auch wigig (zum 
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sicht von Ihrem Wort abzugeben). Thümmel kann machen 
pas er will; ich bab’ auch den erften Theil gelefen, und 
nenn Sie den zweiten werden gelejen haben, mwerb’ ich's 
such thun. Warum wird man nicht affektirt fein, wenn 
man jonjt nichts in fih findet; und warum wird Affekta— 
tion nicht verhindren, das zu finden, was font noch da 
fein kann? Markus lädelt, wenn ich etwas von Ihnen 
vorleſe; davon wäre jo viel als von den Juden zu fagen. 
Doch bat er diefe Woche einmal ganz von jelbft gejagt: 
„Wie gewiß ich dem Veit verjprochen babe, ihm zu fchrei- 
den, und wie ich's mir ſelbſt vorgenommen habe, und thu’ 
es doch nicht”! Da lächelte ih. — Es ift etwas Gleich— 
gültiges, aber Sie werden doch Antheil dran nehmen, 
wern ich Ihnen erzähle, daß ich vorige Woche im him: 
Ifchten Wetter zwei Tage mit den jungen Cohen’, Mezd. 
Fließ und Koh und zwei Engländern in zwei Wagen in 
Potsdam war, alles gefehen habe und göttlich gefunden, 
befonders eine vue vom Belvedere aus über Potsdam, 
Sanssouci, Palais und alles und wohl ein paar Meilen 
in die Runde Spree und Havel vereinigt, und ein enor- 
mes Plaiſir nach meiner Art gehabt habe. Uebrigens hab’ 
ich ganz prächtig Konverfation mit den Engländern machen 
können, die ihre Sprache ſprechen, und ih franzöfiſch. 
Mit meinem Engliſch geht’s wunderſchlecht, drum fchmeig’ 
id fo ſehr. Graf Bernftorff war bier: er hat mich nur 
grüßen Laffen, und ih hab’ ihn nur im Wagen gejehen. 


Das verſchmerz' ih nicht. Kann ih mi nun empfeb: 
en? — 


Apropos, mein Lieber Veit, eben feh’ ih Ihren al: 
'en Brief nad, um die Adreſſe zu fuchen, und da kömmt 
Mir die Stelle in die Augen, daß hätten Sie Wolde— 
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mar nicht gelefen, fo hätten Sie von dem Ausdxrıurd 
„es iſt nicht auszuhalten” Teine Vorſtellung. Ih gra 
tulire. Ich hab's jchon feit vierzehn Tagen geefen, 
Schweigen ift bier nicht die Kunft, aber die Marter 
Adien. Ä 
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An Rahel, 


Jena, ben 1. December 1794. 


Ich babe heute manchen unangenehmen Brief geſchrie⸗ 
er, und ſieben Kollegia gehört, ebe ich ihnen ant- 
Orte; ich babe die Antwort lange verjchoben, aus einer 
Tjache, die ih Ihnen nicht delifat und nicht wahrhaft genug 
Orzutragen weiß; die, platt oder prätentiös erzählt, mehr 
erderben könnte, als durch den vieljährigen Umgang mit 
Ihnen Schönes und Edles entftanden ift. — Hören Sie! 

Ihr Urtheil über die Humboldt'ſche Rezenſion ift von 
iner fo befonders gründlichen und originellen Art, daß 
3 jo viel Menſchen fennen und verftehen müſſen, als mög- 
ih; mer e3 aber recht verftehen fol, muß ohne Zweifel 
in Menſch von Werth fein; mer e3 einmal recht veritan- 
en bat, bei dem müſſen Sie jelbit fehr gewinnen, und 
rer wäre auch der Mühe werth, daß Sie bei ihm etwas gäl- 
en. Ich kenne nur Einen jolden Menschen hier, und diejem 
Sinen babe ich fo viel davon vorgelefen, als ich zu thun 
ür gut und ihm und Ihnen vortheilhaft glaubte, — Hum- 
oldt ſelbſt. Diefe Handlung, rein für ſich betrachtet, 
cheint höchſte Indiskretion, und in jedem Fall gehört fie 
u den Handlungen, welche vorher eine gründliche Weber- 
egung erfordern, die mit äußerſter Behutſamkeit ausge- 
ührt fein wollen. Beides hab’ ich geleiftet; ſchon das 
tag Ihnen zum Beweis dienen, daß ich mich nicht eher 


22 


dazu entichließen Eonnte, al3 bis ih von allen Seiten be: 
ſchloſſen hatte, e8 zu thun, und zugleich, es Ihnen wie 
derzufagen. Nur glauben Sie nicht, daß ich dieſes Wieder: 
jagen al3 eine Art von Buße anſehe, und um mich felbft zu 
ftrafen, mid Ihnen in die Hände Tiefere — vielmehr, ih 
freue mich damit, es gethan zu haben. An Humboldt habe 
ich verſprechen müſſen, Ihnen nicht davon zu jagen, Sie 
bloß in feinem Namen zu grüßen; denn er fürdtet, & 
fünnte unjer Berhältniß verjtimmen, und Sie abhalten, 
fünftig ähnliche Briefe zu jchreiben. Ich laſſe ihn dabei, 
aus Urſachen, die Ahnen in die Augen fallen. Er war 
verreift, als ich den Brief erhielt. Ich hatte ihn dreimal 
durchleſen, und fait auswendig gelernt, ehe ich ihn vor: 
las; ih babe alle Erflamationen weggelaffen, und alle 
unrichtige Deutſch in richtiges verwandelt, miemohl id 
Sie verfihern kann, daß Ihnen felbit zum richtig Schrei⸗ 
ben nicht viel mehr fehlt. Er bat fih nicht gemunber, 
aber unendlich gefreut; er bat mir eingeftanden, daß e 
noch fein jo richtiges Urtheil, weder über den Woldemat, 
noch über jeine Rezenfion, gehört habe; er gibt Ihnen 
in allem Redt. Habe ih Ihnen eine größere Satisfat 
tion verſchaffen können? Bon dem Matthiffon’schen Urtheil 
bat er nicht3 zu lefen befommen; er ift von Schiller in 
allem Schiller'ſchen jo bezaubert, daß ich diefe Seite gar 
nicht berühre. Ein Regierungsratb Körner in Dresden 
muß ein gejcheidter Menſch fein; dieſer jchreibt ihm: „Shre 
Schriften machen in einzelnen Stellen großen Eindrud, 
aber auf die Wirkung des Ganzen, auf die richtige 
Oruppirung, auf das verfchiedene Verhältniß der Stanzen 
untereinander, verſtehen Sie fih noch nit.” (So ohn⸗ 
gefähr.) In diefem Urtheil ift viel Wahres. — Belonder 
lieb war es ihm, daß Sie die Einleitung nicht ſchwer fan⸗ 
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den; Brindmann und Genk, jagte er, hätten biefes Ge 
ſchrei in Berlin erhoben; und er begreife beſonders Genk 
nicht. (Auf Brindmann hält er nicht viel.) 

Ich war und bin aufrichtig; ein ähnlicher, außerordent- 
licher Fall wird zwar fchwerlih vorfommen; aber Ihr 
Urtheil muß ih hören. Wenn Sie an diefer Handlung 
iTgend etwas von irgend einer Seite zu mißbilligen finden, 
Io ſchwör' ih Ihnen — jo wahr es einer ber größten 
Unglüdsfälle für mid wäre, wenn ih Sie beleidigte — 
daß ich niemals mehr auch nur eines Ihrer gefchriebenen 
Worte an Goethe und Kant zeigen würde, und wenn 
Ne beide mir zu Füßen lägen, und alle ihre Fünftigen 
Produkte von diefem einzigen Worte abhingen. Aber Ihre 
Meinung muß ich recht bald hören; denn ich würde fehr 
unruhig werden, wenn ich diefesmal jo. lange auf Ant: 
port warten müßte, als ih Sie warten laffe. 

Als ich neulich mit Humboldt fpaziren ging (ohnge— 
fähr zu der Beit, da ih Ihnen zum erftenmal die Mat- 
thiſſon'ſche Nezenfion erwähnte) jagte ich ihm bei Gelegen- 
beit: ‚Erinnern Sie fih wohl noch des Laofoon, Herr 
don Humboldt? Die Hauptideen merden Sie darin fin- 
den; und vieles Uebrige in Maimon.“ Er Tannte das 
legtere nicht, und erinnerte fich des erftern nicht mehr, 
war aber überzeugt, daß Leffing diefe Punkte höchſtens 
berührt habe; er weiß, daß Schiller den Leſſing jehr ſtu— 
dirt hat, und den Maimon unendlih hoch hält. Es ift 
über Schiller bier gar nicht zu reden. Das Nämliche habe 
ich dem jungen Mendelsjfohn (Joſeph) in Leipzig gejagt; 
Mendelsſohn Spricht jehr hübſch über die Rezenfion. Sie 
feben, daß mwir auch bier übereinftimmen! daß ich auf Ih: 
ren Brief nichts zu fagen weiß, als: bravo! bravissimo | 

Mir ift es ein Räthſel, daß Schiller an einem jo weich: 
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lichen Menſchen, wie Matthiffon, bat Geihmad finden 
fünnen. 

Ich Fenne, in Ihrem Sinne des Worts, gar Teinen 
ordentlihen Menſchen in Jena. 

3a, es war fehr gut, was Sie über die Treue gejagt 
haben; es leuchtet mir ein; ich finde es richtig; ich goutire 
es; es bebagt mir; e3 bemeilt mir von neuem, daß man 
fein Gefühl der Treue durch das Nachdenken über diefelbe 
erhöhet; diejes Iettere habe ich auch ſchon in meinem vo: 
rigen Briefe gejagt, oder zu veritehen gegeben; und kann 
man zum Lobe einer Empfindung mehr jagen, ala — daß 
man anerkennt, fie fei rein und rechtmäßig, und entftehe 
nicht dur Nebenideen, die, wegraifonnirt, das Gefühl 
jelbft auflöfen. 

Eine Wohlthat habe ih von diefen balbkultivirten 
Menſchen bier; feiner läßt mir Gerechtigkeit mwiderfahren; 
ih bin von feinem gefuht, alfo, von feinem im Fleiß 
geitört. | 

Ich babe an jedem Tage einen pofitiven Grund, mit 
mir unzufrieden zu fein, — das heißt: ich bin fleißig. 
Wenn ich mi vergnügt machen will, fo feße ich. mich 
jtil hin, und bilde mir ein, ich rede mit Ihnen und Mar: 
tus und Andern. Man kann auf diefe Art unter Leid 
namen zum Dichter werden, 

Wie Sie diefen Winter leben? — Davon ift in Ihrem 

Brief feine Spur zu finden. Sch bin eitel; Sie haben 
den Nagel auf den Kopf getroffen. Der Menſch beißt 
Lindner, ein Liefländer, ein jehr guter Menſch, von Kopf 
(nit eben Verſtand), kränklich, fühlt ziemlich richtig, wird 
aber in der Gejchichte meines Lebens feine Epoche machen. 

Seitdem ich Dielen legten Brief von Ihnen babe, ift 
eine. längere Zeit als gewöhnlich verftrichen, und .bloß, 
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weil er fo voll ift. Jetzt aber brauche ich wieder einen; 
dern, jeitdem Humboldt dieje Stellen gelejen bat, ſehe ich ihn 
nicht mehr jo eigen an, als fonfl. Man muß gerecht 
fein und Empfindung haben — das nennt man, dünkt 
mich, dankbar fein; ohne Ihre Briefe wäre ich recht 
Dumm, und ohne mein Univerfitätsleben hätte ich dieſe 
Briefe nicht. Wenn ih nur irgend eine Urſache müßte, 
warum Sie fid) meiner fo annehmen. Ich glaube — jo 
wenig das an fih wahrſcheinlich ift — e3 wird noch ein- 
mal ein vorzügliber Menih aus mir, und Sie jehen das 
voraus. Ich weiß nicht. — 

Schiller’3 Kupfer fieht dem Moſes ähnlih; mit dem 
Tanzmeiſter finde ich feine Aehnlichkeit. Es ift fehr ähn- 
lich; ich babe ihn feitvem .gefehen. Er bat jelbft einige 
Aehnlichkeit im untern Theile des Gefiht? (um Mund und 
Kinn) von Moſes. Meinen Sie nicht diefe Züge? 

Sie haben mich mißverftanden; ich meine nicht, daß 
„zwiſchen uns beiden eine Miſchung von Aufrichtigfeit und 
Zurückhaltung obwaltet“, über diefe Art von Zurüdhal- 
fung zu fchreiben, habe ich heute nicht die Zeit, und wozu 
auch? Höchſtens um Ihnen zu zeigen, daß ich es weiß —, 
Sie trauen mir das zu. Vielmehr — ic finde in mei- 
nem Betragen gegen fremde Menſchen diefe Milhung — 
und was fol fie da? Bei Ahnen ift der Fehler nicht fo 
auffallend; Sie find aufrichtig gegen Belannte, die von 
Ihren Worten feine Silbe verftehen, und diefe Aufrichtig- 
keit mißdeuten; dieſe Bekannten fordern Aufrichtigkeit von 
Ihnen, wo ſie zurückhaltend ſind, und danken für die 
Wahrheit nicht. — Das beiläufig! Und das iſt eine von 
den Urſachen, weßhalb man oft Ihren Karakter ſchief be⸗ 
urtheilt, und ich nichts dagegen ſagen kann; ein jeder hat 
AUS Ihrem eigenen Munde Dinge gehört, die ganz ab— 
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Sheulih find; und warum würde er fie fo finden, wer — n 
Sie fih immer die Mühe gäben, den Zuhörern faßlich = = 
fein, (wie ein Profeſſor)? 

Zum erftenmal haben mir die Wörter Ding” er 
„Genuß“ Bergnügen gemadt; und darum hafje id ſte 
noch mehr; ich babe fie bloß für verwerflich gehalterr ; 
aber nicht für fo verworfen, daß jie fih nicht ſcheuen 
jollten, um Ihre Gunft zu buhlen, und nicht für fo liſtig, 
noch auch für fo mächtig, um fie erhalten, und mir die 
Spitze bieten zu können. | 

Sie fennen die Weiber nicht; Sie find ja niemaß in 
Sena gewefen. Hier ift man ſcharmant. 

Goethe arbeitet rafend viel an den Horen, wie es heiß, 
und ift ſehr thätig dafür, wie Humboldt fagt; auch Schi > 
ler, Humboldt, Fichte, Ramler u. ſ. w. 

Sn einem meiner vorigen Briefe fteht ein dumme 7 
Fehler; ich hatte gejchrieben „das Orakel ift ſtumm“ fu t 
„iſt Goethe”. ch wollte e8 ändern, und vergaß er 
wie ich mich eben erinnere. 

Das dachte ich wohl, daß Gie die Delifateffe nie + 
würden laffen können; es ift eine komiſche Paffion; me * 
gewinnt dabei an Ruhe, was man an Kraft verlia - 
Wer in der Rube fein Vergnügen juht, bat Redt. 

Brav, daß Sie in Potsdam waren! dahin möchte i 
auch noch einmal. 

Geben Sie mir einen Rath: ſoll ich Fünftigen Bin — 
ter nach Halle, oder niht? Wenn ich eg thue, fo ven — 
liere ich -ohngefähr ein Vierteljahr Zeit (das beißt: ic 
könnte fie noch beffer brauchen). Thue ih es nidt, | — 
verfage ich mir die fämmtlichen preußifchen Staaten am F 
immer, das bier Doktor werden hilft auch nichts. 

Plane babe ih noch gar nicht; reifen werde ih Int 





27 


jedem Fall, wie ih ſicher denke. Entichloffen muß ich 
noch diefen Winter darüber fein, und es hat Einfluß auf 
meine Studiendireftion. Halle ift mir abjcheulich zumider. 
Sol ich lieber auf Preußen gar nicht rechnen? Denn mo 
ſoll ich hin? und am beiten — auch auf Deutihland nicht? 
Eine komiſche Frage, die ih Ihnen vorlege; aber ich be- 
handle die Sache wirklich wie ein Dritter, und gar nicht 
ala Geſchäft. 

Es ift ſehr jpät im Verhältniß zur Poſt. Adieu! 

Die Räuber find im achtzehnten Jahr des Verfaſſers 
geſchrieben. Schiller ift Doktor der Medizin. 
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An Beit, 
Berlin, den 10. December 179. 


„Außer meinem Leben könnt' ihr mir nichts nehmen ⸗ 
was mir gleichgültiger ift“, antwortet Hamlet dem Ober 
bolm, als der ihm jagt: „Ich will Abſchied von Euch neh = 
men, gnädigfter Herr.” So etwas ungefähr hab’ ich Ihnent 
Luft zu antworten, darauf daß Sie mein Urtheil Humboldt 
gezeigt haben; denn auf nichts in der Welt hab’ ich weni— 
ger Anſpruch zu machen, al3 auf ein litterarifches („um 
diefes armjelige Wort beizubehalten‘, jagt Oldenholm zu 
feiner Tochter, als fie ihm von Hamlet’3 Zuneigung 
ſprach) gutes oder rechtes Urtheil. Alſo nichts Kann mit 
Schmeichelhafter fein, al wenn man ein folches von mit 
billigt, und auch nichts gleichgültiger, als wenn man’ 
zeigt. Wenn ich aber dieſes Zeigen für fo wichtig, al? 
Sie es thaten, gehalten hätte, jo hätt’ ich's im Leben nidt 
gethban, denn was in der Welt hätte von der andern Seite 
den Kalfül richtig machen fönnen, wenn Sie bei mir wirk 
lich fo viel verloren hätten, al3 Sie fich einbilderiſch vor 
ftellten? „Mein Urtheil war fo richtig und gründlich, daß 
e3 fo viel Würdige ala möglich wiffen mußten“, gut! aber 
ſo erforderlich ſcheint mir das doch nicht, um fo viel auf? 
Spiel zu fegen. Sie haben aber auch gewiß dabei gemußt, 
wie ich's nehmen Tann; und darum nur thaten Sie. 
Genug davon: denn ich finde man kann mit einem Brieh, 
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ro ein Urtheil über ein Kunftwerk drin fteht, machen was 
tan will; und alles Berfönliche fällt weg, wenn es ein 
Rädchen geichrieben hat, wo man das, was einem nicht 
ein gefallen Tann, auf die leichtefte und rvechtmäßigfte Art 
[3 Ignoranz von ihrer Seite verwerfen fann. Was aber in 
er That nicht hübſch war, ift, daß Sie mich deßhalb To 
Inge auf einen Brief haben warten laſſen! (daß ein neuer, 
emlih dummer Feu geitern jo in mein Zimmer trat: 
Endlich, Mamjel, bring’ ib Ihnen einen Brief!) 
3ie komm’ ich dazu! warum laffen Sie mich warten, wenn 
ie Luſt haben, meine Briefe zu zeigen, und warum jpei- 
n Sie mi nun mit einem folchen ab? denn auch daran, 
5 Sie den Tag jo wenig Zeit haben, jo kurz und oben- 
n fein mußten, bat Ihr langes Warten Schuld; hätten 
ie mir den Tag fchreiben zu müſſen geglaubt? Sit da 3 
ein Lohn! Sie! mit Gerechtigfeit und Empfindung. Ab! 
ſehe wohl, ich ftehe zu hoch bei Ihnen; Sie verfennen 
ih. Sch bin eitel. Es ift bei Gott wahr, glauben ©ie 
ir. Und ſchreiben Sie mir genau, wenn auch nicht aus- 
hrlich, mas Sie Humboldt gezeigt haben; und was Sie 
eflamation nennen. Ich will es willen, hören Sie! Wie 
t ennwir ib mid nicht, Ihnen zu Gefallen? Noch 
n3! wenn er fih nicht gewundert bat, jo hat er fih auch 
ir vor Ihren Augen gefreut; denn ift das Urtheil gut 
id richtig, wie es neu und original gewiß ift; er bat 
cht gewußt, daß ein jolches meines fein fann, und müßte 
h gewundert haben. Hat er denn über Woldemar ein- 
ſtimmt? fo bat er ja der ganzen Welt Pulver vorge: 
reut, die e3 verdient. Sie antworten mir über nicht3, 
nd To jehr gut über das Bischen, worüber fie antworten; 
hen Sie aljo was Sie für ein — wenig Gerechtigkeit 
npfindender, wenig wohlthuender Menſch find. Was Sie 
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mir über „Ding“ u. |. w. gefchrieben, ift überaus geſchmack⸗ 
voll, ſchön, und voll Schöner Diftinktionen. Eine eigne Ar 
haben aber der Herr Veit, mir Briefe abzuzwingen, unic 
um deito wirkſamer je gemeiner, und alfo unabdröjhber.- 
Sie beweifen immer, daß Sie in Todesangft wären, wenr® 
ih nicht ſchriebe: was kenn' ich Schredlicheres als Angſt, 
ich fchreibe alfo. Und das Einmal wie das andre. Run. 
nun, man treibt’3, wie e8 geht: würd’ es mal anders ge= 
ben, Sie trieben’3 anderd. Das ift feine Kunſt. Was hab” 
ich in der langen Zeit denken follen?! Freilich hatt’ ich feine 
Sentenz von Ihnen zu erwarten, die auf Tod und Leben 
von viel Schönem und Edlem ging, aber ich fonnte mid» 
doch auch jogar ängſtigen, denn was konnt' es jein® 
Daß ich den einzigen Fall, der wirkli war, nicht rathene 
fonnte, müffen Sie gewußt haben. Warten Sie nit mwie= 
der fo lange, und fchreiben Sie mir nicht wieder jo wenig 
Antwort: und nun ift Friede. Klug haben Sie auch ge= 
handelt; da Sie fih doch Schon verleiten ließen, werthe 
Weſen (Sie willen doch, welches Wort ich nicht brauden 
darf? Tünftig mach’ ih ein Quadrat bei jolcher Gelegen- 
heit) auf’3 Spiel zu jegen: auch hab’ ich, und hätt’ ich auch 
ohne Ihr Erinnren, fein Wort von Ihnen al3 Buße an: 
gejehen; und Ihr Procede gefällt mir; obgleich ich die 
Sade, bei der Meinung, die Sie davon hatten, nidt 
würde gethban haben. Mein lieber Herr, thun Sie mir 
auch mas zu Gefallen, und jagen Sie mir (wahr), mie 
e3 ſich machte, daß Sie mit Herrn von Humboldt von mir 
und meinen Briefen fprechen fonnten: das alles will id 
genau willen. Sonft ſchick' ich Ihnen Ihren eignen Brief 
mit einer neuen Adreſſe anftatt Antwort zurüd, Traun 
Sie mir Berrüdten nicht! ich thu's! Heute hab’ ich Ihren 
Brief in der Tafche, und nicht neben mir, es liegen zu 
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viel Bücher auf dem Tiſch; ich ſchreib' alſo was mir ein⸗ 
fallt. Ich geh’ noch in die Komödie, brenne ſchon Licht, 
und bin noch nicht friſirt, es iſt 4 Uhr, oder ſo was. 
Ich finde es nicht ſo ſonderbar, daß Sie mich um Rath 
fragen, ob Sie ſich die preußiſchen Staaten, oder auch 
Deutſchland, verſchlagen ſollen; oder nur ſo, wie mir 
denn das Rathfragen überhaupt vorkömmt. Und auch 
darin denke ich über Sie beſonders: denn ein Menſch, 
der gar glauben kann, daß eine Frage Statt findet, 
wenn die Rede von einer Aufopferung iſt, die ein hal: 
bes Jahr betrifft, daß doch in feinem Fall ohne Fleiß 
verloren gebt, in BVergleid von immerwährender 
wahrſcheinlicher Verſagung feiner, unſrer Staaten, 
der muß fragen: worauf ich dann antworte: Sie gehen 
ohne alle weitere Ueberlegung nach Halle. Nicht 
als könnt' ich Sie mir jemals als einen Doktoͤr vor- 
tellen, fo wie man doch alles in Gedanken kann, oder als 
0b ich's jemals gethan hätte; aber Sie müſſen's doch 
immer fein können, und auch bei uns, 

Ich Tann mir gar nicht denken, daß Sie etwas Be 
fimmtes fein können: auf diefe Weile ein Amt oder 
Stand, gleicht mir fo ſehr einer Einſchränkung, als eine 
Heirath; umd wie weit eher begegnet man nicht einem 
verftändigen Mann oder einer ſolchen Frau, als einem 
ſolchen Amt oder Stand. Man muß aber leben! ballt 
es vom Schilde aller Vernünftigen wieder, worauf id) 
jetzt ſchlug; ich weiß es; daher aber die ſchlechten Ehen, 
hau’ ih wieder zu; „wie ift es zu ändern”, ballt es 
Wieder, das weiß ich nicht, ich ſag' auch nur: es ift 
ſchlecht. 
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Den 11. December. 

Apropos! Keinem Menfchen antwort’ ih mehr auf # 
etwas, nicht aus Eigenfinn oder Vorſatz; nein, weil ic 
nicht Tann, und auch über die gewöhnlichften Dinge nich 
mehr die Rede ftehen Tann; niemals weiß mo id woh 
anfangen jollte, und was ich fo eigentlich zu vertheidigen habe 
Sie haben mir noch ein Stüd zu Erflärung der Mißverftänd 
niffe der Leute über mich geliefert: ja, ja, Sie mögen gewi* 
Recht haben, aber — eritlich ſchaden fie mir und helfen fie mt 
gar nicht, Freude hab’ ich von feinem, und wär’ id — 
wofür fie fih ausgeben, jo würden fie mir in meine 
Gegenwart nicht beifer begegnen, als fie thun, denn ic 
muß e3 nur fagen, in meiner Gegenwart genieße ich dä 
höchfte Achtung: und welcher Menfch hat nicht die Hälft 
der andren wider fih! Mir alfo kann, muß, mit einer je 
Heinen Zahl für mich jehr genügen, fogar überflüffig, wen“ 
ih als erbärmliches Mädchen bevenfe, wie die für mic 
fein müſſen. Abfjcheulichfeiten (im Sinn der Leute) ex 
innre ich mich jchlechterdings nicht gejagt zu haben; ſoga 
in individuellen Gejhichten geb’ ich immer dem Unrecht 
der mit mir fpridt — darüber muß ſich die Honettetä 
freuen — freilich erinnre id mich oft vertheidigt zu 
baben, was die unbegreifenden Schimpfer alle thun — 
mehr oder weniger mit erftaunten Abtheilungen und Mo: 
dififationen — das ift aber alles meine rechte Schuld nicht 
mir geht’3 wie Koßebue’3 Meinau, „Sie können's mi: 
gar nicht vergeffen, daß ich mal babe klüger fein wollen 
als fie”, fie können's mir gar nicht vergeflen, daß ih zu 
meinem vierzehnten Jahre witzig mar; denn fie haſſer 
mid, weil fie mich fürchten; fie fürchten mich, weil fü 
mid für Hug halten (ihr gemöhnlid Wort); fie miffen 
aber nicht, daß ich einen verjländigen Gedanken im Kor 
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babe; aber ein paar Bonmot3 find ihnen von mir zu 
Ohren gefommen, die meiftens Tadel überzogen, und nun 
it ihnen jeder Blid aus meinen unglüdlic =tief- liegenden 
Augen zumider und verdächtig; und was diefem Haß den 
rechten Schmung giebt, und ihn, fo unbedeutend ich bin, 
friih erhält, ift, daß fie mich feiner Grobheit zeihen Fön: 
nen, und. mir feinen ſchlechten Streih nacherzählen kön⸗ 
nen, und Doch ſehen, daß ich mir nicht? aus ihnen made. 
Das ärgert von einem jeden, und das vergiebt man nicht. 
Sein Sie verfichert, ich bin Fein närrifher Phantaft, dem 
das jchmeichelt, oder der es noch für möglich hält, Gutes 
zu ftiften; wenn ich’3 ändern könnte, thät’ ich's: ich büße 
aber alte Sünden, und dabei iſt denn nichts zu thun, 
als zu büßen. Meine Buße befteht in Ennui; daß man 
mir oft nicht traut in Ernft und Spaß; daß man mid 
in's Gefiht und hinter meinem Rüden anklagt, ohne daß 
ich mic vertheidigen Tann, meil ich immer nicht zu ver: 
theidigen weiß; daß id ſehr oft in Verlegenheit komme, 
daß ich nicht in Verlegenheit kommen Tann; daß ein jeder 
Narr denkt, er erfüllt feine Pflichten — mie fie ihre 
Seichtigkeit nennen, gewöhnliche Dinge in hundert Abthei— 
lungen zu thun, was man mit Einmal könnte, und tau— 
ſend ekelhafte wäſſrige Etcetera's —; daß ſie mich als bos— 
Aft ausſchreien, und mir trauen, denn fie machen mid 
FU ihrem Konfivent. Das muß ich ausftehen. Weiter 
Aber nichts. Keine Kränkung, keine Erniedrigung, feinen 
oergeblichen Wunſch: aber ſtören thun ſie mich auch; denn 
As iſt wahr, fie erſchweren mir oft die Schritte, die ich 
Zegen Leute mache, um von ihnen gefannt zu fein, damit 
ICH mehr von ihnen zu genießen befomme, durch unzeitiges - 
Bob, welches faft noch ärger iſt, al3 ihr plumper unfin- 
Träger Tadel, welche Epithete ihrem Toben ng weit mehr 
Rahel- Veit. II. 
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gehören. Und das ift der jchlimmite Effekt dieſes Det 
meiner Renommee; denn nur eigentlich ein Fleines Pünti—— 
hen auf diejer, wirft al’ den Schatten, der mich fo viele — 
Konfufion erleben läßt. Und diejes Pünktchen, das iſt — 
wahr, würde mir, follte ich mal meine jeßige Gegend ver — 
laffen müſſen, mir diefe ſchwere Abreije einzig erleichtten. — 
Denn, ich gefteh’ e8; einmal frifh wo anzufommen, wo — 
mi noch feine geborne Belannte fennen, jollte mir jehr — 
wohl thun! Und ich goutire Herrn von Humboldt feine — 
Lebensweiſe mit einem großen Seufzer; den ich ſeufze: — 
und denn do, „erhaben über Gram und Schmerz”, weiter — 
lebe; wie ich Tann. Menſchen, die mich ordentlihd atta⸗er 
firen, und mi nicht in mir felber fonfus maden, die — 
Tann ih zu antworten würdigen, — glauben Sie nicht, — 
daß ich dieſes Wort aus Stolz, oder weil ich’3 nicht Tenne, — 
brauche — weil fie aus Luft zur Wahrheit, — und melde — 
Luft einem immer Widerfprüche noch mehr geben, — fi — 
auch von mir unterrichten wollen, und da ift denn die ein — 
zige Gelegenheit, mo auch ich mich gedrungen fühle, Erfle — 
rungen von mir zu geben; für die ich feinen Gegenftand 
für zu gering achte. Wie oft mir dDiefe Mühe geworden 
it, ſollen Sie gleich ſelbſt zählen können: ich habe fie jegt 
bei Ihnen zum eritenmal. Nicht, daß Tein Menfch mas 
von mir wüßte, nein, fie fielen fih an, als ſähen fie’3 
von ſelbſt, Manche, und Andren erzähl’ ih auch de but 
en blanc von mir. Ich bin in vielen Fällen unvermuthet 
gelaffen und geduldig, und hab’ auch erlangt, mir vieles 
abzugewöhnen, was ich nicht an mir leiden konnte; aber 
darin hab’ ich noch Fein Sandlorn breit über mich gewon— 
nen, nicht eine unmiderftehliche Leidenichaft zu haben, auf 
verkehrte Fragen — und befonders, und faft nur, 
wenn fie mich betreffen, — immer verkehrte Antworten zu 
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geben, und wär’? auch nur durch Miene, durch ein ent- 
Baltenes, oder gezwungnes Lächlen, Turz dur ein Nichts, 
ich muß fie geben. Nie fällt’3 mir ein, und ift mein Ber- 
gnügen gar nicht, jemand zum Narren zu halten (wie man 
ſo jagt), jo fehr man mich des beſchuldigt und von mir 
fürchtet, aber wenn mir fo einer, (wie fie denn manchmal 
unwiderſtehlich thun) in's Garn läuft, dann geſchieht's 
mir wohl, daß ih ihn, der Unglaublichfeit megen, 
noch ein bischen befjer umminde: auch dünkt's mich immer 
eben fo unhöflih, ihn zurüdzuführen. Das kann ih in 
ganzem Ernft aus Höflichkeit nicht; und ganz unange- 
Facht bei Tomifchen Gelegenheiten bin ih immer nod 
nicht. Iſt das Verbreden? Was thun die Andren? Wie 
Thmeig ih! Mir kann in der Welt nichts vortheilhafter 
Vein, als eine Belohnung; und ich habe nicht einmal das 
Glück, dran zu glauben, (Vergeltung mein’ ich eigentlich.) 
Man verfährt wirflid von mander Seite graufam mit 
wir; obgleih ich nur dran denke, wenn ich's fchreibe, und 
in der That wenig von dem bedarf, was man mir geben 
Tönnte. Ich habe mich darum unterfangen, jo ausführlich 
gegen Sie von mir zu ſein; meil ich die Meinung babe, 
e3 ſei von einem jeden Menſchen interefjant, Wahrheit von 
ihm über fih zu hören; und bei Ihnen ift das gar ein 
gout particulier: ich murde zu diefer Weitjchmeifigkeit 
durch die Stelle Ihres Brief, und mich felbft verleitet. 
Sollte man niemals thun, mozu man Hang hat! nun fo 
wäre das Gegentheil auch das einzige, mas einem übrig 
bliebe. Aus dem Fenfter ftürzen. 
Den 12. December. 

Sie haben mih auch gefragt, wie ich lebe. Wiffen 
Sie's noch nicht? Bei allem was heilig ift! und bei meiner 
Ehre, „es ift des An- und Ausziehens nicht werth, der 

| 3% 
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Morgen welt zu neuen Freuden nicht, und der Aben im 
läßt Teine Luft zum Hoffen übrig”. Ich fteh’ in Schlamm 

und zum allerärgften Unglück, bin ich bei Verſtand; ic 
balte den Kopf raus, kann feinen Schritt vorwärts, Tei- 

nen Schritt rüdwärts thun; zieht mich nicht eine Mach ! 
nad oben bin, fo fterb’ ich darin und werde darin bee 
graben, denn ſeitwärts Tann ich ebenjo wenig. Bei mi 
jeh’ ich niemand, als Fließens, die Liman und Herrn vor ——n 
Brindmann; außer in’3 Theater (zweimal war ich nur inagn 
Konzert) zum Konzert und zu Fließen, und manchmal zu 
Meyer’3 unter den Linden, komm’ ich nirgend, und um —ı 
Marchetti und Unzelmann. Manche Woche bin ih art 
Haufe. Geftört immer. — Geben Sie mir feinen Rath! 
Das kann mir nicht gefallen; daß aber die Zeit jo kl I 
ftehen möchte, wünſch' ich Do: denn nun kann's me —it 
ärger kommen — wenn nit Fortuna große Looje her- 
unter Shidt, — und ob ich gewöhnt bin, die von ihr zei 
erwarten, ift gar feine Frage! — mündlich könnt' i h 
Ihnen das alles detailliren. Ich wünſche feinen neuere 
Sommer, feinen neuen Winter, nichts wünſch' ih als it h 
mehr. Denn voriges Jahr wünſcht' ih nur zu reilen_ —, 
weil ich krank war; aber jebt bin ich jeit acht Wochen El 
gefund, und bedarf alfo das auch nicht mehr; als ich möcht” —E 
ih auch nicht reifen. Nichts wünſch' ich jebt, als mi 

zu verändern, äußerlich und innerlich, ich bin nicht gu, 
gefalle mir nit, und bin mich überbrüffig; dazu werd” nl 
ich aber nicht gelangen, und ich muß fo bleiben, fo ge! 
als mein Gefiht; älter können mir beide wohl werden; S 
fonft aber nichts. Die Konfufion nimmt überhand: ih bin se 
mit feinem Menſchen über Feine Sache mehr einig: id 
made jie immer noch größer; denn wenn wir und nich « « 
verftehen, Laff’ ich's dabei, und fage, aus Hang und Baf— 7° 
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ion, meine Sachen weiter, fie auch, und dann iſt's das 
Höchſte; ſchweigen thu' ich zu eben der unrechten Zeit. 
Dabei ſeh' ich doch viel Menſchen, und erfahre alles, denn 
Irade wo ich hinkomme, find ſie Ale. Kein Vergnügen 
der irgend eine Satisfaktion hab’ ich gar nicht, und nie 
egegne ich, oder hör’ ich was Intereſſantes; dabei muß 
h mi noch für glüdlich halten, daß es mir nicht noch 
rger geht; mie es doch gar zu gut fünnte Auch fürcht’ 
b jede Veränderung. Ich bleib’ auch immer mager: 
in von Beaumardhais Narren, muß id) doch nicht fein, 
e „dabei“ (bei Langerweile) fett werden können. 

Menn Sie der Brief nicht amüfirt, To ift das ſehr natür- 
ch, zwei amüfiren fih nie zugleih: und da Sie doch nun 
friſch wiſſen, daß ih mir nicht helfen kann, fo werden 
ie’3 mir weniger übel nehmen, daß ich Ihnen nicht helfen 
nn; ich Tann Ihnen nicht helfen. Sie werden diefe 
lagen jo nicht verftehen; ich müßt’ Ihnen das alles jagen 
nd zu veritehen geben. ch fühle, daß es jo fein Menſch 
erfteht, und fi) weit was ſchöners darunter vorftellt; 
nd es ift gemein; von meiner Seite, meine ich, ich ver: 
ınge gemeine Sachen. Die man aber haben muß. Nun 
ehme ich Ihren Brief, und ſeh' was no zu antworten 
t. Apropos, das fällt mir ein: Liefländern bin ich gut, 
e haben immer blaue Augen, find blond, haben gute 
‚ähne, gehen reinlih, und haben jehr ſchöne Sprade. 
zravo, wenn das ift. Alſo Sie geben mir audy bei den 
tezenfionen Recht? es fällt mir bei Bravo ein. Wiflen 
Sie, Sie find ein rechter Beaumarhais’icher, daß Sie mir 
mf meinen Spaß, über Treue noch einmal etwas fchreiben. 
Run nehm’ ich Ihren Brief. Was jo ein Mann do 
lüdlih ift! — Sie halten Goethe und Kant nur für ge- 
ährlich, wenn fie knien; was kenn' ich für Regimenter von 
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andren Leuten! Nie wird e8 aber an die Herren kommen 

denn Sie fünnen mit meinen Briefen mahen, wa Si + 

wollen, wenn ich Ihnen nicht bei beſondern Geichichteummn 

bejonder3 fchreibe: behalten Sie das für ih. Wenn Si— 

mir nit den erjten Bofttag antworten, nehm’ ich’3 übel —. 

Ach Gott! was finde ih da! „Ich nehme mich Ihrer an ; 

warum ich mid Ihrer annehme.” Ich bin jo wahr mi — 

Shnen, weil — Ihnen nit gut thut, als die Wahr — 

heit; weil Sie eine Art von Geift haben — ih weiß ee 

noch nicht zu nennen — der, wenn e3 auch Derter giebt ——, 

wo er nie hingeblidt bat, und man ihn binwendet, — 

gleich recht fieht, und feine ganze vorige, wie jebige un 

fünftige Eriftenz mit dem Licht erhellt, was er jeßt er — 
blidt; — nun, das in Worte zu bringen, ift mir red —t 
Schwer geworden; Sie mwerden’3 merken; — warum jo 
mir das nicht gefallen? Urtheilen Sie ſelbſt, ob jo ei 
Menſch ein vorzüglicher ift. Webrigens find alle ander⸗ "* 
Menſchen, mit denen ich lürt bin, mir fo gleih; das FE 
mir gar nicht gefund: aber Sie fünnen mir Gegenunter- —’ 
richt von fo vielen Seiten ber geben, und das iſt mi -! 
recht. Und dann! — bringen Sie immer alles in’3 Reine_— 
was ich denke und fage, — und verftehen faft immer du 
Reine gleich davon, und das ift mir nothwendig. Weitere! 
weiß ich jeßt nicht. Ueber die Miſchung von Aufrichtig - 
feit und Zurüdhaltung müffen Sie mir wohl ſchreiben — 
denn ich weiß nicht, mas Sie meinen, und mill es gene! 
wiſſen: diesmal haben Sie fih geirtt. Ueber die Dell’ 
teffe jchreiben Sie ganz vortrefflih: wenn ih es geſchrie — 
ben hätte, wär’ e8 gar nichts gewejen, aber daß Sie a 
wiffen, ift viel: das Fommt wieder nur vom rihtigene! 
Denken; meine Krankheit iſt's, alfo muß ich die Jhd 
lihen Effelte wohl Tennen, bei Ihnen ift e8 reines Den 
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Een. Daran laborire ih eben; darin möcht” ich mich än- 
oren. Vergeblich! ich ſuche mein „Glück nit in Ruhe“, 
ohne Ruhe Tann ich aber jchlehterdings nicht glüdlich 
jein, und fann ih nicht glüdlich fein, jo muß ih doch 
cubig fein. Leben Sie wohl. Antwort. | 

Nehmen Sie diefen Brief nicht zu ernit; ich hätte ganz 
anders jchreiben fünnen, dabei e8 eben jo wäre. Die 
wielen Kledje find für mich jo jchofant als für Sie: aber 
in ganz Berlin ſchenkt und jchneidet mir fein Menfch eine 
Feder; mit gelauften kann ich nicht fchreiben; ſchneiden 
fann ich feine; ich will's mir aber von der Unzelmann 
Yehren laſſen, die e3 jehr gut Tann. 

Diesmal willen Sie gewiß nit was in dem Brief 
Steht, eh’ Sie ihn erbrocen. 

Sie merken doch, daß ich Hamlet gejehen habe? und 
mit Paſſion diefen Ausbruch des Genies. — 
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An Nabel, 


Sena, den 20. December 179. 


Ich war einen Abend bei Humboldt, eben da ih Ihre n 
Brief in der Tafche, oder vielmehr, expreß mitgenomme—t 
hatte, und fagte ihm: ich hätte einen Brief, der ihn i —⸗ 
tereflirte, und den ich ihm zeigen möchte, Thon darum" 
damit er Sie nicht, wie es mir fehiene, für bloß witi 9 
halte; wenn es nicht eine Art von Indiskretion wäre: 
5 „Schade, daß es nur eine Art ift; denn, wenn it 
es ganz wäre, müßten Sie ihn zeigen.” Ich. Außer 
dem ftehen auch viel Sachen darin, die Komplimente fi —a 
Sie heißen fünnen. H. ‚Rechnen Sie auf meine Unver—⸗ 
ſchämtheit; e3 kann mir einer jagen, daß ich ein Gott bin — 
roth macht er mich doch nicht; Sie willen ja, daß wi ! 
beide die Beicheidenheit nicht Fennen.” Ach. Und doch ſa —— 
gen Sie fehr befcheiden „wir. Hierauf las ich ihm dercci 
Brief vor; er munderte fi nicht, weil er Ihnen ei 
äußerft richtiges Urtheil zutraut, wenn fih Ihnen au 
Schwierigkeiten in den Weg ftellen; er freute fih ſehr — 
weil er noch Feine fo treffende Schilderung feiner Rezen— — 
fion gejehen hatte, und befonders damit, daß Sie alles. * 
wa3 man Schwer nennt, bei gänzlihem Mangel an Be— — 
kanntſchaft mit den nöthigen Ausprüden, leicht auffaſſe —i 
und richtig beurtbeilen; er ftimmt in Ihr Urtheil über den 
MWoldemar ein; und glaubt, die Fehler, melde darin 
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vorkommen, angedeutet, den wirllihen Zufammenhang 
des Buchs mit Mühe entdedt zu haben; eben diefe Mühe 
it von Seiten des Dichter, der fie veranlaßt, ein Fehler. 
Die Schönheiten de3 Woldemar hat er nicht hinein ge- 
bradt; er hat fie nur nebeneinander geitellt und erhoben. 

Mir ift es wahrſcheinlich, daß ihm der Woldemar bei 
der eriten und zweiten Lektüre wirklich ſchöner vorgefom- 
men ift; und es läßt fi glauben, da er, wie ich ficher 
weiß, ohne je mit ihm darüber geſprochen zu haben, 
Schiller’ 3 Sachen fo unendlih erhebt. Alexander von 
Humboldt war in diefer Woche bier; ich habe einen 
Mittag mit ihm zufammen (bei dem Bruder) gegeſſen; er 
iſt noch Hüger geworden, und tft jet zuverläffig einer der 
gelehrteſten Menichen in Deutfchland. Ich habe ihn meiter 
nicht beſucht, und es ift wohl möglich, daß man das übel 
genommen bat. | 

Ihren fommt e8 zu, Ihre Briefe als unbedeutende 
von einem unmwillenden Mädchen gejchriebene zu betrachten; 
mir fällt das natürlichermeife nicht ein; denn ich habe die 
Briefe, 

„Sie Stehen hoch bei mir”, aber nicht zu hoch; „Sie 
jollen noch höher fteigen, (wenn es möglich ift, und wer 
darf mir die Hoffnung nehmen?) und ftehen Sie droben 
einit, jo follen Sie feſt, nicht ängftlich ftehen. Sollen Sie 
fallen, jo mag ein Sturmwind, ja ein jelbft verfeblter 
Schritt Sie abwärts in die Tiefe jenfen.” Haben Sie’s 
gewagt, um geringen Verdienſt, mir manche Wahrheit von 
fih und mir zu jagen; warum wollen Sie fnidern, wenn’3 
um .den ganzen freien Werth der Ichönften Empfindungen 
gehet? (Man muß doch viel Muth haben, um Egmont 
zu parodiren, oder einen Gegenſtand, an den man ji 
halt.) 
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- Mas ih Erflamation ‚nenne? Jeden Ausdrud de 
MWohlgefallens, der won feinem Grund begleitet wird; be : 
ſonders die bewundernden, unartifulirten Töne, deren E71 
Ihrem Brief nicht wenige vorkommen; dieſe habe ich ih 
nicht gezeigt; Sie müſſen niemals tief unter Humboldt zum 
ftehen ſcheinen; und das ſchienen Sie allerdings, mie Si 
ihn fo jehr bewunderten. Es giebt unendlich viele Seiteruummm 
an Ihnen, die er nicht Fennt; aber vielleicht Teine an ihm___, 
die Sie nicht Fennten; das Verhältniß ift zu ungleid, un 
ich hätte es noch ungleiher gemacht, durch das Vorleſer — 
diefer Erflamationen. Allein — indem ib ihm Ihr Ur— 
tbeil zeigte, und bejonders das nahlommende über Wol —: 
demar, befam er Reſpekt, und den fol er haben. 

Ueberhaupt aber — denken Sie fich mein biefiges Ber — 
bältniß mit Humboldt vermuthli anders, als e3 ift; e— ! 
hört anatomiſche Kollegia, daher jehen wir uns täglid ’ 
ih bejuche ihn nur wenn ich invitirt werde, und das ge—— 
Ichiehet gewöhnlich des Sonntags; wiewohl ich ihn öfter =! 
bejuchen könnte. Er ift mir auch nicht mehr neu; ic 
fönnte nur von Seiten der Wilfenihaft überhaupt, im —+ 
bejondere Wiſſenſchaft, die er bat, ift nicht die meinige | 
recht), allenfalls von Seiten der hohen Bildung, die eu! 
bat, großes Intereſſe an ihm finden, und in diefem Ver — 
bältniß lebe ich nicht mit ihm. Die Haupturfacdhe liege ! 
darin: daß ich jeßt einmal überzeugt bin, e3 fehle mil 
gar nicht an der Fähigkeit, mich da zu engagiren, mo ee 
der Vortheil erfordert; was will ich alfo? Und meine Zei 
brauche ich fo nothiwendig! denn, glauben Sie mir auf mei 
Wort — im Verhältniß mit meinen Jahren, und mit meinen 
Kräften, weiß ich erftaunlich wenig; dennoch wollte ich ruhige 
fein, wenn ich überzeugt wäre, daß ich Fünftig feine Zei 
mehr verjchleudern werde. Darum fliehe ih allen Umgang — 
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- Weber Halle bin ich indeifen eines andern Sinnes ge- 
worden; es ift nämlich äußerft wahrſcheinlich — und wenn 
ich es vermöge der Koften durchjegen Tann, gewiß, daß 
uch Fünftigen Winter in Würzburg bin, wo ınan viel Chi- 
vurgie lernen Tann; den darauf folgenden Sommer in Er: 
Langen (preußiſch) promovire, und dann auf acht Monate 
nach Pavia gebe, wo jetzt die beſte medizinisch praftifche 
Univerfität if. Zudem wäre ich alsdann durch die Schweiz 
nach Stalien gelommen, und, wenn man einmal fo weit 
it, fieht man wohl noch mehr. 

Auch ih kann mir nicht denten, daß ich einmal ein 
Doktor fein werde, und das Schlimmfte dabei ift, — daß 
man fein Intereſſe und feinen Nuten bei der Medizin ha⸗ 
den fann, wenn man fie nicht ausübt. Arzt an einem 
Hofpital fein, ginge noch an; aber dazu kommt unfer 
Eins nicht; ich kann Ihnen ſchwören, daß ib gar nicht 
Daran denke. 

Was Sie über fich felbft in diefem Briefe jagen, deffen 
Inhalt ich freilich auch nicht einmal ahnden Tonnte, be: 
weißt noh einmal, mie jehr das Schöne weſentlich ver: 
fchieden von dem Angenehmen ift; und das Wahre ift es 
leider! nur zu gewöhnlid. Sch babe Ihren Brief jehr 
ernſt genommen, und auch, nachdem Sie mir es aus: 
drücklich verbieten, nehme ih ihn jehr ernit. 

Manche Spur von übler Laune — vielmehr von 
gleihhgültiger, der übeliten von allen, — könnte mid 
verleiten, ihn meniger für ganz wahr, als für ganz ernit 
zu nehmen; aber in den meiften Augenbliden Ihres Lebens 
find diefe Empfindungen allerdings in Ihnen, und fie 
werden nur unterdrüdt, wenn Ihnen ein Gegenftand von 
qußen rechte Freude macht; denn das Vergnügen, welches 
Ihnen von innen Ihre eigenen Vorzüge machen, muß jene 
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unangenehmen Gefühle zum Theil veredlen, aber gewiß ve: 
ftärken. Mein erfter Gedanle, als ich die Stellen in Slam: 
rem Brief la3, war: „Sie muß lange fein Vergrügemmmm 
gehabt haben.” Wenn ich auf eine ganz neue und [hin — 
Art wünſchen könnte, jo würde ich ihnen ein red» 1 
großes Vergnügen wünjhen, und Sie hätten werigften—3 
von dem Wunſche Vergnügen. Was Sie Übrigens vom 
fich jelbit jagen, könnte nur durch eine Handlung ver: 
golten werden; daß ein Menſch, der gleich ſehr de 
Mühe werth, gleich fomplizirt und mannigfaltig, und Dockmmih 
gleich fimpel und einförmig mwäre, mit dem nämlichermmmm 
Nahdrud zu Ihnen ſpräche. Ein jeder Andere thut chim, 
wenn er fih das Antworten erleichtert, und, nah einer —ı 
jentenziöfen Ausdrud des Dankes, ſchweigt. 

Wenn man niemals thun fol, wozu man Hang ba, 
fo darf man fi gewiß nie aus dem Fenfter ftürzen; den — 1 
das thut man nur, wenn man Hang dazu hat. (Wa: 
Markus Herz gewitzelt!) | 

Mit Liefländern faft allein gebe ih um, aus Leider: 
ſchaft für die Liefländer, die ich von Göttingen ber habce. 
Mein Liefländer ift nicht blond; dafür hat er doch außer —⸗ 
ordentlich ſchönes Haar, und fieht hübfeh aus, beſonder—* 
im Wuchs. Die andern find blond, und fo, wie Sie ſi — 
bejchreiben. 5 

Mir thut nichts gut, als die Wahrheit! — Sehr wahr 
auch dieſe Wahrheit, die ich natürlicherweiſe längſt gefühl— ! 
babe, thut mir nun erft recht gut, da ich fie von Shnem =! 
böre. Ich kann felbit den Spaß nicht ertragen, wenn i 
nit die Wahrheit weiß, die dahinter ftedt. 

Wenn man fih von manden Seiten ganz offen zeigt, — 
und von andern jehr zurüdhaltend ift; wenn man erſt — 
nachdem man von fich geſprochen, fich recht befinnt; wen — 
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man einem Menſchen, der Einem gefällt, jehr dreift ent- 
gegen gebt; wenn man im Geſpräch Sachen meitläufig 
auseinander ſetzt, und die nahe angränzenden unberührt 
läßt, weil man fih darüber nicht erklären will; wenn man 
gewiffe Empfindungen gar niemals äußert, von welchen 
man vorausſetzt, daß die Andern jie Einem von jelbit zu- 
trauen, und merken, man äußere fih nit, um feine Un- 
anftändigfeit der feinften Art zu begehen, und man fi in 
diefer Vorausſetzung irrt, — jo hat man eine jchädliche 
Miſchung von Aufrichtigfeit und Zurüdhaltung. 

Sein Sie nur erſt glüdlih, und laffen Sie das Glüd 
felbit für die Ruhe forgen; das Glüd verfteht das beſſer 
al3 mir. 

Wir leiden an Einer Krankheit; auch ich habe Feine 
Federn, und bald — bald fann ich fie jchneiden. 

Am vorigen Sonntag war ich zum erjtenmal bier auf 
dem fogenannten Klubb, eine weitläuftige Einrichtung, die 
in kurzem darin befteht, daß an diefem Abend die Pro— 
fefloren nebft den Damen mit den Studenten in Gejell- 
Ihaft find. Die Einrichtung ift im Ganzen recht gut; en- 
gagirt babe ih mich nicht, ſchon der Kojten wegen; mehr 
aber, weil es für mich genug ift, einmal da geweſen 
zu ſein. 

Neben mir ſaß ein Fräulein von Edart (merken Sie 
den Anfangsbuchſtaben). Ein Profeſſor, der zur andern 
Seite der Dame jaß, proponirte, daß ein jeder der ihn 
zunächft Umgebenden einige Worte auf feinen (zinnernen) 
Teller mit dem Meſſer Schreiben folte. Ich mußte es fo: 
gleich erefutiren; denn mich wollte der Profefjor in Ver: 
legenbeit jeben. Ich jchrieb im Augenblid: „Mit € 
füngt alles Edle an”, die Dame war freundlid. (Sie ift 
unbedeutend.) Nun that der Profeffor den Vorſchlag, daß 
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ein Teller herumgeben follte, auf welchen ein jeder ein 
Wort fchreiben müßte, das mit E anfinge In dieger 
Reihe war ich der lebte, und als der Teller an mi farm, 
fand ich die Worte: Elyfium, England, Ervewallen, Er 
gel, Erdenglüd, Erholung, Erweiterung, Emilie, Eich— 
horn. In diefem Augenblid jagte der Profefjor: „Nin 
müſſen Sie eine Gejhichte erzählen, die alle diefe Wörter 
enthält; Sie können fi befinnen, aber nicht lange; derun 
wir müllen Ale erzählen, und Sie wiſſen ja viel AneT: 
doten, und erzählen gut.” Ich erzählte nach einer wie! 
lih unbedeutenden Pauſe: „Emilie hatte fih vorgenozm: 
men, England in Elyſium zu’verwandeln, und fing i Hr 
Erdemwallen in diefem Lande an; allein ihr Geift war Fir 
die Britten nicht gemacht; und ein Engel, der fi in e#t 
Eichhorn verwandelte, und ihr zur Erholung diente, gb 
ihr die Erweiterung ihrer Entwürfe ein; fie ging ns 9 
Deutſchland, und hier fand fie ihr Erdenglück.“ 4 
habe während der ganzen Geſchichte an Sie gedacht, ug) 
eigentlih für Sie erzählt; alfo ift e3 mir zu verzeihe Fi, 
wenn ich Ihnen dieſe ziemlih wißige Hiftorie mittheil € 
daran Sie im Grunde, — wie wahrhaftig nicht zu Liu’ 
nen ift, — einen großen Antheil haben. Bor dem Klub⸗ * 
ift Konzert, wo meift Studenten fpielen, und in geringe? 
Anzahl. Neben dem Konzertzimmer find noch einige ar 
dere, worin ich während der Muſik auf- und abgehe, un 2 
das amüfirt mid. Diefe Anftalt ſollte bei jeder Mufe F 
fein; die Damen find — wie billig — eingefperrtt. Apr» = 
908 — von den Andern erzählte nur der Brofeffor, un 
diefer fing an: „Ich hatte mir vorgefeßt, in Emilin$ 
Arm Elyfium zu finden, und hoffte einen Engel” u. f. w⸗⸗ 
zulegt wurde ein Eichhorn daraus. Der Profeſſor iſt 
übrigens ein fehr guter Kopf, und gelehrt, beißt Niek- 
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hammer und ift Philoſoph von Brofeffion. Als ein Be 
weis diene folgendes Bonmot. E38 eriftirt bier ein fehr 
eleganter Profefior der Bhilojophie, Namens Ulrich, 
der übrigens nicht viel jagen will. Diefer Tam vor 
‚einiger Zeit in den Klubb, und jemand fagte zu Nietham- 
mer: ‚Ulrich hätte lieber ein philojophiiher Tanzmeifter 
werden jollen”; — „das ift ganz falſch, fagte Nietham- 
mer, auch ein Tanzmeifter wäre er nicht philoſophiſch 
geworden; nennen Sie ihn lieber, was er ilt, den tan- 
zenden Bhilofophen.” Recht gut! 

In einem der neuejten Stüde der Sitteraturzeitung 
finden Sie als Anhang die Anzeige von den Horen, und 
die Mitarbeiter. Die Anzeige jelbft ift recht hübſch; leſen 
Sie! Im erſten Stüde der Horen liefert Goethe Liebes: 
elegien von denen, die er liegen bat, und die in Rom 
gearbeitet find; und eine Epijtel, die er neuerlich erjt aus: 
gearbeitet hat, und die, wie ich höre, im Geſchmack des 
Horaz fein fol. Es wird wohl fein Stüd vergehen, daran 
er nicht arbeitet. Sch freue mich recht darauf; mas mer: 
den Sie zu fchreiben haben! 

Bon der Leipziger Meſſe werde ich Ihnen wohl dur 
meinen Bruder oder Mendelsfohn einige Borlefungen 
ſchicken, die Fichte hat druden laſſen; fie find zwar ſchon 
ein halbes Sahr alt; aber jchwerlih in Berlin, gewiß 
nicht unter Ihren Belannten. 

Fichte, bei dem ich bisher gefpiefen habe, — id 
babe den Tiſch aufgegeben, weil er Zeit koſtet, und Tein 
Erſatz dafür ift, — ift einer der größten Köpfe, die ich 
jemals gefeben babe, ein chriſtlicher und jüdiſcher 
Kopf zugleich, ein großer Philojoph, und ein Kerl, der 
erft denkt, und dann lernt. Das Buch (von etwa 120 
Heinen Seiten) enthält viel; und ich laſſe mir den Kopf 


48 


abihlagen, wenn Sie nicht neue Sachen darin finden. Ich 
babe es nur einmal jchnell gelefen, und wenn Sie aud 
nur einen halben Tag Vergnügen daran haben, fo it das 
ſchon fehr viel. Es ärgert mich recht, daß es nod fo 
lange dauert, und Sie warten müfen. Sch babe mid 
nicht enthalten können, Ihnen vorher zu Ichreiben. Denken 
Sie nicht weiter daran, Liebe, und erwarten Sie nid 
Großes, und nehmen Sie's nicht übel, daß ich jo lange 
Borreden made. Im Grunde gewinnen Sie mehr dabei, 
wenn ich Ihnen vorher davon ſchreibe, und Sie nicht mit 
einemmal ein Buch von mir zugeſchickt befommen, das Sie 
denn aus Neugierde fehnell gelefen hätten, u. |. w. In 
Anſehung der Form ift das Buch ziemlich vernachläſſigt; 
e3 jind Vorlefungen; (ih höre nichts bei ihm). Rühren 
fann er nit. Energie ift fein Hauptkarakter. Leſen Sie 
alles Affektirtfcheinende wie ganzen Ernft, jo verftehen Sie 
den Menſchen; das Buch veriteben Sie von felbit. 
Wie toll fehreibe ih Sachen, die Sie noch gar nicht 
amüfiren können. Leben Sie recht wohl. Es wird doch 
wohl befier fein, daß ih um Antwort bitte, als wenn 
ich ſchweige, und prätenziös fcheine, das bin ich mahr: 
baftig nit. Strafen Sie mid nur nit. Don Teine 
Menſchen Lobe habe ih je was gelernt, als von dem 
Ihrigen, bei Gott! — | 
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An Beit. 


Berlin, den 26. December 1794. 


Sie haben Recht, Sie haben Recht, möcht’ ich und 
müßt’ ich ganze Seiten hinunter jchreiben, wenn ich den 
Brief, den ich geftern von Ihnen erhielt, gehörig beant- 
worten wollte. Sch antworte Ihnen immer gern jobald 
al3 möglih, denn ſonſt wird nichts Guts. Es ift am be 
ften, die alte Methode befolgt, und Ihren Brief vorge: 
nommen und Punkt vor Punkt eine Antwort. Vorher 
aber noch ein ander Wort. Sonntag war ich bei Settchen 
Mendelsjohn, da kam Ihr Bruder hin (der mich übrigens 
ſehr amüſirt hat, weil er in den Jahren viel ordentlicher 
gemorden ift: und weil er in Geften, Reden und Mienen 
oft ſolche Aehnlichfeit mit Ihnen bat. Was eine Aehn- 
lichkeit für ein übertriebeneg Amüfement für mich ift, 
wiſſen Sie), der erzählte nun der Fr. ihr Bruder Mendel 
wäre durch Jena gereift ohne Sie zu jehen, weil er gar 
nicht gewußt hätte, daß Sie dort waren, welches ihm 
unendlich leid thäte u.f.w. Und meiter: „auch Sie würde 
e3 ſehr verdrießen”, worauf ich denn (weil nur Settchen 
dabei war) „Nein“ fagte.e So erhub ſich eine Art von 
Streit zwiſchen Ihrem Bruder und mir; bis ich fagte: 
„Veit ſoll's ſelbſt jagen, ob's ihm nit «lieb» war, — 
das waren meine Worte — daß ihn Mendel nicht dort 
wußte. Er wird Schon die Wahrheit jagen.” Thun Sie's 
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auch. Erft wollt’ ich Ihnen jagen, ich hätte Ja und + 
Nein gejagt. Aber wozu das! Ich Tann mir gar ni 
einbilden, al3 daß Ihnen Mendel nicht läftig aus taufee 
Gründen gemwefen mwäre, wenn Sie nit befondere WE: 
ſachen ihn zu ſprechen, oder Anliegen an ihn babe 1. 
Denn wo hätt’ er Sie nicht alles hinbegleiten wollen, we} 
hätt’ er nicht alles in der Gejchwindigkeit wifjen mollen — 
um fih zu unterrichten u. |. m. Wenn mir etwas Bet: 
gnügen gemacht hat, fo it es, daß ich fehe, daß ich namit 
Ihr Verhältniß (dies Wort Tann ich nicht leiden; uw 
man muß e3 brauchen) mit Herrn von Humboldt gedaIt 
babe; weil ich glaube, daß man, ohne dumm zu fein, 9 
leicht hätte irren künnen. Hören Sie wie ich mir’z ww“ 
dacht habe. "Glauben werden Sie mir. Ich dachte | 
Er kann nur vieles von ihm willen wollen, und das U 
fann ihm an feiner Ronnerion gelegen fein; drittens fan = 
er noch von fich felbft wiffen wollen, ob er zu feinem Use 
gang tauge. Zu dem Erftern braucht man nicht viel Je it, 
und nur manchmal manche Augenblicke, das Letzte fans 
man bald ſehen, und das Zweite Tann nicht fehlſchlager — " 
wenn die andern beiden gelingen. Daß Sie Ihre Jen —' 
brauchen, und noch mehr fie zu brauchen glauben, was! 
mir völlig befannt, und ich gebe Ihnen aus eben den Ur" 
fahen, die Sie mir anführen, unbedingt Recht. Wa 8 
könnt' e3 alſo noch geben, was Sie häufigern Umgange 9 
mit Humboldt ſuchen machte; da Sie ohnehin, und ohne —#* 
al’ meine Erinnerungen, leicht fühlen, daß es beſſer iſt ⸗ 
wenn er Sie zehnmal bitten läßt, ala ein halbes mal ei 
Shrentmwegen annimmt; und nur allzu deutlich wiſſen, da 
nur mit Menſchen häufig umgehen Freude bringt, muz® 
man immer fich zeigen Tann, wie man ift, wenigftens ohne 
alle Gefahr, große und Fleine. Sie werden gewiß ae? 
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der Art diefer Konjefturen fehen, dab ih fie ſchon vor 
Ihrem Brief gemacht babe. Mich freut’3 einmal, grade 
das. Weil wir doch einmal bei Humboldt find! warum 
muß id nie tief unter ihm zu ftehen fcheinen? Iſt er 
nicht von allen Menſchen der, mit dem (aller meiner Am- 
bition unbejchadet) ich nie au niveau zu ftehen nöthig 
babe? Haben Sie da eine bejondere Urſache, fo tbeilen 
Sie fie mir mit. Warum glauben Sie mir nit, wenn 
ih Ihnen fage, daß ih Humboldt nie gefannt habe, und 
ihn erſt aus diefer Zeitung babe Fennen lernen; fo be 
mundere ih ihn, und das mag er willen. Daß er mid 
aber au nicht Tennt, glaub’ ich ganz gewiß. Denn wir 
haben ung beide nicht Tennen lernen. Ein Wald von 
Freunden, die unter ihren Schatten mich hielten, hinderten 
mich gutmeinend, mich an den Strahlen feiner Sonne auch 
zu beleben. D! weh! das ift gewaltig fatiriih geworden, 
aber ganz wider. meine Abfiht, das nennt man, glaub’ 
ich, „unſchuldig dazu gekommen ſein“; fo bin ich denn 
dazu gekommen. Denn eigentlih mollt’ ich jagen, ich 
fonnte den Baum vor lauter Wald nicht finden, und da 
wurde das daraus. Es iſt ordentlih Albernheit, daß ich 
jett immer alles fagen muß, was ich denfe, und jo 
müfjen Sie ſchon noch einen Anhang hören. Dann find 
wir aber auch über diefe Materie fertig. „Nichts mehr 
von diefer Materie”, jagt Opbelia. Noch eins, par pa- 
renthdse, auch ich mweiß jede angeführte Stelle, wenn fie 
von Goethe ift; ich, die ih nichts meiß. Nun kommt 
erft wieder die Materie. Sie wollten Humboldt „keinen 
Ausdrud von mir zeigen, der nicht einen befondren Grund 
in fich führt”, welcher bezeigt, daß ich gedacht habe; wenn . 
man das fieht, fo Tann man jo leicht die Zujammenitel- 
Yung diefer Ausdrüde nicht Schlecht gejchrieben nennen, 
4 * 
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weil ihnen ein gewiſſer Zuſammenhang ſchon als erfte Be— 
dingung nicht fehlen kann. Die anderen Ausdrüde, derer 
ih mich häufig bediene, können Sie nur, oder Leute, die 
mich jo gut als Sie Tennen fünnen, anders als für Ba— 
vardage, (und wo nicht für effektiven Unfinn) oder wenig: 
ſtens ſehr ſchlecht Gejchriebenes anjehen, und es von Hum: 
boldt fo anjehen zu laffen, wäre Ihnen unerträglich ge 
wejen; Humboldten mich aber recht vorzuftellen, faft un- 
möglih vor Weitläufigfeit und Unglauben; und mir wie 
der das zu verftehen zu geben, auch nicht Furzliegemd. 
Denn, aufgepaßt! ich geb’ Ihnen nichts zu verftehn, id 
zeige nur an, wie ich verfiehe, und dann ſprech' ich von 
mir ſelbſt; welcher Kürze darf ich mich da nicht bedienen, 
und Sie hätten von mir zu mir Sprechen müllen! Gott 
Lob! Amen. Auch mir ift es wahrſcheinlich, daß ihm Wol: 
demar bei den erften Lektüren gefallen bat: Es Tann Ih— 
nen auch vielleicht übel genommen werden, daß Sie 
Alerander nicht noch einmal die Aufwartung gemacht ba 
ben; ein bejcheiden Wort kann Sie aber entichuldigen; 
und beſſer eine Viſite zu wenig als zu viel, muß ich wie 
der jagen. Zu viel Muth in gewiſſen Fällen haben, heikt 
unverfhämt fein. Sch habe den gränzenlojen Muth, mit 
Taſſo auf Egmont zu antworten. Der fagt zu Leonore 
Sanvitale zur Antwort, wie fie ihm jagt: 


„Wir Alle ftehn beftürzt, 
Und deine Sanftmuth, dein gefällig Wefen, 
Dein fchneller Blick, dein richtiger Verſtand, 
Mit dem du jedem giebft, was ihm gehört, 
Dein Gleihmuth, der erträgt, was zu ertragen, 
Der Edle bald, der Eitle felten Iernt, 
Die Huge Herrfchaft über Zung’ und Lippe. — 
Dein theurer Freund faft ganz verfenn’ ich Dich.‘ 
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Taſſo. 
„Und wenn das alles nun verloren wäre? 
Wenn einen Freund, den du einſt reich geglaubt, 
Auf einmal du als einen Bettler fändeſt? 
Wohl haft du Recht, ich bin nicht mehr ich ſelbſt, 
Und bin's Doch noch fo gut als wie ich's war.“ 


Wenn ih Ihnen nun das einmal fagte. Wär’ das der 
Schritt, mit dem ih in die Tiefe mich fenkte? ftünd’ ich 
ängftlih, wenn Sie das befürchten müßten? — Sehen 
Sie, mie ich jegt bin, bin ich nichts. Denn ich handle 
gar nicht. Höchſtens negativ; und das nennt man Flug. 
Nun ja, ich bin vernünftig, aber wahrhaftig nur „derweile“. 
Alſo ſehen Sie, ich könnte fallen. Bei mir nicht. Ich ſeh' 
mich al3 gefallen an. Iſt's meine Ehre, daß ich in einer 
Laufbank geh’? Ihnen aber das zu fagen, bebarf mein 
Stolz, oder was es if. Auch ift es die Luſt, Ihnen im: 
mer Wahrheit zu jagen, weil Sie fie jo gut vertragen. 
Und was follen Sie fihb nachher wundern, und die ganze 
Zeit falfhe Bilder vorgehalten haben, die Ihnen noch 
eine Menge andre Dinge in einem Blendlicht zeigen. Und 
dann wozu: „mas fol ih lügen, wenn die Wahrheit 
nichts Foftet”, der Jude im rothen Käppchen. Dann 
noch: mir ift das Lügen und Läugnen fo fo läftig. Hören 
Sie nur, mein guter Veit, jo kann ih Sie mit Recht jekt 
nennen. Denn den innigften Antheil nehmen Sie doch ge= 
wiß an dem, was ich Ihnen jagen werde, und es betrifft 
nur mid. Mein Bruder hält die Horen, und kauft des 
Menihen (man jagt doch von Friedrih „der König”) 
Schriften. ch habe diefe Woche in Taſſo geleien, und 
wurde jo verrüdt — Gottlob, fo glüdlid — daß ich Ih— 
nen einen ganzen Brief im Moment und in dem Ton 
Ihrieb. Wenn wir uns einmal fehen, geb’ ich ihn Ihnen, 
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zum Schiden it er zu raſend. Da follen Sie mal jehe—n, 
wie ich jein könnte, wenn ich nicht in Reſpekt gehalt — en 
würde, da jollten Sie eine Ichöne Freundin jehen. Ilſewwre 
Pläne haben meinen völligen Beifall; den Sie nah den 
MWohlgefallen, das Sie daran haben, berechnen Fünnen. 
Sie haben mir von ungefähr zwei Jahr Zeit von Oſte—rn 
an geiprochen, haben aber das erite halbe Jahr vergefi—en, 
wo mwollen Sie denn das zubringen? Noch in Jena? id 
babe das wahrſcheinlich vergefien. Vielleicht treffen wir 
uns in Italien. Das iſt mein einziger Plan. DCu 
will ih meine Ausſteuer brauchen; wenn mich ein v «r 
wünſchter Prinz heirathet, Tann er mich ohne Ausſten Aer 
nehmen. Ich wollte Shon im Februar mit Marchet 13 
bin, nun reift er aber nur alleine. Ich muß wieder „ie 
baben Recht” fagen, wenn ich jehe, mas Sie mir iiber 
meinen Brief antworten, über mein jegiges Ih: und Tas 
dünft mich muß Sie wieder fehr freuen. Ih hab’ amd 
lang fein Vergnügen gehabt; passe pour ga; aber a 
andre alle, was e3 unterbrüden muß, wie Sie fagen. J 
nun! der Sommer kommt. Eine Luft, kann mich aufge 
tren. Ihre Wünſche für mich können nur fo gut je An, 
weil fie fo ſehr Hug find; drum find fie auch von der e Br 
zigen Art, die mich befriedigen Tann. Das find vieler t 
die erften Wünſche, die befriedigen. Ich werde Ihncen 
einen Wunfch vortragen, der vielleicht nicht (vieleicht! pie 
man manchmal die Worte braucht!) fo angenehm fein wie), 
den Sie aber erfüllen follen. Antworten Sie nit Em 
Ausdrud des jentenzidfen Dante, ſchweigend! Was Sie 
von Hang fehrieben, war nicht wie Herz, aber (aber) wit 
Goethe; wenn einer ganz etwas Wahres gejagt hat, MO 
läßt er den Andren das Gegentheil jagen, und es iſt 

ebenfo wahr. Ebenſo fein ſprechen Sie vom Glüd; und 
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ih babe deßwegen nicht weniger Recht. Warım bin ich 
denn fo rajend in die Stelle: „Süßer Schlaf”, der wie 
ein reines Glück unerbeten, unerfleht am milligften 
fommt. Warum Tann ih Fein ander Glüd leiden. Warum 
bin ich fo unthätig, müſſig, gelähmt? 

Die ſchädliche Miihung kann ich nicht fahren laſſen. 
Dieſer Schädlichkeit trog’ ich wirklich, ohne die kann 
ih nicht leben. Das ift mein Faden, woraus ich mein 
Grab Spinne; und ift fein künftig Sonnenthal, fo ift dies 
Regenthal auch die große Veränderung nicht werth: ich 
riffe jo nur allen Stoff aus mir heraus, und brächte mid 
um’3 Leben. Sie haben aber Recht. Und Ihre Erklärung 
it fehr gut; und freut mih auch ſehr. Ich weiß auch, 
daß Sie mich jo mögen; und halte nichts für Tadel eima. 

Sie wollen mir die Federn fchneiden? mann denn? 
„Bald Tomm’ ih”, ſchreiben Sie. Man kann's aud 
„kann“ leſen, nun weiß ich nicht recht. Ihre Gelchichten 
vom Klubb find fehr gut. Wofür ich mich recht ſehr be- 
danke, denn das ift wahre Komplaifance, daß Sie mir 
das Bergnügen machen. Eine folde Geſchichte wird nie: 
mals hübſch, und Ihre war fo gut, als fie nur fein 
fonnte. E3 ift wahr, in die Gejellichaften haben Sie nicht 
nöthig zu geben, es müßte Ihnen denn eine bejondere 
Freude, vieles Geld und ſchöne Zeit erſetzen. Aljo die 
Profeſſors wollen Sie no in Verlegenheit fegen! ja, aus 
dem Judenthum kommt man nicht heraus. — Freilich find 
Konzerte und alle öffentliche Vergnügungen zwedwidrig 
veranftaltet. Denn da fperren fie einen auch ein. Freilich 
ift das gut mit dem Tanzmeifter. Ich freue mich ganz To 
auf das Buch, welches Sie mir ſchicken werden, wie Sie’3 
baben wollen. Ich verfichre’3 Ihnen. Alſo etwas Neues. 
Wohl mir! das ſchicken Sie mir wohl aus Mitleid. Ich 
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ſeh's immer mehr, man braudt nur zu wiſſen, um artig 
zu jein; Sie find es überaus in der Art, wie Sie mir 
da3 Buch annonciren, und doch nur, weil Sie wiſſen, wie 
ih darin bin. Haben Sie doch die Güte, mich immer bei 
Gelegenheit willen zu laſſen, von melden Meiftern die 
Sachen in den Horen find; Sie werden das gewiß er 
fahren, die Leſer aber, wie man jagt, erft am Ende jede 
Jahrgangs. Goethe’3 Roman fol ganz Fürzlich fertig wer- 
den; von den Eriten werden wir fein, die ihn haben mer: 
den. Sch leſe lauter franzöfiiches dummes Zeug ohne alle 
Renommee, wovon mir der Titel in einem elenden Ka— 
talog gefällt. Engliſch, bei meinem Meifter, Hume, und 
allein noch nichts. Dabei goutire ih doch ſchon im Eng: 
lichen, was ſchön iſt. Der erfte Theil von Hume ift mein 
zweites Buch in diefer Sprache, ſchreiben oder auswendig 
lernen thu' ih gar nicht. Nun — wiſſen Sie doch noch 
nicht, wie wenig ih davon weiß. Deutich leſ' ich gat 
nit. Manchmal jeh’ ich gerühmte Bücher bei feinen Leuten 
auf dem Tiſch Yiegen, und man preift fie mir.an. Aber 
dag zu lejen wäre mir feine Möglichkeit. Cmigranter 
Geihichten, Dupleſſis, nordiſche Reifen, und jo etwas; was 
aber den Abſcheu auf’3 höchſte treibt, ift, daß fie fie im 
mer mit Goethe und Rouſſeau vergleihend anpreiſen. 
Doch mil ih Dupleſſis durchleſen. Ich leſe alſo gat 
nichts, und dabei fol ich Hug werden! Im größten Ernſt 
werd’ ih dumm, und wenn ich will, ängftige ich mid 
drüber. Denn ‚noch find wir nicht alt, doch werden wir’ 
bald’; Richard Löwenherz. Vorige Woche war ich in Ge 
ſellſchaft, wo alles fpielte, ich fuchte ein Buch, und fand 
nur Donamar, jo blätterte ih darin. Ich fand noch 
immer Genie darin, und ganz das, was ich Ihnen ſchon 
lagte. Umgegangen muß der Menſch nur nicht mit feinen 
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Frauen jein, vorgeftellt hat er fie ſich; auch die mohlerzo- 
genen muß er nur von weiten gejehen haben. Das ift 
ſehr ſchade, denn jonft wär’ vieles noch ganz anders, außer 
den Geſprächen mit den Frauen, worin der Ton ganz ver: 
feblt und um eine ganze Klaffe und einige Stände zu 
tief ift. Ich habe mir jetzt eben Taſſo in Italiäniſch und 
Deutjch mit zu Haufe gebracht, und feine Lebensgeſchichte 
porauf; mit Verwunderung und Entzüden ſeh' ih, daß 
ih Goethe ganz an die Wahrheit gehalten hat, bei Drt, 
Namen und allem. Mit welchem Intereſſe ich das leſe, 
das geht über alles. Ich fand’3 von ungefähr. Auch 
„rein“ und „unerfleht”. Es iſt Schlafenzzeit, ich geh’ 
zu Bette. Noch kommt der Schlaf von jelbit bei mir. 


Den 27. 


Soll ih Ihnen den Brief heute abihiden? Manchmal 
fällt mir ein, die Briefe fommen zu oft, zu lang, und 
fören Sie zu fehr; und in diefem Brief ſteht jo bejonders 
gar nichts. Neuigkeiten will ih Ihnen ſchreiben, damit 
Sie etwas erfahren; überhaupt follen Sie das willen, da—⸗ 
mit Sie gleich jehen, was ich thue. Karneval ift wegen 
Krieg nicht, die Gagen aber an die Sänger und Mufifer 
werden doch bezahlt; aljo verliert nur das mufifliebende 
Bublifum; um aber auch dem einigen Erſatz zu geben, bat 
der König feinen Sängern befohlen, in dem in der Stadt 
Paris etablirten Konzert zu fingen, unter Direktion der 
Entrepreneurs, die das Konzert immer dirigiren, und 
welches wöchentlich einmal ift; und aljo gut. Wenn Sie 
die Geſchichte anderd hören, jo ift fie falſch. Verkehrt, 
und verrüdt und Dumm ausgelegt, wie jedes, was nur 
irgend geichehen kann, wird fie. Ich hab’ alle Sänger, 
Mufifer und Entrepreneurs felbjt geiproden. Die Mar: 


58 


chetti ift jeit diefer Woche auf fünf Jahre von neuem en- 
gagirt. Nun bleiben die Redouten noch, die bat ein 
Bartilulier Markgraff am Waller beim Zeughaus für Ge 
zu geben vom König Erlaubniß bekommen. Für einen 
Thaler oder einen Gulden Entree wird. Sonntag in ad 
Tagen die erfte fein. Das könnte jehr hübſch werden, Die 
Wirklichkeit wird aber wieder der Möglichkeit weitab zu 
Seite ftehen, denn die Leute Sprechen ſchon vorher äußert 
faul davon. Nun bleiben noch die Operntänzer, die müſſen 
im National: Theater balletiren; ein joldher Aufzug mat 
erft einmal, der erbärmlichite aber aus feiner Art; denn — 
auch niemand aus dem Publikum, bat noch gejagt es 
fei hübſch, und doch haben fie fi unterftanden e3 zumoe 
mal dem König aufzutiihen. Sie follen befier werde, 
ſpricht man. Heute ift unfrer Baranius Beneftz, Fig aro 
von Mozart! aber Schlecht befeßt (moraus ih mir nicht 
mache), alle Hauptfänger, wie die ganze Welt, find hei er. 
Wolff, der mit Ihrem Bruder zufammen bei Oppenh ein 
ift, hat des Herrn Doktor Bloh’3 Mile. Tochter verfg>!" 
hen, Zeit feines Lebens als Ehegatte für fie zu ſorg ei. 
Er bat es uns felbft annoncirt. Ein Kompliment halben 
wir zollen müflen. 
Den 29. 

Wie Sie fehen werden, hab’ ich den Brief vorgeſtern 
nicht abgeſchickt: fo albern das Klingt, — ich hatte keine 
Beit ihn zuzumachen. Vormittag war ih aus, und dann 
war bis zwei Uhr ein fehr Tiebenswürdiger Mann bei ur, 
den ich nur Einmal während feines Aufenthalts hier Tab, 
nun mußt’ ich effen und Toilette machen und manches be 
forgen, vieles; gleih nah Tiſch Fam feine Frau, ein 
Dame vom Lande, die mit uns in Figaro ging, und Die 
ih auch nur dies eine mal bei mir ſah — weil id ein 
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Burſche bin, und niemanden aufnehmen Tann, — und meine 
Efforts machte, fie fo gut ich konnte aufzunehmen; das 
beißt, unten, mit einigen Schwierigkeiten für mich, ohne 
daß die Aufnahme beffer wird. Und fo war der Tag vor: 
bei. Die Nacht, oder vielmehr geftern, ift meine Schwä- 
jerin mit einem Jungen aus der Schwangerſchaft gegangen: 
Das zu hören, wird Sie auch intereffiren. Sonntag be- 
ommt er Generalprivilegium. Mir ift der Kopf nur etwas 
uumpf; ich geb’ auch heute in die Komödie, und feh’ ein 
ten Ballet mit einem Stüd, melches ich jehr haſſe: „Lieb— 
aber und Nebenbuhler in Einer Berjon.” Das Theater 
ft eine Schmiede, und fiehbt hübſch aus. Ich geh’ hinein, 
veil man da drei gute Stunden für der Andern ihr Amü⸗ 
ement ausgejorgt hat, und doch noch nicht weiß, was 
nan zu ſehen befommt, fih ausruht, und nicht zu fpre- 
hen braudt, und nicht nachher erzählt befommt, mie es 
var, — und um nicht zu vernünftig immer zu Haufe zu blei- - 
ven. Kleinigkeit von Urſachen, aber fie wiegen nicht viel. 
leben Sie wohl. Morgen fol der Brief abgeben. „Die 
Welt geht ihren Gang.” Wir haben das Zujehen. Man 
olte doch nicht denken, dab das ſchwer mwird. 
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An Rahel. 


Sena, den 5. Januar 179. 


Borgeitern Abend, da ich in dem kälteſten Bärenmelter 
von Leipzig ankam, finde ich Ihren Brief, der auch erſt 
angeflommen war. — Sch mußte fchon bei meinem legten 
Briefe, daß ich hinreifen würde, und habe e3 Ihnen nicht 
angezeigt, weil ich fürchtete, Sie würden daburd im 
Schreiben jaumfeliger werden, und ich habe mohlgethan. 
Mein Bruder bat mir gleich bei feiner Ankunft die Ge 
Ihichte erzählt, und zweifelte ſchon gar nicht mehr, nod 
ehe er meine Antwort hörte, daß Sie Recht hätten. Ale 
Shre Gründe find wahr. Mein Bruder hat mir viel von 
dem Gefpräche bei Jettchen erzählt; e8 wundert mich, daß 
Sie ihn vorher fo genau gefannt, jo genau bei fo flüchtigen 
Anjeben, um zu willen, daß er viel ordentlicher gemorden 
it. Ich habe jelten einen Menſchen fih jo ändern ge 
leben; denn er hat ohne Zmeifel den Grad von Vernünf— 
tigfeit Schon erreicht, deſſen er fähig if. Ich habe ihm 
das Buch gegeben, mit dem Zujate, es Ihnen zu [hiden; 
denn: „Du kannſt fie nicht befuchen, ohne von ihr invitirt 
zu fein.” Er. „Des brauchft du mir nicht zu fagen; es ift 
mir gar nicht ander eingefallen.” Unſer Berhältniß ift 
fürzlich folgendes: er liebt mich ungemein, und glaubt mir 
alles; ich fage ihm die Wahrheit, wo ih kann; und wo 
ih nit Tann, bitte ich ihn, weil es mich verdrießlid 
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ache, davon nicht weiter mit mir zu reden; und des thut 
auch des, was er von den Königsbergern angenommen 
ıt (die mir unerträglich find), und die feine Stimme, 
"Dit dem jungen Ausfeben, fallen mir entjeglich auf, fo 
t ih ihn fehe. Nun willen Sie auch über diefen Punkt 
viel als ich, aber ſchwerlich mehr, als Sie ſchon mögen 
tmuthet haben. Mein Bruder jagt mir, dab Sie ſchlimm 
tisſehen; er verſteht das freilich nicht, doch iſt gewiß et- 
a3 daran. Werden Sie auch in diefer Kälte, von der ich 
cht genug fagen kann, wie ehr fie mich derangirt, lauter 
3 in der Redoute effen? In Leipzig war am Neujahrs: 
end im Konzert blos Eis und Kuchen zu haben, und 
® Chriſten haben alles aufgegefjen. Es war hübſch im 
nzert. Entjegliche Fülle, ſchöne Gefichter, närrifches 
plauder u. |. w. 

Ueber mein Verhältniß mit Humboldt laſſen Sie Ffei- 
m Zuſatz Raum, fo erihöpft ift alles. — Sie müſſen 
t Humboldt au niveau ftehen, weil die Art, in melcher 
ie ercelliren, mit dem Vielwiffen in feinem Zufammen- 
ng ftehet, u. |. wm. Wegen Alexander hatte ich mid) 
on entihuldigt, da ich Ihnen fchrieb. Heute Abend 
nke ich Thee bei Humboldt (gefchiehet bei ihm jedesmal 
tt Abendbrot). Die Augen feiner Frau find wirklich 
Berordentlid. 

Was Sie mir von fih in Bezug auf Taſſo jagen, ver: 
be ih kaum. Es fieht in diefem Brief und in einigen 
Thergehenden faft aus, als wollten Sie mih auf Wirk: 
hkeiten vorbereiten, die ich nicht für möglich halte (wie 
ie denfen), und als wollten Sie zugleich manche meiner 
‚een, die Sie betreffen, jehr herabſtimmen. Hierüber 
r Wort: ih würde mich nicht wundern, wenn Sie Hand: 
gen begingen (mißverftehen Sie mi nit; ich meine 
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damit Feine einzige beftimmte Handlung), wozu alle Wet 
Sie noch für zu gut hält, und dennoch halte ich Sie ge 
wiß für befler, weiß ich Sie befler, als diefe Welt Sie 
weiß, und habe Reipeft und mehr und weniger ald Re 
ſpekt für Sie, vielleicht alles, was man in meiner Slim 
mung, die nicht die abgeipanntefte ift, für einen Menſchen 
Gutes und Geicheidtes haben Tann. (Diefer Brief win 
ein eigentlicher Brief; denn niemand verftehet ihn, als 
der, dem er gejchrieben tft.) Das kommt daher: Sie fin 
im Denfen jo gründlich als es Ihnen möglich ift, und — 
da, mo Sie feinem Andern fchaden können — in Ihren 
Handlungen fühn. Sie befolgen, wo möglich, jeden 
Sat, den Ihnen Ihre jegige Ueberzeugung als maht 
aufftelt, — darum ſcheinen Sie nah Laune zu har 
deln, — ohne fih zu orientiren, ohne Rückſicht darauf 
zu nehmen, mie jehr er von dem Menfchenverftande, den 
Sie gefund nennen (Fichte), gänzlich abweicht. Sch tadle 
Sie deßhalb nicht; aber ich handle nicht fo. So lange if 
nicht zugleich einfehe, woher der gemeine Menjchenver 
ftand zu feiner Meinung gefommen ift, fo Lange laſe 
ih auch mein Refultat nit in Handlungen übergehen, 
‚denn nur, wenn ich auch diefes weiß, kann ich glauben, 
daß ich mich nicht getäufcht habe. — Für die Mühe, 
melche ich mir jeßt gegeben habe, werden Sie mich durd 
Antwort belohnen. 

Noch habe ich weder die Horen noch den Roman ge 
eben. Was ich davon erfahren werde, follen Sie willen. 
Da ich beides felbft Taufe, oder wenigftens die Horen, ſo 
eile ich nicht. Die Horen follen jehr theuer jein, und das 
it unrecht von vielen Seiten. Wohl ift mir's erftaunend 
lieb, daß Markus eigene Bücher leſen will, Shrentwegen, 
verfteht fih, aber auch feinetwegen. Vielleicht Fommt er 
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darauf, daß man trotz der Vaterſorgen noch Zeit hat, 
für ſeine eigene Bildung zu arbeiten, daß die Faulheit 
an einem Menſchen, dem der Zufall gute Ideen gegeben 
bat, hart an das Unanſtändige gränzt, u. |. w. Wie wird 
ibm werden, wenn er einmal nicht fo viel weiß, daß er 
die Kenntniſſe feines Sohnes zu beurtbeilen fähig ift! Dahin 
könnte e3 jein Verſtand mit wenig Arbeit bringen. Sie 
werden nicht begreifen, warum ih das Ihnen fchreibe? 
Aus närriſchem Aerger. Unbegreiflich genug! | 

Vielleicht fommt Ihr zurüdgehaltener Brief noch ein- 
mal wie ein reines Glüd; denn erbitten will ich ihn 
nicht. Wahricheinlicherweife beweilt er für Ihre Phantafie 
eben jo viel, als das Zurücdhalten für Ihre Klugheit. Er 
ift, wie Sie felbit jagen, in einem glüdlichen Augenblid 
gefhrieben, und Sie Ihiden ihn dennoch nit. Glauben 
Sie fiher, fo ſchön er auch fein mag, nad einiger Zeit 
fommt er Ihnen komiſch vor, und ich erhalte ihn gar 
nicht. Wirklich, ih raifonire auch darüber unpartheiiſch 
mit Ihnen, und wenn Sie ihn mir aus Mitleiden oder 
aus Gefälligfeit Tchiden, jo behalten Sie ihn lieber. Von 
Ihrer Vernunft will ich abhängen, und alles, was Sie 
gegen mich thun, muß das Gepräge der höchſten Wahr: 
beit haben, mit welcher die Weichmüthigteit ſich nicht ver- 
trägt. Bin ich nicht werth ihn zu leſen, oder halten 
Urſachen Sie ab, die Gewicht haben, jo würde ich 
ihn auch gar nicht richtig nehmen, nicht recht verſtehen, 
und mozu follte er mir dann? Nur — laſſen Sie ihn 
leben ! 

Künftigen Sommer bin ih noch hier, und habe fhon 
ein Logis in einem Garten außer der Stadt, in einer 
prächtigen Gegend. Das ganze Haus: ift mit ruhigen Lief- 
ändern bejeßt, die ich genau kenne. Sie find doch wohl 
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Dftern in Leipzig? Denn es will mir jehon jegt nicht mehr 
in den Kopf, Ihnen zu Tchreiben. 

Der Profeffor hat mich nicht in Verlegenheit ſetzen 
wollen, weil ich ein Jude bin, fondern weil ich, wie ihm 
Ihien, ſchwer, und vielleicht doch durch ihn, in Verlegen 
beit gejegt werden möchte. 

Schreiben Sie mir ganz bejonder® über die Bor: 
lefung, welche Rouſſeau betrifft. Warum Sie fo amt: 
felige8 Zeug lefen, weiß ih gar nidt, da Brindmann 
eine vortrefflihe Bibliothbet bat; Sie haben mir zwar 
ſchon einmal etwas darüber geſchrieben; aber das thut 
alles nichts. Ebenſo wenig begreife ih, warum Sie ge 
rade den unintereffanteften Theil von Hume lejen, de 
Ihnen von der Kunft des Verfaſſers nicht die geringite 
Idee giebt. Fangen Sie nur von Richard I. an, bei det 
Epoche, wo er felbft den Uebergang von der rohen Jet 
Englands zur Fultivirten madt. Wenn Sie erft mehr Eng 
lich wiſſen, jo nehmen Sie die Eſchenburg'ſche Ueberſetzung 
und ein Lerifon, das prächtig ift; und Iefen Sie fo den 
Shakeſpear (erft die Heinriche, die find leicht), aber ohne 
Meifter und mit größter Mühe; davon werden Sie Ber 
gnügen haben. Sekt babe ich in drei PVierteljahren kein 
engliihes Buch angefehen. E3 foll jetzt ein fo guter Jr 
liäner in Berlin fein, und bei diefem lernen Sie nid! 
Vermuthlich können Sie nidt. 

Was Sie über Bouterwed jagen, ift jehr wahr. Sein 
Hauptumgang war Bürger’3 weggelaufene Frau, die, ſo 
viel ich mir zufammenfegen kann, hübſch, Eofett und dabei 
liederlih wie ein Mann war. Bei diefer war er postillon 
d’amour und zugleich Freund des Mannes, und nebenher 
felbft Liebender, doch wahrſcheinlich ohne Glück. Auch 
fol die Frau im Donamar vorfommen. Er ift Außer 
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baplih, ſchlank, aber an allen Sinnen und am ganzen 
Körper geſchwächt. Kleinigkeiten! 

Daß Goethe fih ganz an die Geihhichte gefchmiegt hat, 
weiß ich von Morit. Apropos, Sie haben mih einmal 
jehr mißverftanden. Sie glaubten nämlih, Goethe habe 
in dem Geſpräch mit mir, wie er vom Genie ſprach, fi 
gefühlt. Ganz gewiß nicht! Eben darüber war ich er: 
ftaunt. Doch das einmal mündlich. 

Es ift mir lieb, daß Sie nicht mit Marchetti's nad 
Stalien geben, aus vielen Urſachen. In Stalien treffen 
wir ung gewiß nicht; fo glüdlich bin ich nicht; von mir 
entfernt fihb auch überall das Glück um einen Schritt. 
Halten Sie das nicht für bitter gegen mich felbfl. Ich 
bin gar nicht unzufrieden; ich bin noch nicht einmal von 
mir jelbit überzeugt, ob ich glüdlich zu fein verftehe? — 
Doch mwohl! 

Sie fürdten, Ihre Briefe kommen zu oft, zu lange 
und ftören mih? Wiſſen Sie, daß Sie mid nur durd 
jeltenes Schreiben jtören! denn, wenn ich einen Brief von 
Ihnen erwarte, jo denke ih daran u. f. m. Mllenfalls 
fönnte mich’3 ftören, daß ih Ihnen antworten muß, und 
da muß ich Ihnen etwas Seltſames erzählen. Nur dur 
einen Brief von Ihnen, oder an Sie, kann ich mich aus 
der Unluft etwas zu thun berausreißen, und dann mit 
großer Geduld arbeiten. Glauben Sie, daß das menig- 
ſtens jo wahr ift, als es troden Klingt. 

Die Geihichte mit Hurka habe ich anders gehört, und 
es ift mir lieb, daß Sie fie mir gejchrieben. 

Im vorigen Jahr haben Sie mir nad einer Redoute 
einen prächtigen Brief nad Göttingen gejchrieben. Was 
giebt Fleck noch zu feinem Benefiz? Daß Wolff heirathet, 
freut mich; denn er wird nun die Firma mit führen, und 

Rahel- Veit. II. 5 
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mein Bruder Tann nicht verdrießlih fein unter ihm zu 
ftehen. Zwar war er das bisher wirklich nicht; allein — 
wer Tennt das Herz des Kaufdiener3? und ſolche Blade 
reien find die armjeligiten von allen. 

Mehr als irgend einer Ihrer Briefe nach Jena, bat 
mir diefer legte gezeigt, wie Sie leben; wie die Griechen 
im Innern des Hauſes, jo fimpel, jo lururiös für den 
Geift, wie Friedrih von außen, im Schaufpiel, unter 
den Freunden und überall; und da Sie, wie Friedrid, 
gerne die Wahrheit von Ihren treueften Dienern hören, 
fo jchreibe ich fie Ihnen immer. 

Ich grüße die Liman, und erzähle ihr, daß ich bie 
weilen Briefe von Markuſe habe. . Er jchreibt mir, dab 
er fleißig ift, und dann ift e8 wahr. Da Sie mir wahr: 
Iheinlih bierin mehr glauben als ihm, fo zeige ih es 
Ihnen von heiler Haut an. 

Wie heißt der jüngfte Levin? Ich grüße Markus reiht 
fehr, und freue mih, daß Ihre Schwägerin einen Thal 
diejes Falten Winters jo nüglich zubringt. Sagen Sie iht, 
daß fie fehr wohl daran gethan bat, jet einen Sohn zur 
Welt zu bringen. Mehr als ein hübſches Mädchen hat 
man felten, und „mehrere nebeneinander verfchlagen ſich 
nur die Aeſte“. Wenigftens müſſen zwei Schmeftern ſo 
viel Jahre aus einander fein, daß fie immer verjchiedene 
Wünſche haben, die zweite hat zu viel voraus, wenn fie 
die Fehler der älteren ſchon einjehen kann, indem fie be 
gangen werden. | 

Sehen Sie die Koch nicht mehr? Leben Sie wohl! — 
Es thut mir leid, daß ich den Brief zumachen muß, eb 
ih zum Thee zu Humboldt gehe. Aber ich muß. Adieu. — 
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An Rahel. 


$ena, den 28. Sanuar 1795. 


Menn auch diefe erfte warme Luft, welche mwir dieſer 
Lage einathmen, Sie nicht zum Schreiben auffordert, fo 
yaben Sie es fih wahrhaftig vorgefegt, mir nicht mehr 
‚u jchreiben. Ich weiß nicht, warum ich das glaube? und 
ich will Ihnen auch gar nicht einmal geſtehen, daß ich es 
m Ernſt glaube. : 

Einen Wunſch müfjen Sie diefer Tage haben, den 
ich befriedigen kann, und darum made ich Ihnen eigentlich 
die Mühe, einen Brief zu lefen, der nichts weiter enthalten 
ſoll, als einige Namen; die nämlich der Verfalfer im er- 
ten Stüd der Horen. Die Epijtel ift von Goethe, das 
leben Sie, die Briefe find von Schiller; die Unterhaltungen 
von Goethe (das werden von vielen Menjchen wenige glau— 
ben. Sagen Sie e3 feinem, der fie nicht recht verfteht; 
überhaupt nicht, daß Sie dieje Namen mit Gewißheit und 
von mir wiſſen; e3 ift mir zwar gar nicht verboten, und 
wird eben nicht als Geheimniß behandelt; aber außer Ih: 
rem Zirkel möchte man fich nicht erflären können u. ſ. w. 
und bier beſonders — zu alle dem iſt nicht Platz.) Der 
Aufſatz über Wahrbeitzliebe ift von Fichte, und das 
Schlechteſte, mas ich je von ihm geleſen, wiewohl noch 
recht gut; nur enthält er bloß Folgen aus ſeinen Sätzen, 
die jeder Vernünftige ſelbſt ziehet. Ein ganzes Buch 
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läßt fih über Meifter fchreiben; aber ich geftehe Ahnen 
aufrichtig, ich habe mit jedem Poſttage dieſes Buch in ei- 
nem Briefe von Ihnen erwartet. Laſſen Sie mir doch me: 
nigftens durch meinen Bruder, oder durch ein Fleines Bille 
jagen, marum Sie mir gar nicht antworten? Eine Be 
ftrafung durch Stillſchweigen ift wahrhaftig feine gnädige, 
und gewiß feine weibliche. Ich hatte mir vorgenommen, 
Ihnen in einem Billet bloß die Verfaſſer der Horen zu 
nennen, ohne Zufaß; aber jo etwas werde ich wohl nie 
mals ausführen Fünnen. 
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An Beit. 


Berlin, den 2. Februar 1795. 


Die beiden wichtigften Urſachen der Erde haben mich 
abgehalten Ihnen zu jchreiben. Freude und Leid. Ich 
babe dabei alles gefühlt was Sie in diefem Stillfehweigen 
finden mußten. Die unbarmberzige Furie Kälte machte 
ihrer Freundin Gicht einen Beſuch, mit dem fie zu⸗ 
Trieden fein kann; die gab aber auch Feten, die ganz diefer 
Ehre und Freundihaft entipredhen. Sie willen, daß ih 
Zahnweh für das größte Uebel halte. Sch hatte Wochen 
von Unbehaglichteit und Krankheit, wogegen ich Zahnweh 
vorziehe. Mehr nicht ein Wort: kurz, um mi ſinnlich 
und faßlich auszudrüden, ic wäre, im Berftande des 
Worts, fait in Kälte erftidt: und das in meinem Zimmer, 
auf meinem Sopha. Dabei blieb ich doch nur die gefähr- 
lichiten Tage zu Haufe; denn e3 war ein Freund vom 
Zande bier, mit dem wir viel lebten, und der beſonders 
bei mir viel war, mit dem waren wir nun allenthalben. 
Ih verliere Sie, es war richtiger Kalkul, daß ich mich 
nicht mehr ſchonte. Das war meine Freude. Sie werden 
ihn kennen, es ift der große kranke Herr von O'Gredy 
aus Freienwalde. Auch heute fehreib’ ich Ihnen nicht, - 
denn noch ſchone ih mid, und es ift mir mies. Auch 
bin ich jehr zerftreut. Könnte! jet ein andrer Menſch 
mit mir denken, fo hätte er ein Götteramüfement. So 
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ſplendid geht’3 in meinem Kopfe zu; aber nicht qui. Ich 
antworte Ihnen nicht auf Ihren Brief; nur fo viel willen 
Sie, ih werde Ihnen die Meinung, die Sie über mid 
äußern, einmal abitreiten. Ich bin anders; ich berechne 
alles, aber manches rechne ic nicht; voila que je l'ai 
fait. Ueber Meifter auch nichts. Sch hab’ es lang ge 
lefen, anftatt göttlich fag’ ich goethelih; närrifch — aber 
- ausdrudsvoll. Die Freunde jagen alle, Philine ſei mit 
ähnlid. Mag wohl. Ich ftel’ mich manchmal beleidigt; 
ih bin ein erzogenes Mädchen; eine decente Mamfell 
beißt das. Sein Sie ja mit diefem Brief zufrieden: dent 
ich fage Ihnen, ganz als ich; es ift erftaunt viel, dab 
Sie ihn befommen. Sie find der einzige Menſch, der 
einen befommt. Denn was follten Sie auch denken, went 
Sie feinen befämen, noch feinen. : Ich feh’ alle Menden 
bei mir, und allerwärts, geh’ aus, und thue alles. Heut 
ift ein Harmonifa= Konzert, das ſchluckt meinen Thaler aud. 
Wenn ich wieder ein Menfch fein werde, ſchreib' ih Ih— 
nen; wenn Sie einem Gotte gleichen wollen, jo jchreiben 
Sie mir indeſſen, wie einem Kranken par exemple. 

Ich bab’ Ihnen geftern nicht einmal gefchrieben, daß 
beute zu Fleck's Benefiz Göß von Berlichingen ift; melde 
ich nie gejehben und gelefen babe. 

Alſo „kaum“ verftehen Sie mich nur? Diefes ein: 
bige „kaum“ kann ich nicht verfchluden. Sie verftehen 
mih wohl. 


(1 


An Rahel. 


Zena, den 8. Februar 1795. 


So ift es Ihnen doch beffer gegangen, als mir. Ich 
var, ſeitdem Sie mir nicht geſchrieben haben, oft krank, 
mmer verdrießlich, und anhaltend faul. Wer von uns 
reien, von Ihnen, mir, und dem Zufall mehr Schuld 
at, iſt ſchwer und unangenehm zu entſcheiden. Es thut 
nir recht herzlich leid, daß ich keine eigentliche Klage ge— 
ven Sie führen kann; daß ich Ihnen nach ſo entſetzlichem 
Stilfehweigen für dieſes Briefchen noch in allem Ernſte 
yanten muß. — Es werden beſſre Zeiten kommen. Merk— 
vürdig iſt es, daß ich vor ungefähr einigen Tagen an 
D'Gredy dachte, der mir ſonſt nicht oft in den Sinn 
ommt. Schreiben Sie, der Eranfe Herr von O. bloß, 
um mich an feinen ehemaligen Zuftand zu erinnern, oder, 
weil er fih noch in dem nämlichen befindet? Ich möchte 
es wiſſen. Uebrigens habe ich mich darüber gemundert, 
daß er in Berlin war. — Daß Sie in meinem Briefe nur 
eine Stelle, und auch dieje eine mit einem Machtſpruch 
beantworten, ift mir fehr lieb; ih muß Ihnen geſtehen —, 
wie ich Ihnen Schon fo manches geitanden habe, — Ihr 
Stillſchweigen würde mich nicht halb fo jehr beunruhigt 
und geängitigt haben, wenn e3 nicht eben nad diejem 
Brief erfolgt wäre, nah dem einzigen von allen meinen 
Briefen an Sie, in dem zwar auch feine Affektation herrſcht, 
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den ich aber doch lieber hätte ungefchrieben laſſen können: 
in Gedanken hatte ich Ihnen Schon durch alle Töne Briefe 
gefchrieben, auch nad dem durch meinen Bruder; aber 
feiner wollte paſſen; und nichts bat mich mehr frappitt, 
al3 da ih am vorigen Sonnabend von der Redoute in 
Weimar fam, und meine Stube fo leer fand, als id fie 
verlaflen hatte Nun Sie mir geantwortet haben, bin id 
auch für alle kommende Fälle ruhig; denn aus Ihrem 
Krankjein mache ich mir nur infofern etwas, als ich diee 
Beit in Ihrem Leben für verloren achte; wenn Sie zurüd: 
fehen, fo müflen Sie befennen, daß Sie immer gefünder 
werden, und es iſt nichts Seltenes in diefer unmoralifchen 
Natur, daß der Weg zur Gefundheit durch die Krankheit 
gehet, jo wie bei jedem gebildeten Menſchen der Weg zum 
Guten dur das Uebel geben muß. 

Auf der Redoute in Weimar, die al3 eine bloße Tanz 
gefelichaft in dem Komödienhaufe, mit einigen fimplen, 
aber geräumigen Nebenzimmern, nicht übel ift, müßte id 
nichts Merkwürdiges erlebt zu haben. Man bat Pharao 
gefpielt, bat Goethe drehen (jo nennt man bier langſam 
walzen) gejeben, bat die Vulpius gejehen, und abſcheulich 
gefunden, hat diverfe weimariſche Mamſells, die gar nicht 
begreifen können, warum ein junger Menſch nicht tanz, 
und bloß, wenn ihn die Karten im Stich laffen, fein 
Weſen mit ihnen bat, ziemlich meitläuftig geſprochen und 
wieder tanzen laffen; man hat den andern Tag eine elende 
Operette von häßlichen Schaufpielerinnen aufführen bören, 
und bat fih im Theater mit einer Aumann'ſchen Tochter 
aus Potsdam, die jest Geliebte eines ehemaligen Stu 
denten aus Jena ift, und in Mannöfleidern umhergeht, 
darum ſehr amüſirt, weil ſie die Berlinerin ihrer Klaſſe 
ſo rein darſtellte, ſich erſt gar nicht einlaſſen wollte, und 
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jo wie ih von allerhand Berliner Vorfällen ſprach, gleich 
munter wurde, u.|. m. Nach der Redoute bin ich wirklich 
mit Lebensgefahr über Berg und Eisthal nad diefem Mu: 
jenfige gekommen, und weiß weiter nicht3 zu erzählen, als 
daß ich num bier bleibe, bis der 5. April fagt, Oftern fei 
da, und dann durch das Erzgebirge nach Dresden reife, 
von Wo ich nach Leipzig Tomme. Ob ich mich dort lange 
mfbalten muß, oder nicht? hängt von Ihnen ab, und von 
nir, injofern ich mir diefe Abhängigkeit nicht abftreiten 
aſſe. — Doch das hat alles noch Zeit; denn die Bäume 
nüffen durchaus erft grün werden. Mit Lebensgefahr geht 
nan bier dur die Straßen. Der Herzog von Meiningen 
nit feiner Frau waren als Bapageno und =na in ben 
vom Theater geborgten Kleidern auf der Reboute. 

Ich danke Ihnen recht jehr für Ihre im Meifter aus: 
jezeichneten Stellen; gelefen habe ich ihn zweimal, aber 
richt gekauft; ich bin zu unftät und flüchtig, um mir Bü- 
her anſchaffen zu können; auch brauche ich hier jehr viel 
Held; denn ich lebe äußerft bequem, da man von vielen 
Seiten ſchlecht leben muß. Goethe hat in dem Meifter 
einen meiner Wünſche realifirt; er hat kein Wort, oder doch 
nur felten eines, unterftrichen; bei einem Schriftfteller, der 
nicht aus Nengitlichkeit unterftreicht, ift e8 gewiß in den 
meijten Fällen ein Fehler der Diltion, wenn er auf bie 
Deflamation rechnen muß. Weberhaupt bewundre ich in 
dem Buche nichts fo ſehr, als die überall verbreitete Gleich- 
heit de3 Ausdruds, die große Einheit des Tons zu den 
mannicfaltigen Empfindungen. Er bat hier einem Men- 
Ichen jelbft geftanden, daß er nicht mehr fähig wäre, fich 
einer erften Jugendeindrüde jo lebhaft zu erinnern, als 
er e3 im Wilhelm gethan hat; denn die Lebhaftigfeit des 
Gedächtniſſes, mit welcher er den Meifter vor funfzehn 
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Sahren entworfen babe, fei ihm nun bei der Ausfeilung 
ganz fremd geworden. — Noch Eines, das ich vergefien 
möchte: er jpielt Klavier, und gar nicht ſchlecht. — Schrei⸗ 
ben Sie mir doch, wie Sie die Schillerichen Briefe fir 
den! Mir gefallen fie jo ſehr, daß ich durchaus nick, 
das Schiller je geliefert hat, mit ihnen vergleichen mödhte, 
Sm nächſten Stüd der Horen haben Sie noch eine Epi— 
ftel, Fortjegung der Briefe und Unterhaltungen, einen 
Aufjag von dem Profeffor und Mahler Meyer in Weimar, 
vermuthlich über Kunftfachen, und einen Auffaß über die 
moralifche Verjchiedenheit der Geſchlechter (den Titel weiß 
ich nicht genau) von Humboldt zu erwarten. Die Saden 
find ſchon in der Druderei; alfo können Sie fih darauf 
verlaffen. Die Nezenfion der Horen in der Litteratur: 
zeitung, die übrigens gar nicht merkwürdig ift, bat ben 
Hofrath Schütz hiefelbit zum Verfaſſer. Wenn die Leute 
etwa rathen jollten, jo können Sie wenigſtens ruhig zu: 
oder weghören; darum jchreibe ich e3 bloß. Um Göp von 
Berlihingen beneide ih Sie in der That. — Auch if 
babe bei der Philine mitunter an Sie gedacht; die Phr 
ine bat allerdings Eigenfhaften in großer Menge, die 
man fonft für abhängig von der Indecenz hält, und Sit 
haben die nämlichen Eigenschaften neben der Decenz; du 
ift die Wehnlichkeit und die Verſchiedenheit. In dem „Id 
beleidigt ſtellen“ finde ich eben feine; höchſtens ift das eine 
Folge der Laune, die beide (Sie und Philine) mit einande 
gemein haben; aber wohl darin, daß fie fih um die Ur— 
theile der Andern ganz und gar nicht befümmert, mei 
läuftige zufammenhängende Geſpräche haft, aus Inftinkt, 
wie Sie aus Ueberzeugung, ſich von dem ganzen weiblichen 
Gefchlechte gewiſſermaßen für getrennt anfieht, mit dem ſie 
doch von allen Seiten fo nahe verwandt ift, und auf die 
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Neckereien der Männer immer mit einem bejhämenden 
Seiten'prung antwortet. — Sch weiß in allen fämmtlichen 
Werfen des Herrn von Goethe keinen Karakter, der ſchwie⸗ 
iger zu erfinden oder zu fopiren war (wenn er etwa eri- 
tirt), als den der Mignon. — Iſt Reihardt noch in Berlin? 
Wiſſen Sie nichts Näheres von ihm? Ob er wieder Aus: 
ichten zu einem Engagement bat? u. f. w. So viel ich 
mittelbar durch Goethe weiß, iſt er jehr traurig, und 
Goethe mit ihm. Haben Sie in Fichte?! Vorlefungen noch 
nichts gelejen? Leſen Sie doch mwenigitens die über Rouſ— 
jeau. Die Seite, von der er Roufjeau betrachtet, und von 
welcher allein man ihn ganz überjeben kann, war mir neu, 
wenn ich ihr ganz nachdenfe, jo befannt fie bei dem erften 
Blicke ſcheint. Sein Aufſatz in den Horen ift recht mittel: 
mäßig und flüchtig; es thut mir Ihrentwillen leid; denn 
man vermuthet immer etwas Außerordentlihes, wenn ein 
außerordentliher Kopf einen alltäglichen Titel hinjegt. Ich 
wünjche mir von Herzen, daß Sie Gnade und Barmher⸗ 
zigfeit üben mögen, die jet immer jeltener unter den 
Menſchen werden. Schreiben Sie mir doch ja bald; fonft 
glaube ih doch, daß Sie Frank find. Leben Sie recht ver- 
gnügt. Adieu! 
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An Beit. 


Berlin, den 21. März 17%. 


Wenn man einen Menſchen als Freund anfiebt, jo 
bat er nicht? davon, als daß man ihn ebenſo ſchlecht, un- 
höflich, und hart behandelt, als fich jelbit; aber auch kei: 
nen andern wieder jo — finden Sie ein Wort — ſüß if 
mir zu ſchlecht, und ein anderes weiß ich doch nidt. Es 
war Ihnen äußerſt äußerft unangenehm jo lang nichts von 
mir zu hören; das hab’ ich jeden Tag gefühlt, jeden Tag 
Briefe an Sie fomponirt, und doch nicht gejchrieben. Ich 
bin Ihnen eine angenehme Empfindung ſchuldig, — fie 
löfhen die unangenehmen, die man hatte, nicht aus, aber 
fie verdrängen doch neue; ich bin überzeugt — ich warte 
auch umfonft — und noch — auf einen Brief, und kurz 
ich fenne das — es war mir eben jo unangenehm, Ahnen 
feinen Brief zu Ihiden, als e3 Ihnen war, feinen von 
mir zu befommen. Sie geftehen mir bierin viel zu: glau 
ben mir aljo gern, und können doch nicht; Sie merben 
nachdenkend, und wollen’3 finden. Ich will Ihnen helfen, 
ic) will mich deutlich machen. Der Grund der Unannehm- 
lichfeit war fih gleih, die Art jehr verſchieden. Aber 
ziehen Sie ein böjes Gewiſſen vor? Ein böjes Gewiſſen 
war's zwar nicht; denn ich Fonnte Ihnen wahrlich nicht 
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t, und doch mußt’ ih, daß mit vieler Mühe und 
jeit, ich wohl könnte. Ich will Sie einmal tief in 
zeele Schauen und nichts darin erbliden laſſen, wie 
bft (mie ift bier nicht anftatt „als“; ich erblide 
chts, ſoll es heißen); denn wahrhaftig mir felbft 
Mühe mih deutlich zu denken. Die Haupt: 
warum ich nicht ſchrieb, find Meilter, die Horen, 
Meile; über die erften fann man — außer Biü- 
nicht fchreiben, — und mit niemand möcht ich 
rüber ſprechen, als mit Ihnen, — und die Meſſe 
h als nichts Ungewiſſes berühren, weil das bei 
le, Zeufel, und alle jchlechten Erfindungen der 
ind, die alles erfunden haben, und die wälze ich 
nicht auf einen andern. 


Den 22. März. 


en Sie, daß ich nichts thun kann: bei dem Wort 
“ trat die Liman und Weflely in die Stube, und 
r da3 Schreiben. Mama will mih nicht nad 
mitnehmen; fie will nur in einem halben Wagen 
Franzoſen, ſchlechte Mefje, kurz die Einrichtung 
r Umftände, unter denen ich keuche, iſt jo, daß 
3, nur auf mich feine Rüdficht genommen wird; 
man mandmal, wenn ich in Agonie par exemple 
che Mienen macht. Ich bin krank. Nun jag’ ich's 
nd kann gar nicht wieder gefund werden, als 
lege. Niemand lebt, der mich pflegen würde, aljo 
3 ſelbſt thun, und wie mit Gewalt. Denken Sie 
Pflege! Denn ich bin frank durch gene, durch 
jo lang ich lebe; ich lebe wider meine Neigung, 
» auch nur immer dagegen handlen ſeh'. Ich ver: 
h, artig bin ih, daß man vernünftig fein muß, 
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weiß ib; aber ih bin zu klein das auszuhalten, zu 
Fein; ich will nicht rechnen, daß ich feinen empfindlicern 
reizbareren Menſchen Tenne, und der immer in Einer Uns 
annehmlichleit tauſend empfindet, weil er die Karaktere 
fennt, die fie ihm fpielen, und immer denkt und Tomb 
nirt; ih bin zu Flein, denn nur ein foldher Eleiner Körper 
hält das nicht aus. Mein ewiges Verftellen, meine Vernünf⸗ 
tigfeit, mein einziges Nachgeben, melches ich ſelbſt nidt 
mehr merke, und meine Einfiht, verzehren mich, ich halt 
es nicht mehr aus; und nichts, niemand kann mir helfen. 
Einmal kann man fo etwas Jagen, erflären, demonftriren; 
ih bin nicht zu delifat, ich hab’3 gethan, zmanzigmal ge 
tban: indem ich rede, ſcheint manche unbehülfliche Miene 
mich zu verftehen; aber vergeblih! Hör’ ih auf, um 
handle — meil ich Vernunft erwarte, — meiter, fo if? 
wieder vorbei. Meine Hülfe will geahndet jein, und im 
ganzen Haufe ahnd' ich nur; und da kann ich nicht heraus, 
weil die Welt eingerichtet if. Ich bin Frank: und muß 
mir jelbft helfen. Ausruhen mil ich mi aufm Lande, 
ich ziehe acht Meilen von bier bei Zehdenif mit irgend det 
Fließ oder meiner Line allein, fo bald als möglich, und 
fange die andere Woche ſchon hier zu baden an, babe datt, 
geh’ im Juli nach Freienwalde, dann wieder zurüd nad 
Zehdenik, und bleibe, fo lange man’3 aufm Lande au 
balten kann. Baden will ih ein ganzes Jahr. Ausruhen 
muß id mich; bier tödten fie mich; und erft recht, went 
fie ih’3 einfallen laffen, mir helfen zu wollen. Wenn 
der Liman ihr Mann nicht Zeit hat nach Leipzig zu Tom 
men, feine Frau und Kind dort zu ſehen — revue — 
jo komm’ ich dies Jahr nicht hin; bis das dezidirt if, 
bleib’ ich nur noch in Berlin, jonft reif’ ich mit der % 
man, und frage feinen Menſchen. Ich babe folche ver- 
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jebrende Luſt, diesmal nach Leipzig zu reifen, daß, ſollt' 
ih während der Mefje noch bier fein, und irgend ein 
Menſch reilt bin, und bat einen Plab, jo fahr’ ich wider 
alle Meinung und Erlaubnik hin. Am jüngften Tag 
bab’ ih Recht. Ich geh’ faſt gar nicht aus; weil Feine 
Luft mir gut genug ift, alle Geſellſchaft, wo ich hinkom⸗ 
meh Tann, verhaßt, die Komödie eklig ift, und das Kon: 
zert au. In Geſellſchaft befomm’ ich unmittelbar vom 
Zuhören Ennuis: und Anftrengung3: Schmerzen, im Theater 
dafjelbe, und vom Zug; im Konzert daffelbe; zu. Haus 
von Leſen, Schreiben oder was ich thue, mobei der 
Körper nur zehn Minuten lang in Einer Richtung fein: 
muß. Zu dide, zu dünne, zu warme, zu Talte Luft, und 
jeder Affekt, macht mir ein Erbrechen, wie jeder Schmerz, 
der nur ein bischen ſolide wird. Dabei vergeh’ ih für 
Ueberdruß, vous sentez bien — da3 Weglaufen ift mir 
verboten, nun das balt’ Einer aus! Die Reizbarkeit und. 
Empfindlichkeit kann nicht höher fteigen. Und doch! daß 
ich ein Fieber befomme, muß unmöglich fein: fonft hätt’ 
ih eins! — Das Ende ift eine. Ermattung, die in 
Schmerz ausartet, der Schmerz in Erbredhen, das in 
Ermattung und denn noch einmal. Ih geh’:auf’s 
Land „Der Erde näher, den erdgebornen Rieſen 
glei.” Dann hatt' ich Ihnen fo viel auf Ihre Drei, 
Briefe zu antworten, und das ift Mühe; und ohne das 
wollt' ih nicht; denn was follten Sie ohne diejes Detail: 
denken; und Ihnen das zu geben, ftrengt mich nicht wenig 
an, jeder Gedanke und das Schreiben. Nun: verdammen, 
Sie mid. Glauben Sie mir. — verrüdt bin id nidt — 
ih fehle nicht gemein; es ift immer ein unumftößlicher 
Berg die Urſach, wenn man ihn auch nicht fieht: ich fehle: 
nit gemein. Ich habe ſolche Phantaſie; als wenn ein. 
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außerirdiih Weſen, wie ich in diefe Welt getrieben mid: 
mir beim Eingang diefe Worte mit einem Dolch in’3 Her "1 
geftoßen hätte: „Sa, habe Empfindung, fiehb die Wet =, 
wie fie Wenige fehen, jei groß und edel, ein ewige 
Denken kann ih dir auch nicht nehmen, Eins bat mas i 
aber vergefjen; fei eine Jüdin!“ und nun ift mein ganze 
Leben eine Verblutung; mich ruhig halten, Tann es fri— — 
ften; jede Bewegung, fie zu ftillen, neuer Tod; und Un 
bemweglichkeit mir nur im Tod felbft möglid. Dieſe Rı—— 
ferei ift wahr, ift zu überjegen. Lächlen Sie, oder, fühlen 
Sie Thränen aus Mitleid, ich Tann Ihnen jedes Uebel, — I 
. jedes Unheil, jeden Verdruß, da herleiten: und mid de == 
fontenanzirt’3 nicht, lächerlich in eines Andern Augen u a 
fein. Dieſe Meinung ift mein Weſen, und das muß id Ah 
Shnen Elar bemweifen, eh’ ich fterbe. Die Satisfaktien AAn 
fann ih mir nicht verjagen. Sch will mir in Ihrem Ns —+ 
men antworten, und die Vernunft aus Ihrem Munde re — 
ben laffen. „Ja, würden Sie fagen, es ift Ihnen des = 
größte Unglück mwiderfahren, was Sie nur treffen konnte — 
Sie find lahm: aber hören Sie, fehen Sie, fchmeden Sie, — 
wenn Sie immer Ihren Fuß betrachten, jo find Sie! ja — 
jelbft, die fih lahm maden.” Ja, wenn ih aus der — 
Welt leben fönnte, ohne Sitten, ohne Verhältniffe, fleifig eF 
in einem Dorf. Sa, würde der Lahme jagen, wenn d * 
nicht zu gehen nöthig hätte; ich habe aber nicht zu Leben, - 
und jeder Schritt, den ich machen will, und nicht Tann, 
erinnert mich nicht an die allgemeinen Uebel der Menjchen, 
gegen die ich gehen will, fondern ich fühle mein bejonder 
Unglüd noch, und doppelt und zehnfach, und eins erhöht 
mir immer das andere. Wie häßlich bin ich nicht dabei; 
it denn die Welt Flug, fagt man denn: „Der Arme iſt 
lahm, bringen wir dem Armen das entgegen, ad) wie 
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ſchwer muß ihm jeder Tritt: werden, man ſieht's!“ Nein; 
fie achten feine Tritte nicht, weil fie fie nicht machen, fie 
finden fie häßlich, weil fie fie fehen, und bringen ihm 
nichts entgegen, meil ihnen jeine Mühe nichts jchabet, 
und ihre eigne ihnen entjeglich tft. Und der Lahme, zu 
gehen gezwungen, follte nicht unglüdlich fein? Hab’ ich 
je ein lahmes Gleichniß geſehen, fo ift es dieſes; es hinkt 
jo, daß man mein Unglüd nicht im geringiten daraus er: 
jehen würde, wenn man's nicht Tennt. 

Kun will ih Ihre Briefe juhen, und ſehen, worauf 
ih antworten muß. Eben hab’ ich dem Herrn von Brind: 
mann abfagen laffen: „es ift mir unmöglich.“ Der vom 
5. Sanuar fol den Anfang machen. Taujend, taufend 
Dank für Fichte3 Buch, das war der Pflug, der mid 
urbar zu den Horen machte; die interejfiren mich jetzt am 
alermeiften; ich verfieh’ fie ganz, mit den Menſchen muß 
man nicht darüber reden; und auch geradezu jage ich, wie 
fie, ich verfteh’ oder leſe fie nicht; und ihre Gemeinnügig- 
keit jagt die erfte Epiſtel, das Erſte in der Welt, alles, 
und niemand kann noch etwas jagen. Die wird am we: 
wigften verftanden, und die Menſchen halten fih an die 
Ankündigung, weil die das Einzige ift, mas fie fallen kön— 
nen, und dabei Ichreien fie! meine Ohren vertauben. 
Leute, die von jeher für fein paſſirt haben, verftehen fie 
auch nicht. „Wie kann man Empfindungen erklären, in 
Syſteme faſſen“, ift ihr legter Grund, den fie denken, 
und mas fih darauf bauen läßt, jagen fie. Wahre Dank: 
barkeit für Ihre Nachricht von den Horen! nur immer jo! 
„Sole Schläge.” Das Tann ih Ihnen nicht erfeßen. 
Dielen Brief muß ich Ihnen mündlid und ausführlich 
beantworten; Sie fpredhen darin von meinem Karafter, ich 
gebe Ihnen gern Auskunft darüber, meil Sie’3 als ein 
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Ganzes faſſen. Alfo ſeh' ich nicht ein, woher der gemeine 
Menfchenverftand zu feiner Meinung gekommen ift? Sie 
glauben’3 felbft nit. Aus Schmwäde, und Schwächen 
Gitter zu machen: ich fühle mich ſtark, und bin ſchamlos 
genug, es mir manchmal merken zu laffen, es nicht ver- 
bergen zu Tönnen. Bei Gott! jo geht’3 mit jeder Gabe; 
fie jei Fehler oder VBerdienft — in unjerm Geenge — und 
da ziemt fih nichts ald Mitleid und Nachſicht, und meil 
man doch Billigfeit — nah Menfchenverftand — fordern 
Tann, fo fordr’ ich's. Kühn bin ich, ja — das wiſſen 
Sie am beiten — wenn ih mid auch vor einem Put- 
hahn fürchte, fürcht' ich doch, wie die Meiften, nicht ein 
Gewitter. Das ift der Lohn — aber nur halb, den Sie 
gleich nach Erklärung über mich und fich forderten; münd: 
lich joll er anders klingen. Wiffen Sie mas? Befuchen 
Sie mih auf meinem Lande; da mollen wir alles ab- 
machen. Ohne daß es jemand weiß. ch läugne es je: 
dem, dem, der’3 geſehen bat. Sie find aber nicht 
fühn. Wenn’ am Reiſegeld liegt, das will ich Ihnen 
dort wiedergeben. Ich habe öfters auch keins. Kurz, das 
findet ih noch. Scholz mird mich dort beſuchen und 
Herr von Dertel, jonft mag ich feinen, und es fommt 
auch niemand; es ijt zu weit ausgeſucht. Scholz ift in 
Wien mit Herrn von Carmer, dem Sohn des Großlanz 
lers, ſechs bis acht Wochen, in fünf ift er hier, vier bleibt 
er in Breslau; Geheimerath ift Herr von Carmer, und in 
Geſchäften dort. — Sie ſprachen von meinem Bruder; feine 
Antwort: er hält die Horen. Das Alter menigftens 
ftumpft Lebhaftigkeit ab, und Sorgen; abgeftumpfte Faul- 
beit ift erft rechte Faulheit. Oder iſt's nicht noch ſchwerer, 
etwas Todtes zu beleben, al3 etwas Lebendiges zu tödten? 
und kennen wir mehr al3 die zwei Dinge, Leben und Tod? 
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Sie zeigen fih groß! wie Sie über den Taffo-Brief pre 
hen. Dafür, lebt er auch noch; und fo lang Leben da 
it, Tann man auf Beſſerung hoffen. Sie machen mir 
wahrlih Ehre. Denn jo etwas zu beurtheilen, hätten 
Sie nie ohne mid) gethban, das Recht-urtheilen gehört ganz 
Ihnen. Sch bin wirklich zufrieden und dieſes Zufrieden- 
jein ſchmeckt mir wie Stolz, aber beſſer, weit befler. 
Bravo! von Phantaſie ift nicht darin: Sie irren fi; ic 
bab’ mir nur Goethe fo deutlich gedacht als ich kann, und 
wenn ich nicht Tonnte, fieht man die Effort3, das ift das 
einzige Intereſſante, wenn welches ift: und daß ich glüd- 
ih, glüdlih, dabei war, und es gefchrieben habe. 
„Nah einiger Zeit kommt er mir komiſch vor?” ala müßt’ 
ih das von Briefen nit. Er ift mir aber den Abend 
komiſcher, als vorige Woche, wo ich ihn mweglegte und las, 
vorgefommen. Das was mid am meiften von einem 
Menihen ſchmeichlen Tann, baben Sie mir über dieſen 
Brief gejagt. „Bin ich nicht werth, — jagen Sie zum 
Gepräge alles Guten zulegt, — ihn zu lefen, oder balten 
Urſachen Sie ab, die Gewicht haben, fo. würd’ ich ihn 
auch gar nicht richtig nehmen, — (Sie ſetzen meine Ueber: 
zeugung über Ihre, das hofft man gar nicht, und vers 
dient e8 nie; «ich hofft es, ich verdient es nicht», haben 
Sie mir einmal vordeflamirt) — nicht recht veritehen, und 
wozu Sollte er mir dann? nur lafjen Sie ihn leben.” Bei 
mir find die Perlen nicht vor die Säue geworfen: id) 
verfteh’ wohl was gut ift, und mir Gutes thun, iſt ein 
Vergnügen. Bei Dankbarkeit denkt man nichts; ich läugne 
fie auch immer: empfinden und verftehen bis auf’ ges 
tingfte Undchen, mas einem einer thut, dag wäre Danl- 
barkeit, und ift fo felten zu finden, wie Apoll's Schönheit, 
und auch von der wird gejagt, fie eriftirt nicht. Ich finde 
6 * 
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den erften Theil von Hume nicht unintereffant, grade wie 
ein Volk entjteht, mweiß ich gern, und daraus den? id 
mir feine Art und Weife, die es noch hat; und durch fein 
Land und feine Lage; das fpätere Seben eines Volks ift 
fich gleicher; find die Menſchen ciwilifirt, To fehen fie fi 
immer ähnlicher; und die |pätere Geſchichte will ich nur 
wiffen, weil fie andere Leute wiſſen, und fie einmal eri- 
ftirt, über die denf’ ich nicht fo viel. — Ich mar mit der 
Liman und Unzelmann ausgefahbren — feit langer Zeit, 
uns ein Zimmer, bis ich verreift, im Thiergarten zu mie 
then; aber keins befommen; und nun ift 3 Uhr und id 
efje Mittag; ich bin ſehr abgemattet, und kann nicht mehr 
Schreiben. Heute Abend feh’ ich eine Piece, Die ausge— 
pocht wird, die Wachsfiguren. Adieu. 


Den 23. März. 


Sehen Sie, daß ich immer geitört werde. Da heißt’s, 
„Motion machen”, da, „einmal wieder ausgehen”, da, 
„etwas befehen” u. ſ. w. u. f. w. in Ewigkeit. Heute 
kann ich auch nur bis 11 Uhr fchreiben, und dann kommt 
Heimann (der Engliſch-Lehrer); der Brief wird heute nicht 
fertig, wenn ich noch auf alles antworten fol; und ih 
weiß nicht was Ihnen lieber if. Ich habe noch nicht 
Engliſch allein gelejen; und das meiltemal Heimann ver: 
fäumt aus Unpäßlichkeit, gejchrieben no nicht ein Wort, 
und auswendig gelernt auch nicht; außer anderthalb Theile 
von Hume und den PVicar nicht ein Wort gelefen, babe 
das mijerabelite Gedächtniß, kann alfo gar nichts. Wenn 
man aber als jolher Ignorant nur acht Seiten in Hume 
lieft, fo muß man finden, daß er einzig, und ganz elegant 
Ihreibt, wie man e3 jet nur erfinden kann; die erften 
Theile machen mir grad’ Vergnügen, ich weiß gar zu gern 
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da3 was mich nichts angeht. Man Tann binter die ge= 
ringfte Gefchichte nicht fommen, wo man jelbft mit agirt, 
außer durch Kombiniren, denn niemand jagt — (oder kann, 
auch wenn er wollte) — die Wahrheit; wie fol ich denn 
glauben, daß ich die Gejchichte der Großen, der Kabinette 
erfahren werde, außer wie fie fih durch alle Köpfe, Fe: 
bern und Zungen der Erzähler formet, wodurd fie von 
ungefähr Einer erfährt, und um fie zu behalten auflchrei- 
ben will. Große Züge entlommen doch nicht; gut, die 
fehen fih immer jo ähnlich, und flammen — wer meiß 
wo ber! Wie aber ein Volk herum zieht, und zum Volke 
wird, daran kann ich weit mehr Theil nehmen, denn dad 
find große Bewegungen, die niemand entgehen, und haben 
einfache, fichtbare Urſachen; jemehr die Gejchichte Familien⸗ 
geihichte wird, jemehr bat jie Aehnlichkeit mit jeder Fa— 
milie, und da ich fie ohnehin in ihren Krümmungen und 
Bügungen nicht glaube, jo wird fie bei: mir zum Roman, 
wo mir auh an der Geihichte nichts liegt — fie könnte 
ebenſo gut anders jein —, wo ih nur zum Unglüd um: 
gefehrtermweije, Die Morde und Hauptunglüde glauben muß, 
und alles andere nicht glauben kann. Sch leſe fie aljo als 
eine Art Mythologie, weil fie in allen Büchern vorkommt. 
Hume ift aber ein jimpler Mann, dem glaub’ ich mehr al3 
Vielen, fein Werk ift berühmt, fein Engliſch göttlih, und 
von den Engländern will ich gerne etwas willen, aljo leſ' 
ih fie durch. Italiäniſch lern' ih noch nicht; Sprachen 
find ſchwer, die Leute meinen nein, und lernen brav zu. 
Den Sommer will ih mid ganz allein in Engliih, mit 
nah Ihrer Vorſchrift, einlefen, den Winter Italiäniſch 
treiben, mweil ich dann wahrjcheinlih zum © 
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Den 24. Mär. 


(Bei diefem S mußt’ ich geftern ftehen bleiben, denn — 


die Baranius trat in mein Zimmer, blieb bis Mittag, 
balf mir Heimann verfäumen, welcher mich dann mit Fließ 
zufjammen zwang, nad dem Thiergarten zu geben; das 
Wetter war gut, aber betäubt mich jedesmal. Sch aß, 
und wurde zur Fließ gebeten, wo eine Frau vom Lande 
war, die ich ſehen wollte: ich befam aber fo heftige Schmer- 
zen, daß ich nicht zu rechter Zeit hingehen fonnte, und fie 
aljo verfäumte; da blieb ih. Heute Mittag fahren mir, 
alle Fließens, Cloſſens, Cohens u. |. m. nach Charlotten- 
burg — aud etwas vom Frühling zu jehen —. Geftern 
war gut Wetter, und da veranftalteten wir's. Sekt werd’ 
ih mich gleich müſſen frifiven laffen; ich will vorher Hei— 
mann balten, und mich anziehen, aljo fann ich Ihnen 
heut’ wieder nicht fchreiben. Ich will nur wieder bei mei- 
nem S anfangen) — zum Sommer nad Rom reifen werde, 
wo ich's denn Doch lernen werde und muß. Mit einem 
Mann und feiner Frau, er ift Künftler, Staliäner, mar 
lang in Rom und ganz Italien, ſpricht deutſch wie ich, 
die Frau ift jung, hübſch, fimpel, mufifaliih, er au, ibn 
fenn’ ich ſeit Kindheit und mit ihr bin ich fehr bekannt; 
wir bleiben nit wie die Narren, wir bleiben ein Jahr. 
Ich wil’3 betreiben: und geht das nicht, jo geht etwas 
anders. Da will ih helfen; auch bettlen ift in Stalien 
beifer. Darum muß ich dies Jahr gefund werden. Adieu! 
Schellpfeffer. 
Den 25. März. 

Burnat beißt der Mann, er war ſchon lange in Rom, 
damals, wie Morig dort war. Geftern in Charlottenburg 
war für mid nichts, als eine halbe Stunde der Garten, 
Jettchen Mendelsfohn war vorher bei mir, und bat mir 


— 


87 


einen Brief von Ihnen gezeigt. Sie haben mohl Recht, 
Daß Sie ihr ſchreiben: [Hier find anderthalb Zeilen ausgeftrichen, 
dann heißt es weiter:] Mignon ift ja noch gar fein Karafter? 
oder haben Sie den zweiten Theil gelejen? In allem an- 
dern bin ih Ihrer Meinung. Warum ift’3 Ihnen Tieb, 
daß ich nicht mit Marchetti's nah Italien ging? — Ich 
antworte wieder. ch lefe da jo drei Briefe von Ihnen: 
unjere Korrejpondenz ift Doh merkwürdig — Es find 
gar feine Briefe, und auch für niemand leferlih, als für 
und. In diefem Briefe ftehen wieder rechte folies; id) 
laffe fie aber, im Sprechen wären fie doch niedlich; und 
Tann ih dafür, daß Berlin Feine Univerfität ift? und vor: 
ftellen jollen meine Briefe gar feine Briefe. Nun Ihren 
Brief vom 8. Februar. Es thut Ihnen leid, daß Sie 
feine Klagen gegen mich führen können? o! das iſt nicht 
wahr. Mir ift’3 mit D’Gredy wie Ihnen gegangen. Nach 
langer Zeit ſprech' ich einen Sonntag Abend jehr lebhaft 
von ibm — ih mußte feit Jahren nichts von ihm, und 
glaubte unter andern er ſei todt — Montag Mittag jagt 
Markus, er ift hier! Er ift nicht mehr Frank; das ift eben 
das Plaiſir. Der Schlag fol einen ſolchen Menschen treffen, 
und er fol beiler werden — auch die Unordnung der Welt 
ift durch diefen einzigen Fall unvolllommen —. Warum 
haben Sie fih gewundert, daß er in Berlin war? In 
welchem Zuftand willen Sie ihn denn, der diefe Verwun—⸗ 
derung veranlafien fann? Er war in königlichen Ge— 
ſchäften bier, und ift jegt, feit vier, ech oder acht Wo: 
hen, meiter nah Rußland, ich kann mich das nicht be: 
finnen. Sagen Sie mir, lieber Veit, was labriren Sie 
denn immer an unjerm Verhältniß, — mid dünft, das 
it wie eine eingepflanzte Blume, wenn auch ungünitige 
Winde fommen, wir warten fie ab, und find gewiß, fie 
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blüht einen Monat, beraugziehen und graben Tann man 
gar nicht, deden und reinigen höchſtens, und für Men 
ihenhände wahren: übrigens verlaffen fie fih auf’s Klima 
und die gute Art; ſchon zu ängftlich hinſehen, ift beleidi- 
gend, fie blüht gewiß. — Wie konnten Sie fih von me- 
nem Stillfehweigen beunruhigen lafjen, warum fehreiben 
Sie etwas, von dem Sie ſelbſt denken, ich hätt’ es unge 
Ichrieben laſſen können? Mir ift nichts eingefallen: außer 
daß Sie das an mir nicht leiden können, daß ich mandı 
mal mit einem Reſtchen nachkomme, und Ihnen fage, & 
fann noch fo, und fo, und fo fommen: da3 inkommodirt 
Sie, denn, wärs nicht bequemer, e3 müßte nun fo blei⸗ 
ben? — für meine Moralität ift Ihnen gar nicht bange — 
bequem aber wär’, nicht wahr? und menn ich Ahnen 
auch die Wahrheit nicht einmal fagen fol, wenn fie ein 
Schneller Umlauf des Blut3 berausspielt, jo wär's eben jo 
gut, ein jeder bliebe für fih, und gäbe dem andern höflich 
Recht, und wär’ ihm unausftehlid, wie einem die Leute 
find, — und dieſe Unbequemlichfeit gab Ihnen humeur —, 
denn e3 giebt humeur, wenn uns einer droht, una etwas 
Liebes zu entziehen — worüber wir freilich bei feinem Ge 
richte Magen können — und wir ihn nod als freimüthig 
und unſchuldig behandlen müſſen — und um mir das 
nicht zuzugeitehen, da e3 ohnehin gar die Zeit nicht er: 
forderte, und vielleicht nie erfordern wird — in Thätlid: 
feiten bandelten Sie über Ihre Laune — fo faßten Sie 
ſich kurz, und fagten, Sie verftünden mich nicht. Ich 
nahm das, wie man ein ſauer Geficht nimmt, welches ber 
Augenblick hervorbringt und verſcheucht, von einem Freunde, 
von dem man nun einmal genöthigt it, etwas Schweres 
zu fordern, und der uns doch gerne willfährt, weil er und 
glaubt, daß wir e8 fordern müſſen. Weiter dad’ ih 
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nichts: Sie haben ſich's ſchwerer gemacht. ch verfteh’ 
Sie doch noch oft beifer, als Sie’3 glauben fünnen, das 
war die Ausfteuer bei meiner Geburt. Das bitt’ ich 
Sie aber, daß wenn Sie auch künftig wieder Laune ha⸗ 
ben, laſſen Sie mich fie fehen, verfchluden Sie fie nicht, 
die Heilſamkeit brauch’ ich Ihnen nicht auseinander zu 
ſetzen. Sie haben Recht, daß Sie fich für alle kommende 
Fälle fiher halten. Denn verrüdt müßt’ ich werden: wenn 
bei mir au feine Sicherheit mehr wäre. Dann bätten 
Sie Recht zu meinen. Sie willen, lieber Veit, daß ich 
die Mühe ganz einſehe, die fo etwas macht, und Ihnen 
machen muß; der Danf für die mweimariihe NRedoutenbe- 
Tchreibung fommt alfo grad’ aus dem Herzen. Daß Goethe 
Klavier fpielt, freut mich übermenhlih: daß er mwalzt, ift 
neckſch. Nun nein, befehben auch nicht, probiren und trei- 
ben bei folder Kraft nicht alles in diefer Welt. Macht 
mir das nit Ehre, mir? Sch habe auch beim Meifter 
an das Unterjtreihen gedacht, und habe das Schreiben ſo 
bewundert. Bei Gott! ich verſteh's doch, — bei allen 
meinen Briefen, — bei allem dem! Ich kenne den Men- 
ſchen, mit dem die Aumann weggereift ift [Graf Pletten- 
berg]. Ueber=elend: denn er bat feine Kourage; ich 
habe eine Scene auf feiner Schulter im Theater gefehen, 
ih und der Brinz, und Offiziere, und alle Menjchen. 
Philine finden Sie witzig? ih nicht. Sie könnt’ es fein. 
Ich finde auch die Nehnlichteit mit mir. Man Ichreibt es 
mir aus Strelitz, Wien, und allen Gaflen. Schade, daß 
ich nicht fo arm, oder fehr reich bin. Hübſcher wär’ ich 
dann von felbft. . Ich halte mich für das decentefte Mäd- 
ben, das ich fenne. Auf Ehre! encore un coup, mon 
cher ami, ich glaube fogar, daß ich unvermuthet auch die 
Definition von Decenz gegeben habe; das muß man glau- 
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ben, und man tjt decent. Bon dem „Getrenntanſehen“ 
mit den Weibern könnt' ich Ihnen noch vieles jagen. € 
wird aber lang: und das ift häßlich. So wenig man fd 
groß machen Tann, jo wenig kann man aus feinem Ge 
ſchlechte; Philinen trennen fih aber gerne von allem was 
esprit de faction et de corps, Zunft, oder ſolche Titel 
führt, ftreitet aber Zunft gegen Zunft, — und fie find 
einmal im Elend —, To ftreiten fie in ihrem Gliede, weil 
e3 beſſer, anftändiger, und Flüger ift, und man feine Na— 
tional= Uniform bier mit zur Welt bringt, und fie über: 
haupt alle ftehenden Armeen bafjen, und den emigen 
Frieden, mie die göttlihe Vernunft, eingeführt willen 
möchten, die Menſch zu Menſch als Menſch fprechen läßt. 
Denken Sie ſich da nur recht viel Kluges hinein, ich 
mein’ es Hug. — Reichardt iſt in Hamburg, und mil 
gerne in Kopenhagen engagirt fein, mo der Kapellmeifter 
geftorben ift: noch iſt's nicht geſchehen. Die Mi. 
Reichardt fol -900 Thaler Penfion von unferm Hof 
ausgeichlagen haben, als Beleidigung für ihren talent 
vollen Gemahl. Wenn ih auch glauben wollte, daß jet 
noch ſolche Helden wachſen, jo glaub’ ich nicht, daß man 
ihnen 900 Thaler anbietet. Neichardt muß von dem 
Augenblid, der ihm alle Hoffnung zum Bleiben nahm, 
defontenanzirt gewejen fein, denn er bat zulegt hier ein 
elende Broſchüre gejchrieben, und vorher ſah ich ihn mit 
Anftand einhergehen: und darum wird er jebt, und Goethe 

mit ihm traurig fein. Er bat Urſach; viele Kinder find 
eine Einquartirung Gottes, an der man jelbft Schuld iſt, 
und gegen die man viele Pflichten bat; die find immer 
Ihwer; denn man muß Sie erfüllen; den großen 
Gram mitgerechnet. Ein Menſch, der Heren:Scenen fom 
poniren Tann, müßte für fih, und feine Nachkommen we 
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igſtens das Prärogativ haben, ohne Magen geboren zu 
yerden, — die Quelle alles Uebel, — der Schlund alles 
zoldes —. Mein Lieber, Sie haben fih alfo eingebildet, 
h würde in Fichte nicht lefen?! nur das was fih nicht 
ir mich ſchickt! ich hab’ ihn aber veritanden. Er erflärt 
ut, aber er folgert nicht hübſch; er handelt wider feine 
gne Regel, und ihr unter der Naſe. Er bat ein geliebtes 
tefultat, eb er's durch die Form der Vernunft hat laufen 
aſſen, ängſtlich aufgejtellt; für die Moralität ift ihm bange, 
ie behält er unbearbeitet draußen, und fie fäme glüd- 
ich durch: da lavirt er denn, und da fie mit vielen hon- 
etten, wichtigen Perjonen verwandt it, fo läßt er die 
alb draußen, halb drinne, und macht — o Sünde! 
reine, meine, — etwas Gemanſche um die Form. Wie 
reift, wie fühn, wie keck! Ob ich’3 denke, oder ich fag’ 
3; wenn die Beleidigung nur mich trifft, mie bier! 
lebrigend hab’ ich ihn ſehr goutirt: auffallend war mir 
lichts, ſonſt hätt’ ich's nicht veritanden. Sch meine auf: 
allend, und ganz neu, ungedacht. Das über Rouſſeau ift 
ounderſchön! wie alles original-Gute; ich babe doch noch 
Meinungen dazwiſchen, die als PBarenthefen deutlicher 
nachten und paßten. Mündlich. Apropos! ich ſeh's wohl 
in, bejuhen werden Sie mich nicht können; die gefähr- 
iche Beit, die es Ihnen koſtete, ich wohne auch neun 
Meilen oder acht weiter von Ihnen, binter Berlin; und 
wie Lange könnten Sie fo mitten im Sommer aus den 
Kollegien bleiben! Schreiben Sie mir doch ein Wort dar: 
über. Hab’ ih nicht Unglüd mit Leipzig!!! ich komm' 
doch noch vielleiht. An jeder Möglichkeit will ich mich 
anbafen, wie der Teufel auf eines Unjchuldigen Naden, 
er mag wollen oder nicht. Nun hr Feines Briefchen. 
Nein! der ift jo kleinmüthig geichrieben, wie es nur einer 
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Kranken, mir, Tann vergeben werden; für Sie ziemt es 
ih gar niht! Wenn ich Ihnen nicht fchreibe, Tann 
ih nicht. Sehen Sie in einer ſolchen Pauſe welden von 
meinen Briefen Sie wollen an, und haben Sie eine an 
dere Meberzeugung, wenn Sie fünnen. Mir kömmt's we 
nigften? jo vor. Und — damit audh ich nichts — im 
Herzen pflegt man’3 ja zu nennen — zurüdbehalte — it? 
denn feine Möglichkeit, daß Sie mir furze Zeit allein 
ichreiben? Iſt's Sterilität, oder falfhe Meinung: beide 
Fälle find nicht hübſch, jagen Sie mir einen dritten, id 
weiß feinen, oder die Wahrheit. Für heute bin ich jehr 
müde, vielleicht morgen noch ein Wort. Adieu. Geftern 
und heute hat Heimann mich figen laſſen. So geht’3 mit. 
Ich hab’ Ihnen, wie ich diefen Brief anfing, gern etwas 
jagen wollen, was Ihnen fo recht mohl thun follte, weil 
ih Ihnen fo weh gethan hatte; es ift aber nichts gewor⸗ 
den: aus dem Stegreif, wie Andre, Tann ich nichts. Ne 
men Sie alfo alles, was ich gejagt habe, fo gut ala nur 
möglich, denn jo hab's ich’3 bei Gott im Himmel! ge 
meint. Auf meine Ehre! Wenigftens wird Sie der große 
Brief amüfiren; o! und freuen müffen Sie fich aud oft 
ic) weiß es. | 
Den 28. Mär. 

Bon jour. Warum immer adieu? Schreiben Sie mit 
doch, lieber Veit, ob ein Franzoſe Berret in Jena ift, ih 
joW’3 für jemand erfahren: ich will Ihnen hingegen jagen, 
daß Löflel in Warfhau gefund, and — wie immer if: 
O'Gredy, den ich gegen den Winter erwartete, und de 
mir geitern unvermuthet in’3 Zimmer tritt, ift durch War 
Ihau, und hat's mir heute erzählt, und fo müſſen Sie? 
warm wieder haben, — denn mich freut’3, altes faible — 
wenn's auch gar Fein Leibgericht ift. Ich kann's nicht ler 
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ven, wenn Ebbe in einer Tafche wird, mo man immer in 
Fluth griff, — weil ich Unglüd nicht leiden kann, und 
ınbequemes am allerwenigften, bejonders bei einem Men- 
hen, der nur greifen Tann, weder erringen, erjagen, er: 
leihen, erwerben, erlangen, erdenken, erfinden, und 
nırch alle Er3 dur); und alfo nichts hätte, wenn er nicht3 
wiffe. Nichts ift fo hart; jo lang man lebt, bis man 
richt ift. Geld! wir wünſchen jedem etwas, und unjern 
aibles viel. Adieu zum lebtenntal. 
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An Rahel. 


Leipzig, ben 28. April 17%. 


MWäprend meines Aufenthalts in Dresden mar Ihr 
Brief ruhig in Iena, und nun habe ich ihn hier. — Wen 
ich auch weder Sie noch diefen Brief bier hätte, fo mäte 
ih mahrbaftig ſchon mieder bei den Kranken in Jena. Doch 
hätten Sie mir bei Gott nicht? Nergeres thun können, ald 
mi bier allein laſſen. Ich mar in Dresden ohne einen 
gejcheidten Menſchen; es ift gewiß mehr ala Erzählung: 
ſucht, daß ich Sie nun gerne geſprochen hätte; und ale 
die andern Urſachen, und ohne alle Urjade, — 
brauche ih Ihnen zu jagen, daß ich Sie fehen will?! — 
Man muß nit fo viel Vergnügen haben, das fehe if 
wohl; aber prätendiren könnte ich es von der Natur, ment 
fie fo gütig war, mir Ihre Bekanntschaft zu machen, daß 
fie auch jo billig fei, diefe Bekanntſchaft zu unterhalten 
Ich fohreibe jeßt in einer Art von Laune, liebe Kahl, 
aber nur, meil ich heute ſchon viel berumgelaufen um 
müde bin, und weil es mich zu ehr anftrengen würde, 
Ihnen mit den Ausdrüden der Wahrheit zu jagen, wit 
mir zu Muthe war, als ich Ihren Brief gelefen hatte, um 
ihn zum zmweitenmal vornahm. Sie glauben nicht, wie _ 
Heinmüthig mich Ihr Stillſchweigen machte, und bloß, weil 
Sie, — was Sie vielleicht felbft Faum glauben, — die 
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Einzige find, gegen die ih — ſchüchtern bin (ich weiß 
fein anderes Wort). Endlich hatte ich Schon den Gedan- - 
ten feit gefaßt, daß Sie mir gar nicht mehr fchreiben wol- 
len, und in Leipzig die Urfache fagen werben. Aber nun 
will ich einen andern Akkord mit Ihnen treffen, der fchlimm 
und gut für mich ift: da Sie den Sommer auf dem Lande, 
und nicht gefund find, fo wäre es Sünde, wenn ih auf 
Antwort warten wollte; ich ſchreibe Ihnen, fo oftich etwas 
weiß, jo oft ich jo lebhaft an Sie denke, und in fo einer 
Art, daß ih Ihnen fchreiben muß; und Sie fchreiben 
nir nur, daß Sie meine Briefe erhalten haben, und, 
vann Gie einmal wollen, überrafchen Sie mich mit einem 
yon Ihren gewöhnlichen ungewöhnlichen Briefen. Diefen 
Bertrag Tann ich jegt mit Ihnen eingehen, da ih diefen 
Brief vor mir habe; und zugleich Tann ich Ihnen jagen, 
daß ich bei jeder Zeile in Gedanken geantwortet babe. 
Aber, liebe, beite Rahel, was hab’ ich verbrodhen, daß ich 
Sie nicht in Leipzig finde? und grade noch niemals hatte 
& ſo viel Zeit bier als diesmal. 

Erft Sollen Nachrichten kommen, und dann will ih ant- 
vorten. 

Perret ift ſchon zu Ende des Sommers 1794, vor mei- 
rer Ankunft, von Iena abgegangen, und befindet ſich jetzt 
n Bari, fo viel ich weiß. In dem dritten Stüd der 
Doren ift das eigene Schidjal von Herder (nicht wenig 
nittelmäßig, und muß raſch gelefen werden;) Dante's Hölle 
yon Schlegel, Las Caſas von Engel (bat mid ſchändlich 
nnupirt, ih kann das inbaltleere Schriftitellermejen nicht 
mehr vertragen;) Humboldt habe ih noch nicht gelejen. 
Im vierten Stüd werden die Briefe von Schiller noch nicht 
fortgeſetzt; er will das ohnehin bequeme Publitum nicht 
ganz aus feinen Falten bringen. Noch gehen die Horen 
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gut ab; aber Wenige find fo recht damit ‚zufrieden; an 
den Urſachen, die Ihr Zorn fehr richtig bingemorfen hat. 

Bor ungefähr vier bis fünf Wochen habe ich in Jena 
auf dem Liebhabertheater der Liefländer geſpielt, und zwar 
den Hofrath in „Allzu ſcharf macht ſchartig“ von Iffland; 
ein geiziger, böſer, adelſüchtiger Mann; ich war ſehr gut 
geſchminkt, ſehr richtig gekleidet, und habe mit einem Bei 
fall geipielt, wie ein Schauspieler; mitten im Neben haben 
die Menichen (150) applaupdirt. | 

In Dresden war ich volle vierzehn Tage; babe vier 
Bormittage auf der Bildergalerie zugebracht, die Antiken 
zweimal gejeben, und gelernt, daß wir jeßt nur Huſaren⸗ 
uniformen hauen, nicht Götter bilden können; ich glaube 
nun, mas ich immer für Pedanterie, menigftens für Af— 
feftation gehalten babe; von den Bildfäulen der Alten, die 
noch in Stalien find, ſieht man dort getreue, von großen 
Meiftern verfertigte Abdrücke in Gyps; ich babe auf der 
Bibliothek Reinecke Fuchs genommen, um zu jehen, wie 
Goethe das Driginal bearbeitet bat; er hat mit kluger Por: 
ficht die meiften Verſe behandelt, manches alte Wort fiehen 
laſſen, das jegt durch den ewigen Wechfel der Worte wie 
der nen und edel geworden ift, und befonders da, wo id 
Dieles für zugeſetzt hielt, ift das Meifte ächt. Ich glaube, 
e3 ift im fiebenten Kapitel des zweiten Buchs (doch Goethe 
bat vielleicht gar feine Kapitel), mo eine Schmährede vor 
Reinecke gegen jeden, beſonders gegen den geiftlichen Stand 
gehalten wird; in diefer ift nur die Stelle zugefeßt: 

Doch das Schlimmfte find’ ich den Dünkel des irrigen Wahns, 

Der die Menfchen ergreift, als könne ein jeder im Taumel 


Seines heftigen Wollens die Welt beherrfhen und richten. 
(Im achten Gefange.) 


Der Berfaffer des Driginals heißt Heinrich von Alkmaar, 
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die erfte äußerft jeltne Ausgabe ift von 1498. Der Ber- 
fafjer jagt in der Vorrede, bie Menſchen jeien durch 
das Licht des Chriſtenthums von ihrer Dummheit befreiet 
worden, und um jo mehr müßte es ihnen erfreulich fein, 
zu jeben, wie die Heiden, unter denen man die Klügeren 
Philojophen und Poeten genannt hätte, ohne Offenbarung 
und bloß duch eine Art von natürlicher Inſpiration über 
die wichtigften Angelegenheiten des Lebens gedacht hätten. 
Ein ſolches Manuffript ſei ihm unter die Hände gerathen 
u. |. m. Man war lange fo dumm, ihm zu glauben, big 
ihn endlih ein Profeffor in Helmftädt zu Anfang vieles 
Sahrbundert3 für den wahren Verfaſſer erfannte. Gott: 
ſched bat das Werk ſchon modernifirt, und ift von Goethe 
ſehr benutt .morden. Wie gelehrt! Aber Sie wiffen das 
gewiß gerne! 

Heute ift mir es erſt recht lebhaft und deutlich ge⸗ 
worden, warum jede Geſellſchaft Intereſſe durch ſelbſt un— 
bedeutende Frauenzimmer erhält; darum, weil beide Par— 
theien den Wunſch hegen, einander zu gefallen; und dieſer 
Wunſch entfernt von ſelbſt jede häßliche Leidenſchaft, und 
macht die Lebensart; alſo nicht ſowohl um der Eigen— 
ſchaften willen, welche das Geſpräch unmittelbar und poſi—⸗ 
tio erhält, (das iſt nur bei den Vorzüglichen der Fall), 
al3 um der Fehler millen, die dadurch verbannt werden. 
Dieſe Idee ift Ihnen gewiß uralt, aber ich jchreibe fie, 
weil fie mir — komiſch genug — in dem Augenblid dur 
die Sinne fuhr, da ich heute Mittag im Hotel de Saxe 
zwei ältliche Damen in das Zimmer treten jah. Auch die 
beften Männer (gehen ihren Launen nah) haben immer 
nur den Endzwed, einander etwas Neues zu jagen, 
u. ſ. w. — Nun will ih nah und nad antworten, da ich 


unmöglich heute fertig werde, jo will ich Ihnen nur gleich 
Rahel-Veit. II. 7 
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anzeigen, daß Sie fünftige oder nächſtfolgende Poſt wie 
der Briefe erhalten; und follten Sie indefien. verreilen, jo 
forgen Sie doch ja dafür, daß die Umftände ſich nicht un⸗ 
ferer Korrefpondenz miderjegen, und die Briefe hier oder 
da liegen bleiben. 

Die Entſchuldigung wegen Ihres langen Stillſchwei⸗ 
gens giebt zugleich das Ideal einer Entſchuldigung übe: 
haupt ab. Sobald man ſieht, was in der Seele des Mer 
[hen vorgegangen ift, der ſich eines Fehlers jchuldig ge 
macht hat (jo will ich einen Augenblid das Unglüd ner 
nen, das Sie bewogen hat, unbemweglich gegen mid) zu 
bleiben); jobald man die ganze Gedankenreihe mit allen 
veranlafienden Umftänden Tennt, findet man den Fehle 
natürlih, nothwendig; d. h. entfhuldigt. Das hal 
Goethe mit Werther gethan. 

Die Schilderung Ihrer Lage in Shrem Haufe u. |. w. 
ift mir ſchon darum fo Tieb, weil Sie Ihnen Luft gemacht 
hat; es ftehet hier alles nebeneinander, mas Sie fonft nur 
einzeln und balblaut und faft nur mit Mienen aus 
drüden pflegen, von andern Gedanken fchnell unterbrochen. 

Nur Eins will ih Ihnen jagen: jo oft ein fuperieure 
Kopf auf einem inferieuren Körper ftehet (mie Sie auf 
Ihrem Haufe; — ftreihen Sie das doch auch aus); fo oft 
leidet der Kopf nicht nur für fih und ganz allein; dent 
der Körper fühlt nur feinen Einfluß, nit ſich ſelbſt; 
fondern der Kopf muß fih noch dazu bequemen, ben Kir 
per zu pflegen, und zu beruhigen, thut er das nur gebul 
dig, jo wird er am Ende frei. Es ift nicht möglich, Tiebe 
Rahel, Menſchen ganz zu beftimmen, die viel Empfäng 
lichkeit und menig Kraft ſich zu entichließen haben. Sie 
merken wohl, daß ih Sie nicht tröften will; ich will Sie 
bloß bitten, von allen fernern Verfuchen abzuftehen, und 
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einmal mit den Sachen umzugehen, wie mit den Men: 
Ten; fein Sie griechiſch, jehen Sie die Umstände als Ber- 
Jon an; betradhten Sie das Gute als BVerdienft, und das 
Schlimme — gar nit, wenn Sie fünnen; ih kann nicht! 
Sie müfjen recht krank geweſen fein; und Sie waren offen- 
bar im Zuftand der anfangenden Erholung, da Sie zu 
Shrem Brief an mich fih entſchloſſen. 

Recht! Gehen Sie auf’3 Land! ich mohne in diefem 
Sommer ebenfalls auf dem Lande, und meine Adreſſe ift 
entweder mein fimpler Name (obne %., ich ſchaffe den ohne- 
bin erborgten Namen Joſeph ganz ab), und bloß dabei 
D. U. G. B. oder: zu erfragen bei Herrn Stegmann aus 
Liefland; doch haben Sie das legtere gar nicht nöthig. 
Selle ift, wie ich höre, in Südpreußen; das thut mir 
Khrentmwegen recht leid. 

Ich verfihre Sie, daß ich Ihren Brief faft ohne große 
Anſtrengung nicht leſen fann, jo wenig wie zwanzig Sei— 
ten im Werther nach einander; und jchwerlih bat je ein 
Menſch Hägliher und wahrer über die Juden gefchrieben, 
als Sie. In Italien werde ich Tatholiih, und, wenn es 
möglich ift, gehe ih dann nach Franfreih, wo ih von 
meinem Taufſchein nicht Gebraud zu machen nöthig habe. 
Meine Familie fol es nie erfahren, wenn ich nach Deutſch⸗ 
land zurüdtäme. Wohl find wir lahm und müfjen geben, 
und darum will ih nah Franfreih, weil nur dort jegt 
gute hölzerne Beine gemacht werden; mehr wird wohl die 
Revolution nicht für die Juden fein. 

„Fichte's Buch war der Pflug, der mi urbar zu den 
Horen machte“; bravo, Liebe, bravo! Größere Satis- 
faftion giebt es nicht. Denken Sie nur — mehrere ge 
lehrte Eſel haben behaupten wollen, die Schiller'ſchen 
Briefe feien bloß Fichte's Syſtem fchöner dargeftellt; fie 
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baben nicht eingejehen, daß fie fich darauf gründen, und 
boch den eigenen Weg fortlaufen. Statt des Spieltriebs, 
Sagt Fichte, hätte er lieber die Einbildungsfraft ſetzen 
follen. Die Ausführung der Urſachen, vielmehr die Hinder: 
tung auf die Urſachen, weßhalb man in den Zeiten ber 
Sittenverderbniß den Geſchmack (aber nur einfeitig) ge 
bildet antrifft, ift mir neu, und gefällt mir ungemein; id 
babe mich Tange damit ‚gequält. „Dieſen Brief muß id 
Ihnen mündlich beantworten”; jchreiben Sie jo was ein 
andermal nicht, wenn Sie es nicht gewiß wiflen, oder — 
fchreiben Sie es doch; fchreiben Sie alles. 

Wenn e3 zum Handeln fümmt, bin ich wohl fo Fühn, 
nah meiner Weberzeugung zu verfahren, follte fie auch 
gegen allen gemeinen Menfchenverftand laufen; denn 
e3 ift höchfte Immoralität, der Herrihaft meiner Vernunft 
zu entjagen, wäre es auch nur meine Vernunft; aud in 
den Fällen, wo der Ausiprud einer menſchlichen allge 
mein bezwingenden Leidenſchaft dem Verſtande, den fie ge 
fund nennen, diktirt, bin ich gar nicht ſtrupulös; aber — 
aber — wo meine Begriffe mit den Gefühlen der Erfah— 
rung (verzeihen Sie den Ausdrud, er ift jchlecht, aber regt 
gut) ftreiten, da muß ich mich orientiren; ich muß die Taͤu⸗ 
ſchung entdeden. 

Ich fol Sie befuhen? Die Aufforderung macht mit 
unausfprehliche Freude; denn Sie müſſen mich doch recht 
gerne jehen, da Sie in die Zitrone beißen, daß mir dei 
Mund wäſſert (das faftigfte Wort ift bier dag edelſte. 
gejling), und fie dann über meinen Kopf megmerfen. 
Sie wiffen wohl, daß ich nicht kann, nicht kann, nidt 
kann, und Sie thun ‚mir den Vorſchlag doch. Wenn 
niht3 in der Welt meinem Stolze gut genug wäre, f 
müßte mich dieſes Anerbieten ſchmeicheln; und nun, da 
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mich manches fchmeichelt, bin ich, Gott fei Dank! fähig, 
vor Freude über ſolche einzige Offerten gerührt zu werden. 
Adien indeſſen, liebe Rabe. Ich ſchließe in einer fo 
froben Stimmung, wie man ſonſt gerne anfängt. Leben 
Sie recht, recht mohl; und fein Sie taufendmal gegrüßt. — 
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An Nabel. 


Leipzig, den 28. April 17%. 


Sch bin einige Tage Yänger hier geblieben, als ih 
anfangs mwillens war, und kann Ihnen daher von hieraus 
noch einmal jchreiben. 

Der fiebenundzwanzigfte Theil von Leffing’3 Schriften 
(Berlin 1794) enthält feinen (bisher ungedrudten) Brief: 
wechſel mit Ramler und Nicolai, 520 volle Seiten, um 
wenig Sntereflantes. Es ift Ihnen gar nicht zuzumuthen, 
daß Sie das Buch durchleſen, um alle die ökonomiſchen 
Aufträge zu mwiffen, die er und feine Freunde wechſelſeitig 
hatten. Sch kann es in Jena nicht haben, und will Ihnen 
darum bier das Wefentlichite aufichreiben. Bis ich damit 
fertig bin, unterbreche ich die Beantwortung Ihres Brie?, 
die ich Ihnen zu feiner Zeit gleichfalls nur abzufchreiben 
brauche; gelefen babe ich fie längft in meinem Kopfe, um) 
ein ſehr guter Deflamateur bat fie mir vorgelefen — meint 
Empfindung. 

©. 4. „Meine eigenfinnige Denkungsart, auch die 
Freunde ald Güter des Glücks anzujehen, die ich Lieber 
finden, ala fuchen will.“ 

©. 17. „Sie, liebfter Freund (Ramler), find der Nat: 
fichtsoollffte von Allen, und ih weiß, daß Ihnen meint 
ſchlechte Seite eben fo lieb ift, als meine gute.” 
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S. 21. „Schreiben Sie fo oft an mid, als ih an 
Sie denke; das ift öfter, als Sie glauben; denn jonjt wür- 
den Sie mich nicht auf den Fuß eines Menſchen behan- 
deln, deſſen Stillichweigen man mit Stillichweigen beitra- 
fen muß.” 

S. 23. „Tauſend Dank für Ihre beſorgſame Freund- 
Schaft! — Krank will ich mohl einmal fein, aber fterben 
will ich deßwegen doch nit. Sch bin jo ziemlich wieder 
bergeftellt; außer daß ich noch mit häufigem Schwindel be- 
fchwert bin. Ich hoffe, daß ſich auch diefer bald verlieren 
fol; und alsdann werde ich mie neugeboren fein. Alle Ver=- 
änderungen unſers Temperaments, glaube ich, find mit 
Handlungen unſrer animaliihen Defonomie verbunden. 
Die ernitlihe Epoche meines Leben? nahet heran; ich be- 
ginne ein Mann zu werden, und jchmeichle mir, daß ich 
in dieſem bigigen Fieber den leßten Reſt meiner jugend 
lichen Thorheiten verrajet habe. Glüdlihe Krankheit! 
Ihre Liebe wünſchet mich gefund; aber follten fih wohl 
Dichter eine athletiiche Gejundheit wünſchen? Die Horaze 
und Ramler wohnen in ſchwächlichen Körpern. Die ge: 
funden Theophile (Döbbelin) und Leifinge werden Spieler 
und Säufer. Wünſchen Sie mich aljo geſund, liebiter 
Freund; aber wo möglih, mit einem Eleinen Denkzeichen 
gefund, mit einem Kleinen Pfahl im Fleifche, der den Dich: 
ter von Zeit zu Zeit den binfälligen Menſchen empfinden 
laffe, und ihm zu Gemüthe führe, daß nicht alle Tragici 
mit dem Sopholles neunzig Jahre werden: aber,. wenn jie 
e3 auch würden, daß Sophofles auch an die neunzig Trauer: 
ipiele, und ich erit ein einziges gemacht! Neunzig Trauer: 
fpiele! auf Einmal überfält mid ein Schwindel! O lafien 
Sie mich davon abbrechen, Tiebiter Freund! — Ihre lits 
terariſchen Neuigkeiten find mir fehr angenehm geweſen. 
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Ich danke Ihnen, daß Sie mich auf die Wilhelmine (von 
Thümmel) aufmerffam gemacht haben; ohne Ihr Lob hätte 
ich fie fchwerlich des Anjeheng gewürdigt. ch kenne den 
Verfaſſer nicht; und Gott gebe, daß es ein Mann ift, den 
wir beide nicht Tennen; denn jo bat Deutfchland ein pe 
tifches Genie mehr.” 

S. 26... „Und das märe die Antwort auf Ihre gelebt: 
ten Neuigfeiten!! Was jchreibe ich Ihnen für welche? Auf 
den 1. September ift die Revue bei Brieg, und auf den 
4. bei Hundgfeld.” . 

S. 27. „Bleiben Sie ja gejund, und Tränfeln Sie 
nit! Kränkeln, fage ih, denn feit einiger Zeit halte id 
das Kränfeln für jchlimmer als das Kranffein. Ein ür 
gerliches Leben, wenn man auf ift, und vegetirt, und für 
gefund angejeben wird, ohne es zu fein! Ih war vor 
meiner Krankheit in einem train zu arbeiten, in dem id 
jelten gemwejen bin. Noch Tann ich nicht wieder hineinkom⸗ 
men, ih mag e3 anfangen, wie ih will. Ich brenne vor 
Begierde, die leßte Hand an meine Minna von Barn—⸗ 
belm zu legen; und doc mollte ich auch nicht gerne mit 
balbem Kopfe daran arbeiten. Ich habe Ihnen von die 
ſem Luſtſpiele nicht3 fagen können, weil es wirklich eins 
von meinen legten Projekten ift. Wenn es nicht beſſer, al? 
alle meine bisherigen dramatiihen Stüde wird, jo bin id 
feſt entichloffen, mich mit dem Theater gar nicht mehr ab- 
zugeben. Es könnte doch fein, daß ich zu lange gefeiert 
hätte. Sie follen der Erſte fein, von dem ich mein Ur: 
theil erwarte. — Vorher aber jagen Sie mir doch Ihr 
Urtheil, liebfter Freund, von beiliegenden Reimereien. Raum 
jollte ih e8 zwar wagen, Ihnen ſolche Nichtswürdigkeiten 
vorzulegen; und ich kann es felbft Taum begreifen, wie ic 
jeit Jahr und Tag wieder in diefen Geſchmack gefommen 
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bin. Wenn fie nicht ganz verwerflich find und es fich der 
Mühe verlohnt, daß Sie Ihre Feile anjeten, jo thun Sie 
3 doch! Nicht ſowohl, damit ich öffentlich Gebrauch da- 
on machen Tann; als vielmehr, damit mir meine Nad- 
äſſigkeiten nur recht deutlich werden, und ich von jelbit 
rrathen Tann, welchem Kunftrichter ih das übrige Zeug 
jiefer ‚Art zu reinigen und zu läutern geben muß. 
Ihrem Urtbeile über die Wilhelmine falle ich völlig bei. 
Wie jehr freue ich mich, daß meine Wünſche in Anſehung 
des Verfaſſers eingetroffen. Den efeln Freund, der nie: 
yrige Stellen darin gefunden, mollte ich errathen. Er, der 
yen feinen Geſchmack des Hofes und der großen Welt allein 
w haben glaubt! [wahrſcheinlich Sulzer]. Er, der allein 
von Flöhen fingen kann, ohne in Platitüden zu fallen. 
Renne ih ihn?” | 

©. 30. „Sie find krank geweien, liebiter Freund. — 
Aber wie Tann man auch in Berlin gefund fein? Alles, 
mas man da fiehbt, muß einem ja die Galle ind Geblüt 
jagen. Kommen Sie geihmwind nah Hamburg; wir wollen 
uns zu Schiffe fegen, und ein paar taufend Meilen in die 
Welt hinein ſchwärmen. Sch gebe Ihnen mein Wort, wir 
kommen gejunder wieder, al3 wir ausfahren — oder auch 
zar nicht, welches auf Eins hinausläuft.“ 

©. 39. „Wie ſehr ih Ihnen für Ihren Beifall und 
Ihre freundihaftliche Bemühung, meiner Familie (Emilia 
Salotti) eine gute Aufnahme zu verfchaffen, verbunden zu 
ein Urſache habe, das können Sie nur felbft am .beften 
achten. — Aber nun au die befjere Art des Beifallg, 
yie wir einander unter uns geben können: Ihre Kritif! Sie 
yaben Sie mir verſprochen, und ich erwarte fie jo gewiß 
ıl3 bald. Kritif, will ih Ihnen nur vertrauen, ift dag 
sinzige Mittel, mich zu mehrerem aufzufriichen, oder viel- 
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mehr aufzubegen. Denn, da ich die Kritik nicht zu dem 
kritiſchen Stüde anzumenden im Stande bin; da ich zum 
Berbefiern überhaupt ganz verdorben bin, und das Ver— 
beſſern eines dramatiihen Stüds insbefondere faſt für un 
möglich halte, wenn e3 einmal bis zu einem gemwiflen Grade 
der Vollendung gebradt ift, und die Verbeſſerung mehr 
als Kleinigkeiten betreffen fol: jo nutze ich die Kritil gu 
‚verläffig zu etwas Neuem. — Alſo, liebiter Freund, wenn 
auch Sie es mollen, daß ich. wieder einmal etmas Neu 
in diefer Art machen fol; jo jehen Sie, worauf es dabei 
mit ankömmt: — mid durch Tadel zu reizen, nicht dieſes 
Nämliche befjer zu machen, fondern überhaupt etwas Belle 
res zu machen. Und wenn auch dieſes Beſſere fodann not: 
‚wendig noch feine Mängel haben muß: fo ift dieſes allein 
der Ring durch die Nafe, an dem man mich in immer 
währendem Zanze erhalten kann.“ 

©. 41. „Ich befinde mich jegt manden Tag wieder 
nicht3 weniger als wohl, an welchem mein Kopf fo ſchwach, 
jo dumm ift, daß ih nur noch kaum den Wunſch than 
fann: Ach, wenn doch Müfjiggehen Arbeiten märe! eh 
ſchließe ich noch mit dem Wunſche, daß Sie diefen Wunid 
nicht auch zu thun Urſache haben mögen.” 

©. 45. „Allerdings, mein lieber Ramler, bin ich Ihnen 
eine Entihuldigung ſchuldig, warum ich in dem erften ver 
fifieirten Stüde, das ich mache, nicht unſer verabredetes 
Metrum gebraucht habe. (Im Nathan.) Die reine, laute 
Wahrheit ift, daß es mir nicht geläufig genug war. 3% 
habe Ihren Gephalus wohl zehnmal gelefen; und dei 
wollten mir die Anapäften niemal3 von felbft kommen. 
Sie in den fertigen Vers hineinfliden, das wollt’ ich auf 
nicht. — Aber nur Geduld! Das ift bloß ein Berlud, 
mit dem ich eilen muß, und den ich fo ziemlich, in Ir 
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ſehung des Wohlflanges von der Hand wegichlagen zu kön⸗ 
nen glaube. Denn ih babe wirklich die Verſe nicht des 
Wohlklanges wegen gewählt: fondern weil ich glaubte, daß 
der orientaliihe Ton, den ich doch bier und da angeben 
müfle, in der Proſa zu ſehr auffallen dürfte Auch er: 
laube, meinte ih, der Vers immer einen Abjprung eher, 
wie ich ihn it zu meiner andermweitigen Abſicht, bei aller 
Gelegenheit ergreifen muß. Mir gnüget, daß Sie nur fo 
mit der Berfififation nicht ganz und gar unzufrieden ind. 
Ein andermal will ich Ihrem Mufter befjer nachfolgen. 
Doch muß ih Ihnen vorausfagen, daß ich ſechsfüßige Zei— 
len nie wählen werde. Wenn es auch nur der armjeligen 
Urſache wegen wäre, daß fih im Druden auf ordinärem 
Oktav die Zeilen jo garjtig bredden. — Ihre grammatika- 
lichen Zettel jolen Ihnen unverloren fein. — Nur Fä— 
den möchte ich doch lieber als Faden, meil Faden jehr 
leicht für den Singulari3 genommen werden fünnte. Ihre 
Lesart: Wem ſchmeichelt ihr ift eine wahre Verbeſſe— 
rung, die ich mit vielem Dank annehme.” 

©. 49. „Mich verlangt, wie Sie mit der Erzählung zufrie- 
den fein werden, die mir wirklich am ſauerſten geworden iſt.“ 

Die folgenden Stellen find aus den Briefen an Eichen: 
burg. 

©. 64. „Haben Sie taufend Dank für das Vergnü- 
gen, welches Sie mir durch Mittheilung des Goethe'ſchen 
Romans gemaht haben. Ich ſchicke ihn noch einen Tag 
früher zurüd, damit auch Andre dieſes Vergnügen je eher 
je lieber genießen fünnen. Wenn aber ein jo warmes Pro- 
dukt nicht mehr Unheil als Gutes ftiften ſoll: meinen Sie 
nicht, daß es noch eine Kleine kalte Schlußrede haben müßte? 
Ein paar Winke hinterher, wie Werther zu einem jo 
abentbeuerlihen Karakter gefommen; wie ein anderer Jüng⸗ 
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ing, dem die Natur eine ähnliche Anlage gegeben, ſich 
davor zu bewahren habe. Denn ein folder dürfte die poe 
tiſche Schönheit leicht für die moralifche nehmen, und glau: 
ben, daß der gut gemejen fein müffe, der unfre Theilneh⸗ 
mung fo ftark beihäftigt. Und das mar er doch mwahrlid 
nidt. Da, wenn unſers Jeruſalem's' Geiſt völlig in 
diefer Lage geweſen wäre, jo müßte ich ihn fat — ver: 
achten. Glauben Sie wohl, daß je ein römijcher oder grie 
chiſcher Jungling fih fo, und darum, das Leben genom: 
men? Gemiß nidt. Die mußten ji vor der Schwärme 
rei der Liebe ganz anders zu fihern, und zu Sokrates’ 
Zeiten würde man eine folhe*) Begeifterung aus Liebe, 
welde etwas Widernatürliches zu wagen antreibt, mr 
faum einem Mädchen verziehen haben. Solche Fleingroße, 
verächtlichſchätzbare Driginale herporzubringen, war nur det 
chriſtlichen Erziehung vorbehalten, die ein körperliches Be 
dürfniß jo Schön in eine geiftige Vollkommenheit zu ver 
wandeln weiß. Alfo, lieber Goethe, noch ein Kapitelden 
zum Schluſſe; und je cynifcher, je befjer!” 

©. 72. (Bom 3. Januar 1778; hier müffen Sie af 
das Datum merken, wegen der fehnellen Folge der Briefe) 
„Ich ergreife den Augenblid, da meine Frau ganz ohne 
Bejonnenheit liegt, um Ihnen für Ihren gütigen Antheil 
zu danken. Meine Freude war nur kurz, und ich verlor 
ihn jo ungern, diefen Sohn! (gleih nah der Geburl). 
Denn er batte jo viel Berftand! fo viel Verftand! — Glau⸗ 
ben Sie nicht, daß die wenigen Stunden meiner Bater: 
ſchaft mih jchon zu fo einem Affen von Vater gemadi 


*) Bei Leſſing heißt es griechiſch: „„EE Epwros xuroyn, welde ti 
toApav Trapıı puoıy antreibt”, was Beit durch Obiges beutfch wieber- 
zugeben verfucht. 
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haben! Ich weiß, was ich ſage. — War es nicht Ver: 
ftand, daß man ihn mit eifernen Zargen auf die Welt 
ziehen mußte? daß er jo bald Unrath merkte? — War es 
nicht Verſtand, daß er die erjte Gelegenheit ergriff, fich 
wieder davon zu mahen? — Freilich zerrt mir der Fleine 
Ruſchelkopf auch die Mutter mit fort! — Denn noch ift 
wenig Hoffnung, daß ich fie behalten werde. — Sch wollte 
e3 auch einmal jo gut haben, wie andre Menſchen. Aber 
es iſt mir ſchlecht bekommen.“ 

S. 73. (Vom 7. Januar.) „Ich kann mich kaum er⸗ 
innern, was für ein tragiſcher Brief das kann geweſen 
ſein, den ich Ihnen ſoll geſchrieben haben. Ich ſchäme 
mich recht herzlich, wenn er das Geringſte von Berzmeif- 
lung verräth. Auch ift nicht Verzweiflung, fondern: viel- 
mehr Leichtfinn mein Fehler, der fi manchmal nur ein 
wenig bitter und menjchenfeindlihd ausdrüdt. — Meine 
Freunde müſſen mid nun ferner ſchon jo dulden, wie ich 
bin. Die Hoffnung zur Beſſerung meiner Frau ift Seit 
einigen Tagen wieder jehr gefallen; und eigentlich habe 
ih jegt nur Hoffnung, bald wieder hoffen zu dürfen. Ich 
danke Ihnen für die Abichrift des Goeziſchen Auflabes. 
Diefe Materien find jebt wahrlich die einzigen, die mic 
zeritreuen fünnen. Schumann's Antworten find meit 
ſchlechter ausgefallen, als ich erwartet hatte. Ach weiß 
faum, mas ich ihm weiter antworten ſoll, ohne ihn lächer: 
lich zu machen; welches ich nicht möchte.” | 

©. 74. (Bom 10. Januar.) ‚Meine Frau ift todt; 
und dieje Erfahrung babe ih nun auch gemacht. Sch freue 
mich, daß mir viele dergleichen Erfahrungen nicht mehr 
übrig fein können zu machen; und bin ganz leicht. — Auch 
thut e3 mir wohl, daß ich mich Ihres und unſrer übrigen 
Freunde in Braunjchweig Beileids verfichert halten darf.” 
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©. 74. (Dom 14. Januar.) „Geſtern Morgen ift mir 
der Reit von meiner Frau vollends aus dem Gefichte ge 
fommen. Wenn ich noch mit der einen Hälfte meiner übri⸗ 
gen Tage das Glück erfaufen könnte, die andre Hälfte in 
Gejelichaft diefer Frau zu verleben; wie gerne wollte id 
e3 thun! Aber das geht nicht, und ich muß nur mwieer 
anfangen, meinen Weg allein jo fort zu duſeln. Ein gr 
ter Borrath von Laudanum litterarifcher und theologiſcher 
Berftreuungen wird mir einen Tag nach dem andern fhon 
ganz leidlich überitehen helfen.” — 

Aus den Briefen an Nicolai. 

©. 104. ‚‚Unterdeß wurde mein junger Tragifus fer- 
tig, von dem ih mir, nah meiner Eitelkeit, viel Gu— 
tes verſpreche; denn er arbeitet jo ziemlich wie ih. Er 
macht alle fieben Tage fieben Zeilen; er erweitert unnf 
börlih jeinen Plan, und jtreicht unaufbörlich etwas von 
dem Schon Ausgearbeiteten wieder aus. Sein jetiges Sü— 
jet ift eine bürgerlihe Virginia, der er den Titel Emilia 
Galotti gegeben. Er hat nämlich die Gefchichte der römi 
ſchen Virginia von allem dem abgefondert, was fie für den 
ganzen Staat intereſſant machte; er hat geglaubt, daß das 
Schickſal einer Tochter, die von ihrem Vater umgebraät 
wird, dem ihre Tugend merther ift als ihr Leben, für fd 
Ihon tragiſch genug, und fähig genug fei, die ganze Seele zu 
erſchüttern, wenn auch gleich Fein Umfturz der ganzen Staat“ 
verfaffung dadurch erfolgte. Seine Anlage ift nur von drei 
Alten, und er braucht ohne Bedenken alle Freiheiten der 
engliihen Bühne. Mehr will ich Ihnen nicht davon fagen; 
jo viel ift aber gewiß, ih wünſchte den Einfall wegen de 
Süjets felbft gehabt zu haben. Es dünkt mich jo ſchön, 
daß ich es ohne Zweifel nimmermehr ausgearbeitet hätte, 
um e3 nicht zu verderben. Was meinen Blan vom Fr 
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Drus betrifft, jo müflen Sie mir noch acht Tage Zeit laf- 
Jen; man {hit nicht Plane zu Tragddien, oder gar Tra- 
gödien ſelbſt, mit erfter Poſt.“ — 

So weit für heute. Das ift alles wörtlich abgefchrie- 
ben; ich nehme das Buch mit nah Jena, und von da aus . 
weiter. Noch ein Wort über unfern Briefwechlel: ich weiß 
nun, daß Sie jehr Tranf waren, daß Sie noch Frank find, 
und es thäte mir mehe, wenn Sie in großer Anftrengung 
Tchrieben. Haben Sie einmal Zeit, und eben die rechte 
Laune, jo werden Sie mich gewiß beventen. Machen Sie, 
daß Sie geſund werden. Ich bin bier in einer großen 
Verwirrung; fo bäßliche Unordnung; Sie glauben es nicht. 
Sollten Sie etwas an meinen Briefen auszujeßen haben, 
— das zeigen Sie gleih an. Leben Sie recht wohl, und 
glauben Sie, es umringen mich jegt Menſchen, die kaum 
werth find, daß ich in ihrer Gegenwart an Sie jchreibe. 


112 


An Veit. 


Berlin, den 7. Mai 17%. 


Nur eine übertriebene Güte gegen mich konnte Sie 
bis zur Dummheit verblienden. Anftatt des Danks, den 
ih Ihnen geben müßte, follen es tüchtige Schelte werden. 
Wie ift es möglich, daß Sie fich fo verirrt haben, mir ganze 
Seiten aus einem Buche abzufchreiben, wo Sie nur nöthig 
gehabt hätten mir die Seitenzahl anzuzeigen, wenn id) auch 
nur das Angezeigte Iefen fol, denn das Buch werde id 
doch in allen Fällen befommen können. Den Leſſing 
bat doch jeder Jude. Ich fol mich nicht ärgern, ment 
Sie mir zwei vollgefchriebene Bogen jchiden, ich fie auf 
ſchlage, und ein abgefchrieben Buch finde! Wenn's auf 
Leſſing ift; ich kann's ja gedruckt Iefen, und Sie hätten 
mir den prächtigften Brief fchreiben können, und ich jol 
mich nit ärgern! Nun werden Sie fich vielleicht einbil 
den, ich könne die Dummbeit nicht abrechnen, und empfir: 
den, was Sie für mich gethan haben: thun Sie das, fü 
irren Sie gewaltig. Ich weiß was für Unſereinen abſchrei⸗ 
ben beißt, und befonders was man dabei denken muß, 
warn man’3 doc thut. Sch werde es einmal mieder weit 
treiben! — Vergleichen Sie mich doch mit Friedrich dem 
Zweiten — viele Stellen von den abgejchriebenen kommen 
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mir vor, als wenn ich fie geichrieben hätte: ift Ihnen das 
nicht eingefallen? bejonders die über Krankheit: und über 
einen verlornen Sohn könnt' ich doch eben fo jchreiben. 
Die ganze Stelle: „Ach wenn doch Müffiggehen Arbeiten 
wäre!” das kann fein Menſch jo mitempfinden als ich, 
al3 einer, der grade fo kränklich ift, um nicht arbeiten zu 
fönnen, dem jo ſchwindelt, der jo die Beichäftigung um 
ihrer Folgen liebt, und von der Ueberzeugung jo durch⸗ 
drungen ift, daß man ohne Zeit und Anftrengung nichts 
vor ſich bringt, und daß die Zeit, welche man fo matt vor 
fih vorbei laufen läßt, aus der Natur der Dinge läuft. 
Gewiß ift das zum Raſendwerden. Und daran find Leute 
ſchuld! die nicht werth find — o! es will mir nichts Elen- 
de3 genug einfallen. Denn werden nicht Leilingen auch 
Menichen hingerichtet haben! Mehr oder weniger, und 
kurz, es ift gleich: mir iſt's geſchehen. Pfui, es ift arg! 
gequält zu werden, e3 zu leiden, artig und klug davon 
zu werden, und anjtatt dieſen Lohn davon zu tragen, einen 
elenden und Franken Körper davon zu behalten, den man 
nicht vertaufchen Tann! Das ift Grauſamkeit: und verleitet 
zu Grauſamkeit. Mih! Ich wünſche mir nie Race, und 
auch jebt feine; aber das wünſche ich, daß die, melche mich 
.zu Schanden geärgert haben, eine Minute in ihrem 
büftern dunfeln Leben, jo deutlih und Har, als ih es 
weiß, wiſſen jollen, daß jie es gethan haben, und mie fie 
es gethan haben; — nicht mir, ich bin die nicht mehr, 
aber einem liebenswürdigen Karakter, der freilich nicht von 
neuem dumm werden Tann, unjchuldig wie ſie's nennen; — 
das märe genug Macbeth’fche Heren (‚Luft an Unluft, das 
ift Luft”) zu befriedigen, und ift au für meinen Schmerz _ 
genug. Wenn ich nur in der Welt je erfahren könnte, — 
nur das kann man nit, — ob es noch Menſchen giebt, 
Rahel-Beit, II. 8 
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die jo andere Menſchen verachten können, wie ich melde 
verachte: ob es Hab auch ift, das weiß ich nicht einmal, 
Dieſe Zirade ift Ihnen angenehm?! Ich Tann Ihnen we 
nigftend auf meine Ehre verfihern, daß ich Ihnen ganz 
etwas andres fchreiben wollte. 

Wer hat Ihnen denn gejagt, daß ich Frank war? Ye 
mand aus meiner Familie. Ich bilde mir immer ein, die 
wiſſen's nicht; und Tann es auch gar nicht glauben. Sa: 
gen Sie, wie komm' ih weg! Ach bitte Sie um Gottes 
willen, laffen Sie fih nur von mir ſehen, ehe Sie nad 
Stalien geben. Sie haben in allem Recht, was Sie thun 
wollen. Glauben Sie nicht, daß ich oft fo bin, wie id 
Ihnen bier jchreibe: ich verfichere Ihnen, ich babe feit vie 
len Wochen geihlafen, und weiß auf meine Ehre jelbft 
. nicht, was mich jebt weckte. Auch empfinde ich nicht, mas 
ih bier jage — Sie können mir glauben — und wenn 
ih etwas — ſchon jeit langer Zeit — Trauriges ſpreche, 
was mir jonft das Herz zerzerrte, fo jeufze ich dabei — 
wie bei einem ſchönen Mufikftüde, was ich oft auch ohne 
Empfindung gut und rührend fpiele — und höre id die 
jen Seufzer, jo kann ich nichts Trauriges dabei finden, 
und nehme mir vor, mir das abzugewöhnen, wundere mid 
darüber, lache, erinnere die Liman daran, und werde mir 
e3 wirklich abgemöhnen. Finden Sie das nicht Ihredlich? 
ih merke, dab es fo Klingt. Jetzt pfleg’ ich immer zu 
lagen, ih bin nur summa summarum unglüdlich: das‘ 
beißt, als kalter Rechenmeifter, find’ ich das beim Ende 
des Kalfüls, weil ich doch die Spezien Tenne. Es gebt 
aber jo; und bis auf Kleine Nedereien, die ih haſſe mie 
die Sünde — gut. „Es wäre au nicht zum Ertragen, 
hätte die Natur den holden Leichtfinn uns nicht verliehen.” 
Verlaſſen Sie fih nur auf den; auf meine Laune, die mid 
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faft immer mit dem gegenwärtigen Angenblid fortreißt, — 
mich nämlid alles fehen macht, was vorgeht —, kurz, 
fterb’ ih nicht, und werd’ ich nicht told —, welches ih nun 
beides für unmöglich halte —, jo halte ich noch fo lang 
bis e3 beffer wird. Eine Gelegenheit muß fommen, und 
. fommt fie nicht, fo hab’ ich’3 wenigſtens gedacht: und ich ' 
kann mich nicht für Morgen fürdten! Heute war au 
das entferntefte Morgen; und ift doch nichts! Nun die 
Hauptſache. Wie meinen Sie das? Ich mußte wohl, daß 
Sie nicht kommen könnten? Das mußt’ ich nicht; ich Dachte, 
er thut fo vieles, wielleicht thut er das. Freilich dacht’ ich 
mir viele Hinderniffe, und die Sache ſchwierig, meil ich 
fie fenne, und weil ich fie wünſchte. Nun brauden Sie 
aber nicht zu kommen, denn ich bleibe bier. Weil ich nie- 
mand babe, der mit mir gebt: die Doktorin Fließ wollte, 
fie ift aber verheirathet wie meine übrigen Belannte, die 
mich nicht todt ennuyiren jollen. Denn jo’n mwildfremdes 
Schaf Tann ih mir doch nicht auf den Hals laden, mas 
von mir den ganzen Tag willen will, was e3 anfangen 
fol. Der Fließ hatt’ ich jchon bedeutet, daß fie fich jelbft 
amüſiren müſſe; und, daß mein Zimmer zugeichloffen fein 
würde, wenn’3 ihm beliebe. Ich fahre nur den Juli nad 
Freienwalde; und bilft e8 mir, jo befomme ih Hülfe ohne 
Vertrauen und Hoffnung. Was will ein Monat einem 
zeritörten Menjchen helfen! Wirklich zerftört; denn meiter 
bin ich nichts. Die Funktionen der Mafchine gehen ihren 
Gang nicht ordentlich, fie wurden zu oft geftört, und kön⸗ 
nen ſchlechterdings nicht wieder in die rechte Schwingung 
fommen. Aber, jollten Sie es glauben! daß ich nicht auf’3 
Land gebe, daraus mach’ ich mir auch nichts: denn triebe 
mid fo recht was an, jo könnte ich's fchon durch ein paar 
Diskurſe und einiges Gepade dahin bringen. ch denke 
8* 
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aber jo: in meiner Lage kann ich nichts ohne einigen Ber: 
druß unternehmen: und da iſt's mir denn akkurat jo ge: 
fund, ich laß e3 fein. Hat meine Ruhe — Ruhe! Mar: 
morheit — bei diefem Unfall diefe vernünftige Urfade 
nicht, fo ift e8 gewiß eine Ermüdung, der ich nicht wider: 
- fteben Tann, die mich nicht allein drei Viertel des Tages 
Schlafen macht, fondern fi auch meinem Geifte mitgetheilt 
bat; ich Tann nichts mehr anfangen. Wie kann ſich ein 
Kranker ſelbſt Mühe geben, gejund zu werden; da müfjen 
die andern Leute helfen. Alles andere kann ich nur felbft 
thbun. Auch lebe ich bier nicht unangenehm — Ich ſpare 
absolument fein Geld, und fahre beitändig aus, oft 
nah Charlottenburg, welches ich rajend liebe. Es wird 
einen Monat Komödie in Potsdam fein, und da werde id 
eigenmächtig — mit der Eigenjag hin. Mama will einen 
Monat aufs Land reifen, und da muß ich mit. Das thut 
fie auch jehr gerne; und das wird das Beite vom ganzen 
Sommer fein. So matt und jhläfrig bin ich gewiß vom 
lauen Baden. Ich bin viel bei der Marchetti, die mir 
zum Weinen vorfingt. In's Theater geh’ ich jchlechter- 
dings nur wenn ein neue Stüd if. Darum geb’ id 
auch nicht nach Potsdam. Und Potsdam, das ich ſehr 
liebe! 

53h jehe eine Menge Menihen; und kann recht 
vergnügt fein. Nur bindet mihb an allem unfer 
Klima, der beitändige Wind, der den Staub 
erregt. Heute und geftern z. B. Sturm. Alſo auch zu 
Hauſe. 
Es iſt mir heute — ich kann die Urſachen nicht nen⸗ 
nen, doch ſind ſie ganz körperlich und ich thäte geſcheidter 
Ihnen ein andermal zu ſchreiben: aber es ſchadet auch 
nicht — unmöglich Ihnen in dem Tone zu ſchreiben, der 
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harmoniſch zu Ihrem letzten Brief wäre, obgleih ich ihn 
im Grunde meines Herzens wohl anfchlagen fünnte, wenn 
ich nur beute dahin Tommen könnte, das iſt aber platt 
unmöglich. Woraus ih mir auch eigentlich nicht3 mache; 
nur thut es mir leid, daß der Ton, in welchem ich die 
vier Seiten jchrieb, Sie meinetwegen affiziren wird; und, 
bei allem was heilig ift, unnöthig! mer weiß aus welcher 
guten Stimmung Sie diefer eflige Brief rüttelt. So ift’3 
mit dem Schreiben! ich fühle die Fatalität davon mehr, 
deutlicher als jemals. Wenn Sie diefen Brief bekommen, 
jo war ih jchon mehr als zwanzigmal aus, und luftig; 
ih weiß, wie er Ihnen vorkommen muß, und bin nur in 
folder verhärteten Stimmung, daß ich ihn habe ausſchrei— 
ben müffen, meiter fehlt mir heute nichts; und ohne Ver: 
anlaffung, als das Wetter und Zuhaufebleiben, und das 
assoupissement. Laflen Sie fich fein grau Haar darum 
wachlen. Ich halt's für eine große Brutalität, einem Freunde 
ſolche Briefe zu fchreiben, ohne fi) traurig und ermweicht zu 
fühlen, wie ich’3 heute machte. Helfen Sie mir ja nicht fie 
ausführen, mein Lieber! und machen Sie ſich gar nicht3 dar⸗ 
aus. Glauben Sie auch nicht, daß das übertriebene Sen- 
fibilität ift, ich denk’ es ganz kalt. Bedenken Sie nur 
einen Augenblid, wie ih im Ganzen bin, und Sie mer, 
den mir gleich glauben. Ich danke Ihnen für Ihren klu—⸗ 
gen, guten Vorſchlag megen unferer Korrefpondenz: und 
geh’ ihn ein. Schreiben Sie mir nur viel; e3 it eine 
große Freude für mid. Adieu; fein Sie vergnügt auf 
Ihrem Lande, und wenn e3 Ihnen jo ſchön ländlich ſcheint, 
denken Sie an mich. 

Sie müſſen mir’nod viel aus meinem großen Brief 
antworten: was, weiß ich zwar nicht mehr, aber daß Sie 
antworten müſſen und viel. 
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Die andere Woche kommt der zweite Theil vom Mei- 
fter heraus; Unger bat 1500 Eremplare mit nach Leipzig 
genonrmen, und feinen Leuten verboten, bier Feine auszu- 
geben, bis er wiederkommt. Fünfzig auf die Fußſohlen, 
wenn ih Sultan märe. 


119 


An Rahel. 


Jena, den 20. Mai 1795. 


Kennſt du das Land, wo die Zitronen blühn? Das 
Buch, das dieſem Lande an Fülle und Anmuth gleicht? — 
Jetzt haben Sie ihn doch geleſen, den zweiten Theil; ich 
bin erſt einmal damit fertig, und ſchweige davon, zum 
Theil weil ich nichts zu jagen weiß, mehr aber, weil ich 
wünfchte, daß Sie mir mit manchem entgegenfämen; und 
unter andern, daß Sie mir einmal das Mädchen mit deut: 
lichen Worten bezeichneten, von dem ich jetzt jo viel präcdh- 
tige Dokumente bejite, das Mädchen, das Aurelieng Geiſt 
und Herz mit Philinens muntrer Laune verbindet; denn 
das Mädchen find Sie, Liebe. Wenn Sie nicht in Aure- 
lie oft Ihre eigenen Worte gefunden haben, in ihrem Witz 
bei der größten Verzweiflung Ihre eigene Tournüre, in 
ihrer Gutmüthigkeit bei jo großer Menſchenkenntniß Ihren 
eigenen Karakter, jo haben Sie bei dem Buch an nichts 
gedacht, als bloß an das Buch, und das fünnen Sie doch 
unmöglid. Selbit den Hang zur Schwermuth würden Sie 
mit ihr theilen. müljen: denn niemand entgeht ihm, der 
ftärfer fühlt als taufend Andere, der ſympathetiſche, tiefe 
Empfindungen ſucht, und höchſtens verftändige Köpfe fin- 
det, — hätte nicht Philinend Laune, und das holde Tem- 
perament ung die Natur gegeben; und dennoch — haben 
Sie ihn etma nicht? Es ift. mir nur lieb, daß Goethe Sie 
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kennt, jo ſehr es mir leid thut, daß er Sie nicht perjön- 
lich fennt. Wäre das, Sie kämen gewiß ordentlich in dem 
Bude vor. (AS ob das der einzige Vortheil wäre!) 
Doch, ich will Schweigen; nur jo viel noch: im halben Wahn: 
finn bat Aurelie die Nehnlichfeit mit Ihnen weniger, nicht 
allein mit Ihnen: denken Sie ſich einmal Settchen, der 
ein ſolches Unglüd mit jih und ihm widerfahren märe; 
babe ich nicht Recht? — doch, wenn Sie Meilter gar noch 
nit gelejen hätten, würden Sie fih nur ärgern. Bivar 
— das iſt unmöglich. 

In Leipzig Eonnte ich Ihren Brief unmöglich beant: 
worten; zugleih wollte ich Ihnen gerne eine Unterhal: 
tung verjchaffen, die Shnen neu und angenehm wäre; id 
wollte Ihnen Stellen binfchreiben, die ganz befonders für 
Sie gemacht Ichienen, und ohne einen Laut hinzuzuſetzen, 
hätte ich Ihnen diefe Stellen in Berlin vorgelejen, und 
Sie dabei angejeben; darum babe ich fie Ihnen abgefchrie: 
ben, ohne eine Anmerkung zu maden; Sie fagten mit, 
„was Sie dachten, fühle ich“, und der Abſchreiber ift be 
. lohnt. Der Theil ift der fiebenundzwanzigfte; wenn Sie 
ihn haben, fo lefen Sie nur Leſſing's Briefe, und Feine 
mehr. Geben Sie doh Acht, wie er Nicolai inferieur be 
handelt, und mit welcher Bonhommie der handelnde Ge 
lehrte ſich alles gefallen läßt. 

Die neuen Sachen muß ich erſt jchreiben, ehe ich zu 
den alten fomme, d. h. zu Ihrem Brief. — est Tommt 
im Verlag bei Michaelis ein philofophifches Journal her: 
aus, von Niethbammer (einem biefigen Profeffor), davon 
dag erite Stüd bereits erſchienen if. In diefem befindet 
ih eine Abhandlung über Synonyme, die Sie lefen 
müflen, da Sie etwas ähnliches Deutiches noch nicht gele 
fen. haben, und in den eriten fünfzig Jahren nicht leſen 
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werden; denn der Berfaffer ein junger, großer Kopf, ein 
feiner Mann, mit dem ich vier Wochen zufammen gefpeift 
babe, ohne feinen Geift zu abnden, hat fi es einfallen 
laſſen, zu ſterben; ſchrecklich! Ich verfichere Sie, ein Menſch, 
der unabläſſig gearbeitet hat, und von ſeiner Bildung mag 
die Abhandlung Sie überzeugen. Leſen Sie die Einleitung 
zuletzt; — fie iſt bisweilen anſtrengend; — und wenigſtens 
vorher einige einzelne Synonymen-Darſtellungen, damit 
diefe Ihnen beweisen, daß Sie fi, in der Einleitung nicht 
umjonft Mühe geben werden. Nur eine Stelle zur Probe: 
„Anſtand ift die Form des vernünftigen Lebens, al3 per: 
manenter Ausdrud des unfihtbaren Geiltes in der fidht- 
baren Hülle des mit ihm innigft vereinigten Körpers. Nun 
denke man fich beiderlei fichtbare Formen, des volllomme- 
nen thieriihen und vernünftigen Lebens vereinigt, und 
dente fie fich jo vereinigt, daß fie in jedem, felbit dem 
Heinften Moment, unzertrennt erfcheinen, und ohne daß die 
eine vor der andern im mindeften hervorftiht: jo wird man 
für den Ausdrud Grazie, Begriff und Bedeutung haben. 
Darum bat aber auch nur das weibliche Geſchlecht Anſpruch 
auf Grazie. Denn nur bei ihm ift das Verhältniß des phy- 
ſiſchen und geiftigen Lebens fo gleich vertheilt, und fo in- 
nig verknüpft, als es fein muß, um die Scheidvungskunft 
des jcharfjichtigften Beobachter zu vereiteln. Seine Leb— 
baftigkeit gleitet in augenblidlihen Momenten wechfeln- 
der Neize dahin, und der Anftand, der fie beftändig, aber 
verftohlen, begleitet, Tann ihren Lauf nie hemmen, fon- 
dern mäßiget ihn nur, indem er fich mit dem flüchtigen 
Lebensreiz zur Grazie unzertrennlich vereinigt. Ein alter 
Kenner jchildert diefes fehr Ichön, wenn er von einer Gra⸗ 
zie jeiner Zeit jagt: Was fie auch thue, und wohin fie den ' 
Schritt bewege, gebt ihr verjtohlen der Anſtand voraus, 
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und folgt ihr auf dem Fuße. — So mußte fidh der Die: 
ter ausdrüden, wenn er die flüchtige Erſcheinung umger: 
trennlich vereinigter, aber heterogener Naturformen, ge 
Ihidt verfinnligen wollte.“ So weit! Sollten Sie dad 
Sournal nicht befommen fünnen, jo jchreiben Sie, und id 
laſſe Ihnen die Abhandlung, die faum zwei Bogen ſtark 
ist, abſchreiben. Machen Sie nur nicht Komplimente, und 
glauben Sie ein für allemal, daß mir nichts leichter wird, 
als die Bejorgung eines Auftrags, den meine Vernunft für 
mein Gefühl übernimmt; oder — nidt ein für allemal; 
denn das Bergnügen shnen allemal, jedes einzelne mal 
fagen zu können, daß ich Sie nun bald fenne, und dab 
alles, was ih für Sie fühle, immer lebendiger wächſt 
und ſich ausbreitet und mich einnimmt und bejchattet, je 
befier ich werde, und je mehr Sie fih mir nähern — die 
ſes himmliſche Vergnügen werde ih mir doch nicht ſelbſt 
rauben jollen. — ch habe nicht die Geduld gehabt, jeht 
das Blatt herum zu drehen. DBerzeihen Sie der Mühe 
wegen, die ich Ihnen made, und jein Sie mir niemals böle! 

In einer 1792 berausgefommenen Reife von Schum- 
mel dur Schlejien (eines der mijerabeliten und Lächerlic: 
ften Bücher, worin er fich halb religiös, eingebildet, mit 
falſchem Patriotismus behaftet, feige, und nicht ſelten Hein 
ſtädtiſch, zeigt; — Sie willen, daß ich ihm ſonſt ſehr gut 
bin) wird erzählt, daß Goethe in Tarnowitz in Oberſchle⸗ 
fien faft an der äußeriten Grenze, das dortige große Berg: 
werk bejeben, und in das Buch, morin ſich die Fremden 
aufzeichnen, eingejchrieben bat: 

An die Knappſchaft zu Tarnomik. 

Fern von gebildeten Menſchen, am Ende des Reiches, wer hilft euf 

Schäge finden, und fie glüdfich zu bringen an’s Licht? 
"Nur Berftand und Redlichkeit helfen; es führen Die beiden 
Schlüſſel zu jeglihem Schatz, welchen die Erde verwahrt. 
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Bei diejer Gelegenheit erzählt Schummel auch ein Epi- 
ramm von Käſtner an Bürger, eigentlih ein Pasquill 
uf Göttingen. Bürger war damald Amtmann in Wöl- 
vershaufen, nicht weit von Göttingen. Es ift in Proſa 
nd lautet: „Wenn der Bergmann auf ein Neft voll ge: 
iegenes Silber trifft, jo freut er fich eben nicht darüber; 
enn er weiß, daß da alles Gute auf einem Klumpen bei- 
ımmen ift, und daß er weit und breit herum nichts als 
eere und barte Steine finden wird. Und eben jo wenig 
reue ich mich), daß der Ueberjeger de3 Homer ein Amt: 
ann — ohn weit Göttingen ift.” 

Michaelis ift eben heute angefommen, und ich werde 
hm nun auftragen, daß er Ihnen ein Stüd von dem Sour: 
tal ſchickt. Es gehört Ihnen; denn Sie werden die Ab: 
yandlung gerne jelbft befigen. Wenn ich es nur zu machen 
püßte, daß er Sie nicht beſucht. 

Nun will ih Ihnen noch ein Baar Sachen ſchicken, die 
chon über zwei Monate alt find. Latrobe, ein Englän- 
ver, der vor furzem in Berlin war, noch ehe ich ihn Fannte, 
ind mit dem ich jest in Einem Haufe wohne, ift ein Menſch 
oll Genie; fomponirt nah Reinhardt’3 Urtheil vortreff- 
ih, ift Virtuoſe auf dem Klavier, bläft allerlei Inſtru⸗ 
nente fehr gut, mahlt Landichaften eigener Erfindung fehr 
zübſch, ſpricht Deutſch wie ich, und ift bald Doktor (fünf: 
undzwanzig Jahr alt), war in Liefland Hofmeifter, haßt 
eine Nation, und ift ein äußerſt edler, delifater, wiewohl 
m allen Handlungen ein gewaltfamer Menſch. Goethe iſt 
eine Art vernarrt in ihn. Mendelsfohn kennt ihn; Zelter 
ift fein Freund; unter ihren Juden ift er befannt. Dieſer 
Menſch wollte im vorigen Winter eine Arie haben, um fie 
zu fomponiren; und fagte es unter andern auch mir. Dar: 
auf machte ich in einer halben Stunde — ein Lied. Es 
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war eben warm mitten im Winter nach ftrenger Kälte ge 
worden, und wir waren bei Lindner, der mit uns beiden 
in gleich inniger Vertraulichkeit lebt. Hier ift e8: 

Mit der erften Frühlingsſonne 

Find’ ich wieder dich, Natur, 

Dich den Urquell aller Wonne, 

Und in bir das Leben nur. 


Ach der rauhe Wind aus Norden 
Hatte jede Luft verdrängt; 
Diefes Herz war eng geiworben, 
Das an Wärme, Liebe hängt. 


Still gebannt in enge Mauern, ' 
Fühlt der Menſch die Freiheit nicht; 
Alles um ihn fcheint zu trauern; 
Selbft der Strahl des Hoffnung bridt. 


Aber mit der Frühlingsfonne 

. Wird e8 Tag in feinem Geift; 
Welch Entzüden, welche Wonne, 
Wenn ein Gott uns Teben heißt! — 


Sie ſehen, daß das Ding vier Strophen hat, davon 
die erfte und lebte, und die beiden mittelften unter fid, 
gleihen Ton haben. 

Noch Eins: drei hiefige Studenten haben einem alten 
Mann, der fie fehr liebt, zu feinem Geburtstag ein Ge 
dicht Ichiden wollen; und da von den Dreien nur Eine 
es machen Tonnte, aljo zwei Lügner nothwendig waren, 
jo brachte die Freundſchaft des Dritten feine Tugend den 
Sreunden zum Opfer, er log aud, und ich machte es. 
Le voila: 

Wenn bu, würdiger Greis, heut’ an dem gefegneten Tage, 
Still und bewußt die Reihe der Lieben burchzähleft, die jedes 


Edle, natürliche Band, bes Vaters und Freundes und Gatten, 
Mit dir verbunden, und an dich gefeffelt — denn jedes hat weiſe 
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Das Schickſal dem Vielverdienten bereitet, — fo wirf auch 
Auf uns, Gütiger, Blicke ber Liebe! denn find wir an Werthe 
Wirklich die Letten, fo find wir an Treue doch ſtark, wie die Erften. 


Hier haben Sie meine ſämmtlichen poetiihen Werke! 
Das Lied habe ich bereit3 an Markus rezitirt, und dieſes 
Yediht wünſcht nur von Ihnen gekannt zu fein. Die 
Menſchen, für die es war, find mir werth; wer weiß, in 
velcher Gejellihaft — und tauſend Rückſichten. Ich muß 
rei geftehen, wenn ih an Markus jegt noch etwas Ge: 
yeimnißartiges fage, fo geſchieht es aus alter Gemohnbeit, 
and weil er das Glüd, beftändig um Sie zu fein, ziemlich 
u jhägen weiß; ich achte ihn noch wie jonft; aber er mich 
igentlih gar nicht; und nichts ift mir an Verftändigen 
nehr zumider, als die jelbitgefällige Aeußerung ſich bemuß- 
er Menjchenkenntniß, die, aus bloßem Takt entftanden, 
in geringes Verdienft ift, und, nit durch Grundfäße 
interftügt, oft trügen muß. — Wozu das bier? und Ih— 
en? Weil ich es feinem Menjchen jagen will, und Einem 
gen muß; und auf jeden Fall lieber Einer als Einem, 
nd welcher Einen als Ihnen? Sie haben mir fo oft ge: 
igt, wie ih Ihnen alles jagen Tann, und das thue ich, 
id dabei bin ich jo ruhig, daß ich dieſe Ruhe mit einer 
rt von Unrube fühle, vor lauter LXebhaftigfeit der Aube., 

Wie ich dieſesmal bierher kam, batte ich auch einen 
open Verdruß; denn Lindner, auf den ich mich allein 
freut hatte, war mweggereift, und zwar nah Kurland in 
rorießlihen Angelegenheiten. ch merde ihn fchwerlich 
ederjehen, mwiewohl er den Sommer wiederzufommen 
fft; ich Tenne jolde Hoffnungen. Ohne diefe Gejchichte 
tte ich Ihnen früher gefchrieben. Gedacht habe ich in 
ejer Zeit, wenn es möglich ift, noch mehr als fonft an 
tie; denn Sie brauche ich eigentlih zu allem. Ihr letz⸗ 
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ter Kleiner Brief kam mir fo unvermuthet, daß ich die 
Adreife lange anjah, und ihn mit vermeintlicher Faſſung 
beftig aufbrad. Ich Jude ſchon jeit zwei Stunden ben 
Brief, welchen mir Lindner zurüdgelafien hat, und mödte 
ihn Ihnen ſchicken, und ärgere mich fehr, daß ich ihn nift 
finden Tann. 

Bei diefer Gelegenheit habe ich geſehen, daß ich ein 
undzwanzig Briefe von Ihnen babe. Nun, mer fo viel 
gethban hat, — was meinen Sie? Oft wünjche ich mir 
jegt, daß Sie fähig mären, fih einen Augenblid gan 
zu vergeffen, und völlig in meiner Lage ihr ganzes Wem 
in einer anmuthigen Nähe und doch zugleich in der unbe 
greiflihen Ferne zu jeben, ihr Jh in ein Du zu verwan⸗ 
deln. (Erlauben Sie mir den Ausdruck in feiner ganzer 
Ausdehnung; er Eonzentrirt alles; dag Sie zerftreut, um 
veriheucht alles nicht Wunderbare und Mannichfaltige am 
Menſchen, durh die Unmöglichkeit, die es enthält.) — 
Wenn Sie das könnten, Rahel, jo — bätten Sie wahr⸗ 
ih ein Vergnügen. Laffen Sie immer diefen Nachſah 
fteben, der nach einem ſolchen Borderfage faft Lächerlid 
Hingt; nehmen Sie ihn für das, was er ift, für ein Edı 
großer, weitläuftiger Empfindungen; das Echo jagt mr 
„ie legte Silbe, und wer nur biefe hört, hat vom gefptr 
henen Worte noch feinen Begriff; aber Sie, Sie hören 
niht auf das, mas das Echo ertönt; Sie hören auf dei 
Ton, in welchem e3 ertönt. Wörter find willkürlich, abe 
Ton und Bewegung ift natürlich und nothmwendig. „6 
haſſe dich”, mit dem Ton und der Regung der Liebe gr 
Iprocden, ift Liebe. 

So find Sie doch manchmal vergnügt? Nun ja, das 
babe ih auch gedacht. Aber nur ohne Zurüdhaltung, 
ſchütten Sie alle Ihre traurigen, unangenehmen Gefühl 
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in Ihren Briefen aus. Wie gerne theile ich fie mit Ih— 
nen! und welcher DVerluft wäre mir zu groß, wenn ich 
Ihnen dadurch einen Theil Ihrer Leiden abnehmen könnte! 
Ich weiß nur einen; vielleicht fordert es die Moral, auch 
diefen hinzugeben; ich mag mich nicht quälen und darüber 
denfen — aber, gelebt es wäre — möchten Sie mich fo, 
meine Liebe? — Sie find ja fonft jo gut, und träumen 
fogar voll Vernunft und Güte, wie haben Sie dieſesmal 
jo graufam fein können, da der Fall mich betraf? Aber 
Sie waren doch im Wadern, — wie ih kaum verdiene; 
denn wie oft habe ich mich fo unachtſam und fchief gegen 
Sie betragen, ich weiß es recht gut, glauben Sie mir, 
und daber entjteht au der Traum, ih muß ihn mur 
felbft rechtfertigen. Aber, wenn wir wieder einmal zujam- 
men find, (und dafür will ih ſchon ſorgen) — in den 
erften paar malen ftehe ich für nichts, da bin ich gewiß 
verlegen, und ſähe ih Sie beim erften abord in Geſell— 
ſchaft, jo wäre ich (lächerlich genug) ordentlich Falt, und 
im Innern äußerft, äußerft ärgerlid — aber — laſſen 
Sie die Zeit nur kommen; Sie haben mir gewiß nicht 
umjonft geſchrieben; ich verdiene es, bei Gott! ich ver- 
diene es, was Sie an mir thun; und wenn es auch un- 
möglih ift, das alles zu verdienen, jo weiß ich das auch! 
Ah, menn ih Sie nur ſprechen könnte! Hätte ich nicht 
den Winter jo viel gebraucht, als ich das ganze Jahr zu 
verzehren dachte, und könnte mit Ertrapoft nach Freien- 
walde — nicht? follte mich abhalten; aber fo! Immer 
das Geld; wenn ich reich genug wäre, ‚hätte ich Sie doc 
ſchon recht oft gefehen, ſeitdem wir auseinander find. Lais- 
sons ces reflexions! Wenn ich denke, wie ich mid noch 
werde müſſen hudeln laſſen, und hinfommen werde, Gott 
weiß mo! denn das Reifen dauert doch nur kurze Zeit, und 
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ih‘ finde Widerſtand — dabei wird mir auch nicht wohl 
zu Muth. Der Himmel hat wohl gewußt, warum er mit 
das prächtige Temperament gab; ich brauche e8 recht. „Was 
bilft das alles“, denke ich und jeufze; und wenn id mit 
dem Kopf vom Papier aufjehe, fühle ih, daß ich leichter 
bin, indem ich fo mit Ihnen rede, und denke wieder: „Iſt 
mir’3 doch bis jett immer befjer gegangen!” Und jeßt 
will ich aufhören; ich habe heute den ganzen Tag nur die 
fen Brief gejchrieben, und drei Stunden gelejen; zwiſchen⸗ 
duch war ich im Garten. Morgen weiter. Qui sait, si 
.nous serons demain! | 
Den 21. Mai. 

Nous sommes, et nous voyons einen ſehr ſchönen 
Morgen. — Eben geftern babe ich einen Brief von Jett⸗ 
hen, die Antwort, erhalten. Sie verfichert mit vieler Auf: 
richtigfeit, daß fie mir nur Liebe zum Wi, nicht zur Wahr: 
beit zutraut. Wie getrennt ſonſt vernünftige Perſonen ſich 
jo nahverwandte Ideen denken! Sie ſchreibt mir ihr 
Meinung über den Meifter, die Sie wahrſcheinlich wiſſen. 
Apropos, ftreihen Sie doch den Namen Jettchen auf der 
eriten Seite aus: gewiſſe Unmöglichfeiten auch nur ein: 
mal al3 möglich ausgeſprochen, machen zum Berbreder. 
Streihen Sie aus, heißt nur: „Befreien Sie fich von der 
Angft, daß ein Fremder das Wort fehen könnte. Ich habe 
die mir anempfohlene Zeile im großen Brief redlich ver: 
tilgt, fo daß ich fie felbft nicht mehr leſen kann; ic be 
balte fie dod. Und unter uns gejagt, wenn ich müßte, 
daß irgend ein Menſch einen Brief von Ihnen an mid 
vollftändig läje, jo hätte ich wohl den Muth, alle einund 
zwanzig zu verbrennen. Stellen leſe ich oft Fremden vor, 
mern über Frauenzimmer geftritten wird, und amüfire mid 
ſehr damit. 
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Was fagen Sie zur Fortfegung der Unterhaltungen im 
vierten Stüd der Horen? Die Erzählung ift vortrefflic, 
und märe fo leicht feinem gelungen. Dennoch ift es fo 
weit mit mir gefommen, daß ich den jungen Menſchen wie 
eine Art Pedanten und die Frau als zu tief ſich erniebri- 
gend anjehe. Ich hätte ihn das legtemal gar nicht kom⸗ 
men, die Frau ihm nichts geſtehen, lieber mit fich felbit 
als Monolog Halten laſſen, was fie zu ihm als Geftänd: 
niß jagt. So mie fie auf den Betrug kam, hätte fie exit 
äußerſt befhämt, dann etwas aufgebradht, dann gerührt 
über die Klugheit und Güte ihres Mannes, und nun in 
der edlen Stimmung fein müflen, die fie im legten Dia: 
log bat. In diefer Stimmung muß fie dem Gefährlichen 
ein verbindliches, imponirendes und liebevolles Billet fchrei- 
ben mit dem Schluffe: er werde der Erfte fein, den fie 
ihrem zurückkommenden Manne vorftellen müßte. Sch er: 
warte Ihren richterliben Sprud. Im Ernft! Antworten 
Sie mir darauf. — Die Belagerung von Antwerpen ift 
von Schiller. Im nächſten Stüd erſcheint ein Aufſatz über 
dad Spiel von Weißhuhn, und vielleicht einige Gedichte 
von Voß. Voß hat den zmeiten Theil feiner Gedichte her- 
ausgegeben; gewiß jehr jchöne Sachen. 

Sie find recht zufrieden mit meinem Benehmen bei Ihrem 
Tafjo: Brief. Nun mohl, dann find Sie auch mit der Art, 
wie meine Empfindungen überhaupt mit Ihnen umgehen, 
recht zufrieden. Sehen Sie, jo extendirt ein jeder alles! 
Man wünscht immer mehr, ald man erwartet; man hofft 
mehr, al3 man verdient; und man findet fih nur dann 
überrafht, wenn man Worte findet, in denen der Stoff 
zu Augenbliden liegt, die über alle unjere Träume gehen; 
denn, gäbe es in der Welt nicht den Augenblid des 
Erreihens, der die Vergangenheit und die Zukunft in 

Rahel: Beit. II. I 
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der Gegenwart daritellt, jo hätte der Menſch auch fein 
Phantafie. — In Ihren Briefen, liebe Rahel, fiebet im: 
mer jedes Wort aus, als ob Sie es für fich ſelbſt erfun⸗ 
den hätten. | 

Was Sie über den Hume jagen, ift jo ſchön als wahr; 
aber e3 giebt einen mittlern Zeitpunkt in der Geſchichte, 
da ein Voll, eine herumziehende Horde den erften fidt 
lichen Schritt zur Fünftigen Nation macht, und gemeinhin 
durch einen großen Mann; diefer ift der interefjantefte — 
Hamlet im Meifter! Welche Satisfaktion für Sie! 34 
muß fort. Adieu! Wie mag Ihnen diefer Brief vorkom 
. men? Ich habe Feine recht deutliche Jdee davon. — 
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An Beit. 


Berlin, ben 1. Juni 1795. 


Ich ſchreib' Ihnen gleich Antwort! weil fie dann im⸗ 
mer beſſer wird, als wenn ich erſt warte; und weil ich 
Ihnen den andern Monat gar nicht ſchreiben werde wegen 
Freienwalde. Vorgeſtern nahm ich hier das letzte Bad, 
weil ich es vor Schwäche nicht aushalte; Sie werden das 
an meiner alterirten Handſchrift bemerken können. Die 
Verſe an den alten Mann find ohne Vergleich beſſer als 
die andern: — ich ſpreche bier wie’3 mir vorfümmt —, 
fie find ein Ganzes, ein Gedanke, und aud der Ton, in 
dem fie gehen, gefällt mir beſſer als der andere. (Nicht 
daß ich nicht wüßte, daß fih Ein Ton nicht für alles ſchicke; 
il faut que je sauve mon honneur poetique.) Es paßt 
darin jedes Wort zum Sinn, und fcheint jogar nothiwen- 
dig. Das können fich die andern nicht berühmen. ‚Still 
gebannt in enge Mauern“, gefällt mir nicht; fill ift man 
im Glüd. Daß man fi nicht viel regen Tann, und aljo 
nicht viel Lärm machen Tann, hätte „eng“, oder noch ein 
ander beſſer Wort ausgedrüdt. „Dieſes Herz mar eng 
geworden, das an Wärme, Liebe hängt”, das ift Tein Gegen- 
fat, an etwa3 hängen, oder fich völliger oder eingeſchränk⸗ 
ter fühlen. Die legten beiden Zeilen find die beiten; die 
Schielen nicht und hinken nicht. Die find ein richtiger für 
fih beftehender Gedanke, mit angemeffenen Worten ausge: 
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brüdt. Die Sonne als einen Gott, und daß fie uns leben 
heißt, behandelt, ift jehön. Der Anfang, daß die Some 
erft die Natur finden läßt, will mir auch nicht gefallen; 
kurz, Sie werden nun ſchon alles ſelbſt finden, menn es 
findbar ift, was ich gefagt habe. Mir fcheint,. Sie muß: 
ten nur, wa3 Sie jagen wollten, als Sie das Lied mad- 
ten, Sie dachten alte Gefühle etwas konfus; anftatt daß 
man alte Gedanken deutlich fühlen muß, wenn man did: 
tet. Denn was Gie eigentlich jagen wollten, ift mir kei: 
neswegs entgangen: und die Meinung war Goethiſch, went 
ih jo jagen darf. Daß Sie für Latrobe nichts Beſſeres 
gemacht haben, thut mir leid; er mwird’3 verſtehen. Wenn 
Sie etwa meiner Meinung find, jo thun Sie mir den Ge 
fallen und fagen es ihm ſelbſt. Wenn Sie fich auch par 
hazard aus Ihrer Ehre poetique nicht? machen. Ich bitte 
mir auch ein Wort über diefe Meinung von Ihnen aus. 
Diejen Latrobe habe ich gejehen. Im Theater. Er gebt ohne 
Puder und ift Furzfichtig, ſieht melancholifch aus, und trug 
einen braunen Rod. Obgleich ich mich ſchlechterdings fei- 
ner Züge nit mehr erinnern kann, jo weiß ich das noch. 
Ich hörte von ihm, durch Settchen glaub’ ich, die durch 
Belter: bei Falch, auf der Afademie, war er auch. Man 
Ipra als intereffant von ihm; weil fie aber nie miflen, 
was hübſch und interefjant ift, fo war ich ſchon dickhäutig, 
und gab gar nicht Acht auf-ihn, und wo follt’ ich ihn 
auch jeben, ich kannt' ihn nicht. Geſchehen iſt gefchehen, 
darüber denk’ ich immer wie ein großer Mann; das beißt, 
ich befümmere mich um meinen Verdruß nit. Er muß 
fein Barbar jein; denn Apoll will ihm wohl, und er wußte 
fih ihn günftig zu machen; er muß ein vorzüglicher gebil- 
deter Engländer jein, meil er (die Schwächen kann man 
wohl nicht gut jagen) die Stärken feiner Nation einfieht; 
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er muß ein Menſch fein, weil ihn Goethe liebt. Meine 
Etcetera’3 können Sie fih nun ſchon denfen. Bis an die 
vierte Hore glaubte ih, und glaubte auch zu finden, daß‘ 
Goethe die Unterhaltungen jchriebe. Dieje legte Advoka⸗ 
tengeihichte hat mich aber fo defontenancirt, daß ich in 
mir diefen Glauben fchlechterdings ausftrihd. Sollen die 
ganzen Unterhaltungen etwas Ganzes fein: nun, jo muß 
ih mir diefe Gejchichte als die Rede eines Dummen in 
einem Roman oder in einer Komödie gefallen laffen, für 
mich ift fie nicht; ich finde fie unerträglid. So recht wie 
vom Boccaccio. Weiter hab’ ich darüber nichts zu jagen; 
außer dab der Leer immer verliert, menn man ihm 
ein Werk biſſenweiſe zuftedt. Vor der Geichihte war's 
hübſch in derfelben Hore. Sie willen, im Bürgergeneral 
erkannt’ ich Goethen an Einem Wort. Ueber Meifter 
werd’ ich mich wohl hüten etwas zu jagen: weil ich nicht 
Tann. Wenn wir ihn zujammen lejen follten, follten Sie 
ihn gewiß anders finden als jett. Noch hab’ ich Fein Wort 
darüber gejagt, — ich kann nun faft gar nicht mehr reden, — 
denn die Zeute veritehen ihn einem immer in die Ohren hinein. 
Auch ih finde die Nehnlichkeit mit Aurelien; und zulegt 
niht. Mit Settchen aber noch weit meniger. Bon der 
ihrem Karakter liegt die wilde Handlung mit dem Dolch 
zu weit, und auch von ihrem Geifte, denn fie jeht Bhan- 
tafie voraus; mich trennt aber nichts davon, als meine 
Denkungsart. Wenn ich einmal ganz glüdlich gewejen wäre, 
wie Aurelie, und mich in diefem Glüd bis zu einem Finde 
‚vergejlen hätte, jo könnt' ich nie wieder jo unglüdlich wer- 
ben. Was will man denn? Der Augenblid der Reife 
kann nicht dauern; und ganz Tönnt’ ich mich nie in dem 
Menſchen geirrt haben, dem ich mich ſchenkte. So ficher 
fahr’ ih Salon in meinem Wolfenwagen. Solt’ ich ihn 
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aber für fchmelzbar halten, jo ift auch fein Freund vor 
einem jolden Riß mit dem Dolch ficher. Sch wette, der 
Geſichtspunkt ift Ihnen neu. Er ift es auch, denn ich lege 
den Kopf unter die Guillotine, wenn ihn Ihnen nod Eine 
zeigt, Einer unmöglih! So denk’ ich aber überhaupt über 
weiblih Glück; drum jagt’ ich’3. Und ſonſt wäre ja auch 
meine Unähnlichkeit mit Aurelien nicht zu verftehen. Nun 
gibt’3 noch viele Interims-Glücke, die muß man brauden 
wie man kann. Wie alles in der Welt. „Sehe jeder, wie 
er's treibe, ſehe jeder, wo er bleibe, und mer fteht, dab 
er nicht falle.” Iſt man aber gefallen, jege ich hinzu, und 
ſei's eine Mamjell, fo fteh’ man mit Anjtand und Frei: 
muth auf, und fuche fih zu Turiren, wenn man nicht todt 
it. Ich ſpreche darum über alles mit Ihnen en gros, 
weil Sie umgelehrt, wie gewöhnlich die Menſchen, daraus 
leicht die einzelnen Fälle verftehen, da die Andern dur 
viele einzelne erit etwas Ganzes faſſen. Dieje Liebe zu 
Grundfäßen, worauf Sie ficher ruhen, und bauen, um 
einreißen können, gebiert den Haß zu ſchwankenden, meit 
ſchichtigen, in Anſehen ſtehenden Ariomen aller Art, 
darum gehen Sie immer auf die los, im Ernſt, und öfter 
noch im Spaß: und weil man nicht immer in der Ge 
ſchwindigkeit jedes Ding zur Wahrheit prüfen kann, wenn 
es auch melche enthielte, auf Wahrheit ſelbſt; und weil bie 
Menſchen mühelcheuend und mahrheitliebend vielen Klang 
mit mehrerer Wuth vertheidigen, je unfjicherer ihnen iht 
Gut Tcheint, auf die Menſchen ſelbſt. Darum können au 
Berftändige glauben, Sie lieben den Witz mehr als die 
Wahrheit, weil auch die oft träge find und nicht jedes 
Ding drei= vier- fünfmal überdenken, wenn fies ſchon 
zweimal gethban haben, welches ſchon verftändig heißen 
kann, und jeden einzelnen Menſchen fo zu durchkneten ſich 
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gar Telten Zeit nehmen. Ich that’3 grad’ diesmal, Sch 
babe total vergeflen, was ich Ihnen in meinem großen: 
Brief ſchrieb; und. auch die Stelle, die Sie ausftreichen 
mußten, auch den nah der Redoute vorigen Winter. 
Warum wollten Sie verlegen, Talt oder anders fein als 
fonft, wenn Sie mich fähen? Mich dünkt, es ift alles 
noch jo wie es war. Weberhaupt erinnre ich mich nie, ob 
etwas vor einer Epoche, in der wir ung gejehen, oder nach⸗ 
ber vorgegangen ift. Ich behalte nur das Total, wie ich 
mit einem Menſchen ftehe, und wie er ift. Iſt e3 aber 
bei Ihnen anders, und Sie könnten wirklich verlegen fein, 
jo jein Sie höflich; das ift meift nützlich, und nie ſchäd— 
lid. „Wollt Ihr wiſſen, mas fich ziemt? jo fragt bei eb- 
len Frauen an” u. ſ. w. Warum mollten Sie niemanden 
einen Brief ganz von mir zeigen? mir würd’ es gleich jein, 
nicht3 davon darf fcheuen, gejehen zu werden. Wollen 
Sie etwa die Wahrheiten, die ih Ihnen manchmal fage, 
oder die Art, wie wir mit. eimander find, nicht jehen lal- 
ſen? Ich verfteh” das nicht. Könnt’ ih mih nur den 
Menſchen aufichließen, wie man einen Schrank öffnet; und, 
mit Einer Bewegung, geordnet die Dinge in Fächern 
zeigt. Sie würden gewiß zufrieden jein; und, jobald fie’3 
fähen, auch verftehen. Warum wollten Sie nicht einen 
Brief ganz von mir zeigen, und lieber alle verbrennen? 
Ich kann mir gar Feine Urſache denken. Belinnen Sie fi) 
nur auf die Wahrheit, fie ift manchmal jchwer zu finden. 
Ich glaube nit, daß Jettchen Ihre Muthmaßung übel 
nehmen würde. Daß Schummel jo ein Buch jchreiben 
kann, ift mir doch nicht aufgefallen, obgleich ich ihn nur 
Einmal fah, und. er witig, ſcharmant war, und mir jehr 
gefiel. Er ſchien mir aber gleich der Sklave jeiner Art 
und Erzählungsweiſe zu fein, und mehr, daß er ihr, als 
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dab fie ihm zu Gebote ftehe. Zum Glüd hat ihn nch 
eine gute Art attrappirt, ſonſt wär' er unerträglich; daß 
er aber in jeder andern Bahn, in die er fich wagt, leicht 
fade werden kann, jceheint mir in der Regel. — Wozu die 
fer Ausfall auf Schummel! — das Gedicht ift himmliſh. 
Ya, ja, Reblichkeit, das ift das Wort, das ich meine, die 
und Verſtand, die bahnen manchen Weg. Redlichkeit iſt 
Wahrheit: und nur ein Narr liebt fie nicht. Und wie 
himmliſch, „helfen“ jagt er, ja helfen thun fie auch nur. 
Die Welt findet man fertig wie fie if. Die Wege muß 
man ſuchen. Noch Eins! wie göttlich paßt dies alles m 
Allgemeinen, mit jedem Wort und wie ganz für den Fall 
und die Knappſchaft, jogar ſelbſt für die moraliſch-ver⸗ 
ſtändlich: und wie ſchön, umgekehrt, fieht man erft bei 
einer zweiten Weberfiht, daß e3 auch für dieſen einzelnen 
Fall anpaffend gilt. Es ift ein wirkliches Gedicht, die 
Zeilen, jedes Wort iſt dichteriſch, als wär's mit einem 
Fluß aus dem Kopf gefommen, e3 ift ein Ganzes, un 
ift eine allgemeine Wahrheit. Es fängt jo fragend, ſo 
phantaſtiſch an, und fchließt jo bündig: und die Wahrheit 
ift fo grabend, und jo tief, wie ein Bergwerk ſelbſt. Kur, 
mir ſcheint's jehr poetiſch: und jo orafelartig, wie die Did: 
ter ſprechen follten. In diefen Zeilen bat er aud wie 


der die jtille Natur, und die bewegte Welt, und dann die 


Wahl, die einem bleibt, berührt. Mehr giebt’3 doch nicht. 
Ein wahrer Dichter muß an die äußerften Enden greifen, 
— bezeichnet er den Tafjo felbit; den bab’ ich ſtudirt, wie 
er Hamlet — und die bei jevem kleinen einzelnen Fall im- 
mer natürlich berühren, ift ein großer Dichter. Ich bin 
ſchon wieder in Goethe hinein gefommen: dann muß mar 
mir vieles verzeihen. Sch werd’ Ihnen ſchon einmal fe 
gen, wie jo. In einem. Brief Fänge mir das zu jchön. 





TEE ER = EB - u - vr GR ur ton 


137 


Sie kennen doch von der Art Gefihter, die zu ſchön find? 
Sie halten mich für gar nicht neugierig: wel ein Fehler! 
ih muß Sie nur daran erinnern. Warum jchreiben Sie 
mir nichts von den Streiten Über Frauenzimmer: und 
was Sie dagegen können angeführt haben, das will ich 
gerne willen. Und das hätten Sie fih vorftellen müflen. 
Mein lieber Herr, ich laffe Sie weit zurüd. Welche Dumme 
Urſache! meil Lindner weg ift, darum haben Sie mir nicht 
gejchrieben? Darum hätten Sie mir eben ſchreiben follen. 
Das iſt ja ein Freund weniger, und jchmerzt es Sie fehr, 
fo hätten Sie’3 noch eher fchreiben jollen. Das ift au 
die wahre Urfach nicht, höchftens liegt fie einer andern zu 
Grunde Mir maht man nichts weis: laſſ' ich’3 neunmal 
durch, jo halt’ ich's grad das zehntemal an (ich meine da- 
mit nichts Durchgelaſſnes). Es ift doch Schön, daß Sie 
gute Vorſchläge machen können, da Sie fie nicht halten 
fönnen; ich Arme! muß mich begnügen fie zu halten, da 
ih fie niht maden kann. Der Erfindungsgeift gehört 
Ihnen. Ich ehre das Genie, und ftimme meine Forde- 
rungen im meltlichen Verkehr gar fehr bei ihm herab; und 
befleißige mich pünftlih zu fein, wo es die Pünktchen 
überfieht. Ich bin zwar elend, Trank, und habe die Frei- 
beit nur zu antworten, und wenn ich will nicht zu ante . 
worten; und dente etwas mehr ift beſſer, und ſchreibe vor 
wie nah. Aber auch nicht die Weberraihung über 
diefe Zugabe konnte Ihnen eine prompte Antwort abloden. 
Dies ift aber die legte Zugabe, und ich rathe Ihnen, im 
Vertrauen, etwas geſchwind mit der Antwort zu fein: 
jonft fommt bis zum völligen Hergeftelltfein gar Feine Zu: 
gabe. Iſt Herr von Horn noch in Jena? Wie kömmt ein 
Engländer dazu, in Kurland Hofmeifter zu fein? Wie jo 
fennt er Goethe? Ich bin in mir rafender als jemals, 
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und äußerlich immer ftiller; apropos de Goethe! Ich hab’ 
Unglüd; ich laſſ' es mir nicht ausreden; und das hat 
immer einen ſchlechten Effekt. Noch eins! wie To Tcheint 
Ihnen, als hätt’ ich jedes Wort für mic erfunden? Das 
muß ich mwiffen, weil's mir nicht jo vorkömmt, und id 
ichreibefcheu bin, obgleich ich dreifter als jeder andre orbimaire 
Menſch ſchreibe. Wie macht man das: ‚mit deutlichen 
Worten fih einem andern bezeichnen?” ich ſoll mich Ihnen 
bezeichnen; ich weiß nicht, was das ift. Auf alle Fragen 
will ich eine Antwort. Geben Sie ſich nur Mühe, ih 
geb’ mir auch oft welche für Sie: und dann hab’ id fie 
mir gewöhnlich nicht ſelbſt verurfacht, mie Sie ich die. 
In Aurelie hab’ ich oft meine eigene Worte gefunden, und 
noch mehr in dem aus Leſſing Abgejchriebenen. Das 
jtreihen Sie aus, denn da könnte mich einer für abereitel 
(aberwitig) halten. Ich Tenne Jettchens Gedanken vom 
Meifter nidt. Ja ich wäre ordentlich in dem Buch vorge: 
fommen (wie Sie jagen: „Ob das der Berluft wäre!“) 
Wenn er auch alles erfunden hat, Aurelien auch, die Re: 
den von ihr bat er einmal gehört, das weiß ich, das 
glaub’ ih. ES jagt’3 ja die Prinzeſſin im Taſſo aub; 
nur aus einem andern Ton. Wie groß ift das! Gehört 
bat er's aber. Die Frauen laſſ' ih mir nicht abftreiten. 
Entweder, man denkt jo etwas als Frau, oder man 
hört’3 von einer Frau. Zu erfinden ift das nicht. Alle 
andere nur Menſchenmögliche geſteh' ih ihm zu. Das 
weiß ich aber al3 ih. Sm Grunde gefällt mir der erfte 
Theil von Meifter beſſer; im Grunde follte man von fer 
nem Werk fprechen, welches nah und nad erjcheint, und 
fein’3 jo heraus geben. Adieu Wir haben den fchöniten 
Winter, heizen ein wie die Rufen: und id babe mit 
Ihon eine raison gemadt, einen Sommer weniger um 
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inen Winter mehr zu baben, und hoffe nicht Tag vor 
Lag auf Ichönes Wetter; nur gefund Tann ich nicht mer: 
en; und bade auch jeit vorgeitern nicht, ich bin zu 
chwach geworden, und die Kälte leidet nicht, daß mir 
a3 Bad anderweitig hilft. Sch hab's beinah drei Monat 
nit Schmerzen und unglaublichen! Unbequemlichkeiten 
ler Art ausgehalten, aus Prinzip, um befjer zu werden: 
‚a3 Wetter mwill’8 aber nicht leiden. Zuletzt griff mir's 
ren Kopf an, der lau Waller nicht vertragen will (und. 
ollte), und das duld’ ih nicht. Leben Sie mohl. Ich 
zeh' heut jeit undenklier Zeit aus, und jeit dem Som: 
ner zum zmweitenmal zur Herz. dien. 

Ich dan? Ihnen, ich meine, ich erfenne, daß Sie mir 
mmer ein Vergnügen zu machen bedacht find. Ich hätte 
nir die paar Bogen in Abfchrift von Ihnen fommen laj- 
en, wenn ich fie nicht ander3 hätte haben Tünnen. Wenn 
Sie etwas von einem Auflauf, es ſei aus welcher Zei- 
tung, oder von dem eriten Menfchen hören, der hier war, 
jo glauben Sie nichts, als daß betruntene Schneiderge- 
jelen Händel mit einem Scheerenfchleifer in der engen Lapp— 
ſtraße am dritten Feiertag juchten, und befamen, weil er 
por feiner Thüre ſchliff; er wehrte fih, es mifchten fich, 
nah und nah, alle Schneider und Gejellen jeder Zunft 
darein, demolirten fein Feines Häuschen, eh’ Polizei und 
Hülfe kam, widerſetzten fih der Wade, die fehr verdop— 
pelt wurde, ihnen aber nicht3 thun durfte, weil man nicht 
Muth fie zu reizen hatte. Den andern Tag hat man den 
aber von Potsdam befommen, und nun fiten die meiften 
Ihon, follen hängen und allerhand. Es wurde ausge 
trommelt ſich nicht zu attruppiren, das war vorgejtern; 
den zweiten Tag wurde Lärm geichlagen, um die Sol- 
daten zu verfammlen und die neugierige müßige Menge 
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auseinander zu treiben, und unter die Kerle gehauen umd 
geihoflen, mie nichts "Gut’s. Leider einen Tag zu ſpät. 
Sie forderten immer ihre Gefangnen heraus; mer das 
that, wurde ſogleich Telbft einer. Kein Straßenjunge giebt 
ihnen Recht: und jeden ärgert als gefitteten Preußen die 
dumme Geſchichte; außer die witzigen Unholde in der Ge 
ſellſchaft; die verhaßten! 


Den 2. Sıumi. 


Geftern war ich, wie Sie wiſſen, bei Herzens; mie id 
binfomme, ift, zu meinem größten Wunder und Schred, 
Freitag (ih weiß nie welch einen Tag man bat). Ich 
finde alfo Herrn Michaelis dort, der mich zu meinem nod) 
größern Schred laut anredet, und Ihren Auftrag be 
dächtig und mit Würde ausrichten will, an Anmuth dacht' 
er nicht, die bat man von ſelbſt. Sch aber, id, nur id, 
mit gar feiner Würde, ganz gemein — (denn bier blieb 
mir nichts übrig; „was ift den Großen mohl zu Tlein.” 
Leifing. Iſt nicht Goethe.) — und auch mit weniger An: 
muth, für den Herrn mit feiner, litt’ es plattweg nidt; 
fiel ihm in die Rede, nahm ihn bei Seite, war fo impo— 
nirend — anmaßend nämlich — höflich — wie eine Reichs⸗ 
gräfin — und dummdreiſt-grob, daß doch Gottlob nichts 
daraus entjtand, al daß ich erfuhr, daß er mir erft mor: 
gen, Sonntag, das Sournal ſchicken würde. Mit Brühe 
und Sauce, und Höflichkeit, wie fie neu von der Nabel 
fömmt. Wäre diefe Harangue laut geworden — denn e3 
kam „Herr Veit, Journal, Komplimente, vorzüglid Sy 
nonyme, Leſen, Entſchuldigen, meine Reiſe“, und alles 
mögliche vor; — ſo wäre geſtern meinem Leiden ein Ende 
geweſen. Denn das hätt’ ich nicht überlebt, allen Pro—⸗ 
feſſors, Doktors, Aſſeſſors, Künftlern, Aemtern und Re 
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ligionen aller Art, deutlich gemacht zu haben, was, wie, 
wo, mann .und wieſo, Herr Beit etwas von Sournal an 
mich oder von mir will. Gefragt? — — ... hätten 
fie Alle. 

Seit vorgeftern fchon ift alles ftille, und man denft 
nicht mehr daran; außer daß noch alle Arten von Gejellen 
aufgehoben und eingezogen werden. Wenn man jie führt, 
fo fohreit dag Volk immer, „das ift Recht, jo muß es 
geben” u. ſ. w. Ich kenne doch die Welt ſchon Lange, 
aber ihre eigentliche Fähigkeit zum Lügen erſt jeit dem 
dritten Feiertag. Beſonders gejtern in der Gejellichaft, 
Brofefjor Meyer, und Brindmann; (ſtreichen Sie, ftreichen 
©Sie, au nom de Dieu!!!) Die Herz fagte geitern dis— 
kurſio, Humboldt's kommen her. Herr von Humboldt und 
feine Frau. Sit das wahr? 

Kennen Sie in Weimar einen Baron Dertel? Ein guter 
Freund von mir; er ift aber Schriftfteller, man muß ihn 
tennen. Nämlich er ift gewiß bekannt. Er weiß recht 
viel. Es haben ihn aber nie die rechten Menjchen unter 
gehabt; das, oder Infpiration, ift nothwendig. Ich jchreibe 
mich mit ibm, er fchreibt hübſch. Ich bin ihm eine Ant- 
wort ſchuldig; wenn ich Feine Krane wäre, jo wäre ich 
eine grobe Trine. Drolligr Schluß. Da fehlt nichts, 
als ein Name. 

Wir Friedrichsſtädter erfuhren den Lärm erſt anderthalb 
Tage jpäter. In unſrer ſchönen Straße wohnt niemand, 
der unter zweitaufend Thaler zu verzehren hätte — 
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An Rahel. 


Jena, den 4. Juni 179%. 


Ich erhalte Ihren Brief eben heute, und will ihn fo 
gleih beantworten. — Kälte haben mir tüchtig gehalt; 
und mein Zimmer, al3 das einzige ächt heizbare im Gar 
tenhaufe, war jo offupirt, daß ich Ihnen wirklich, traf 
meinem reellen und erziwungenen Mangel an Zerſtreuung 
nicht früher als jeßt, bei überaus warmer Natur, fchre 
ben kann. 

Es ift mir fehr lieb, daß Sie die Verſe an den Alten 
beifer finden wie das Lied; es gebet mir auch jo; mir wat 
das leßtere nur merkwürdig, meil e3 fo äußert flüchtig 
gearbeitet ift, und einen Guß von Leichtigkeit hat, den id 
mir zuzutrauen nicht berechtigt war. Uebrigens bat @ 
alle Fehler, die Sie anführen, und mohl nocd einig 
mehr; denn jelbft das, was Sie an ihm rühmen, die zwei 
legten Zeilen, waren faum in dem Augenblid deutlich ge 
dacht, als mir der Zufall fie diktirte. Auf meine poetiſche 
Ehre halte ih gar nichts. Wann mache ih Verfe? Gr 
legenheitögedichte fo viel man will, und wenn ich gar nid 
reimen Tönnte, würde ich mich fehr ärgern. Voil& tout! 
Die andern Verſe (an den Alten) find mit großer Mühe 
gearbeitet, und haben mich wohl zwei Stunden aufgehalten, 
ehe fie fertig waren. Für Ihre Mühe recht vielen Danl! 
Und eine Belohnung! Goethe hat die Elaudine am dr 
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jen Sonnabend aufführen laſſen; vor einiger Zeit, da 
bier war, ließ ihm Latrobe ein Lied von ich weiß nicht 
m? und aus dem mufilaliihen Blumenftrauß, fomponirt 
n Belter, mit dem Anfang: „Ich denke dein”, vorfin- 
a, und ſpielte e3 ſelbſt. Er war tief gerührt von der 
mpofition, ging nah Haufe, und flidte es mit aller 
malt in die Claudine ein, aber ‘mit ganz abgeändertem 
xt; und da diefer nur in dem weimariſchen Arienbuch 
yrucdt fein möchte, jo will ich ihn Ihnen abfchreiben. 
iſt Shen zugleich ein Beweis von feiner allerneue: 
n Arbeit. 


Ich denke dein, wenn mir der Sonne Schimmer 
Dom Meere ftrablt, 

Ih denke dein, wenn fih des Mondes Flimmer 
In Quellen mahlt. - 


Sch fehe Dich, wenn auf dem fernen Wege 
Der Staub fih bebt, 

In tiefer Nacht, wenn auf dem ſchmalen Siege 
Der Wanderer bebt. 


Sch höre dich, wenn bort mit dumpfem Raufchen 
Die Welle fteigt. 

Am ftillen Haine geh’ ich oft zu Taufchen, 
Wenn alles fchmeigt. 


Ich bin bei dir, bu feift auch noch fo ferne, 
Du bift mir nab; 


Die Sonne fintt, bald leuchten nur die Sterne, 
D wärft du da! 


Heute habe ich ihn wieder gejehen, und gegrüßt, und 
r eine Stunde bindurh in einem Zimmer mit ihm; 
ım er war und kömmt jedesmal nad unſrer Kranfen- 
talt, und läßt fi über jede Kleinigfeit belehren. Die 
oretifhen Theile der Medizin hat er vollfommen inne. 
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Die Claudine ift, bis auf das (mie es beißt) äußerft gute 
Orcheiter, und bis auf die Gruppirungen, die eingejekt 
werden, äußerft mijerabel gelungen und gejpielt worden. 
Der Rugantino fingt wie ih, und jpielt vollfommen die 
Rolle wie ein liederlicher Barbiergeſelle. Goethe hat das 
Stüd in Proſa gefegt, und verkürzt; dabei ift aber gar 
nichts Merkwürdiges. Die Stelle: „Wer dichtet nicht, 
dem diefe Sonne’ u. |. mw. ift geblieben, und unfer Ru— 
gantino hat fie mit einer Art von dummem Hohngelächter, 
mit Spaß vermifcht, bergeplärrt. Auf Goethe's Frage an 
Zatrobe: „Nun wie hat es Ihnen denn gefallen?” um 
Latrobe’3 Antwort: „Ihr Orchefter ift äußerft brav“, er 
widerte Goethe: „Ja, jehen Sie, e3 iſt gewiß im Eit- 
zelnen recht jchlecht gegangen; denn niemand war in der 
Rolle; indeſſen geben fie ung doch hier das äußerfte, mas 
fie haben, und wenn man das fieht, hat man immer er: 
gnügen. Ganz verhunzen Fönnen fie es nicht, und mid 
bat der fünfte Akt ſehr überraſcht; ich habe gar nicht ge 
glaubt, daß er fo viel Zuſammenhang und fo viel Thea 
traliiches hat; und Benda (der in Berlin war) fingt dod 
wenigſtens.“ Uebrigens weiß ih von den Schaufpielern, 
daß fie äußerſt aufgebracht find, und behaupten, Goethe 
fönnte wohl etwas fchreiben, aber nichts angeben, um 
vom Schauipieler verftände er gar nichts. Das ahndet er 
freilih nicht. — Morgen wird Chlapni bier feine Künſte 
machen; vermuthlich ift er wieder da. Sehr amüfirt hat 
es mich, im Theater Goethe und Wieland neben einander 
mit den Büchern in der Hand fih innig freuen und 
mit einander fprechen zu ſehen. Goethe war den Tag 
äußerft vergnügt; er hatte traftirt, und zwar biefige Pro 
fefforen und Latrobe und Schleusner. Latrobe geht gepw 
bert; aber in feinem Haar haftet der Puder nicht. Die 
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diman ˖ muß ihn haben ſprechen hören; denn ich erfahre 
ben beute von ihm, daß er fie fennt; entweder bat er fie 
ingen hören; und das vermuthlich; denn er fagte mir, 
aß fie jehr hübſch Alt finge, am beiten in Faſch's Aka⸗ 
emie, und. er pflegt nicht nachzuiprehen. Grüßen Sie 
och die Liman recht jehr von mir. — Sie können feft 
lauben, daß Goethe nicht nur die Unterhaltungen jchreibt, 
ondern daß das letzte Stüd ganz bejonders gefällt, und 
anz bejonder3 dem Herrn von Humboldt, mit dem ich 
war im Detail jelten ſpreche; aber das weiß ih doc. 
Yurch babe ich mein Urtheil bloß an Latrobe gejagt, der 
3 aber billigt, und nächſtens mit Goethe davon pre 
ben ſoll. Mit der Frau von Humboldt will ih einmal 
yarüber reden; ich babe fie jeßt in langer Zeit nicht ge— 
eben, denn feit ih im Garten wohne, kommt Humboldt 
yismweilen hieher; er kennt alle Menſchen, die hier in mei- 
rem Haufe wohnen, wie mich, und ich laufe nur bisweilen 
ıu3, ohne zu gehen, und bin zu Haufe faul und fleißig. 
Wie es in Goethe entitanden ift, die Erzählung jo zu 
yichten, ſcheint mir nicht ſchwer zu finden. Wenn man 
‚eigen will, wie viel feinere Gefühle von der allergröbiten 
Sinnlidhfeit abhängen, und mie ſehr man fi bier 
täufcht, und wenn man dieje Idee zu einem Gedicht er- 
beben will, was kann anders daraus werden, al3 eine 
ſolche Geſchichte? Denn nichts ftreitet wohl mehr mit 
dem Endzweck und dem Weſen eines Gedichts, als die 
Herrſchaft der Kälte über veredelte Sinne. — Uebrigens 
werden dieſe Erzählungen nie ein Ganzes; ſind gar nicht 
dazu beſtimmt, ſo viel ich weiß. — Was Sie über den 
Meiſter in Beziehung auf mich ſagen, iſt mir theils ein 
Räthſel; ich weiß nicht, wodurch ich Ihnen Anlaß gegeben 
habe zu glauben, ich nehme den Meiſter nicht richtig? 
Rahel-Veit. II. 10 
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Möglich, jehr möglih, daß Sie Recht haben; ich freie 
niemald gegen Vorausſetzungen diefer Art, wenn fie 
einige Wahrjcheinlichkeit haben, und in diefem Fall haben 
fie recht viel, Nur wünſchte ih, daß Sie meinen Brief 
an Settchen gelefen hätten, und ich glaube, Sie würden 
recht zufrieden fein, und nicht allein dieſes Urtheils ne 
gen; der Brief mar überhaupt von einer fo eigenen, um, 
wie ich faft glaube, ganz richtigen Art, daß Jettchen nun 
entweder ganz irre ift, oder überzeugt, ich habe mich ſehr 
geändert. — Ueber Ihre Aehnlichkeit mit Aurelie find Sie 
ja mit mir einverftanden; Sie werden jchwerlich jo. dab 
Einen finden, der den Muth bat, das zu willen, und & 
Ihnen nicht als eine Art Schmeichelei, jondern rechtver: 
ftanden zu jagen. Ich meiß mir damit gewiß gar nichts; 
aber ih will Ihnen nur zu verftehen geben, daß ich did 
mit Mühe gelefen haben muß. — Ih muß für heute auf 
hören. Drei Menſchen trinten Thee mit mir, und du 
balte ich nicht mehr aus. Gute Naht! \ | 


Den 6. Morgens 5 Uhr. 


Geitern den ganzen Tag über habe ich,. Durch beſondere 
Umftände verhindert, nicht ſchreiben fünnen. 

Was Sie über Aurelie und fih, und bei dieſer Ode 
genheit über mich jagen, ift alles jo ſchön, daß ich es mt 
mit Ausrufungen begleiten fünnte, oder mit einem jimplen 
„ich danke Ihnen”, das hiermit geſchieht. Warum id, 
wenn ih Sie ſehe, Talt, verlegen ſcheinen (in Ihren 
Briefen fteht fein, und ganz für fein genommen) könnte! 
Weil es gleich ‚anftändig iſt, ſeine Gefühle ſchön zu äußern, 
als fie fein zu verbergen, und man immer verlegen wird, 
fo oft man beides mödte, und kaum eines Tann. Ich 
zeige feinem Ihre Briefe, weil fo viel oder vielmehr ge 
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trade das dazu gehört, was ich Ihnen verdanfe, um fie 
ganz mit innigem Intereffe zu lefen; und wenn die Berfon 
dem gleichgültigften Geſpräch einen Werth giebt, daß mir 
e3 gern als unler Eigenthum betrachten, und den Dritten 
unwillkommen finden, warum nicht den ungleichgültigen 
Brief? IH meiß nicht, warum die Wahrheit bier jo 
ſchwer zu finden mar. Ueber Schummel haben Sie voll- 
kommen Recht. Das Gedicht haben Sie ja recht ftudirt; 
aber Sie haben auch Recht; das Geringfte, das ein großer 
Mann jo Schnell ald möglich ſagt, ift wie der erfte zornige 
Gedanke de3 Zar Peter, immer der befte. | 

Bon mandem Streit über Frauenzimmer fage ich Ih: 
nen nichts, weil Sie die Perjonen nicht Tennen, und ich 
diefe Punkte nie beftimmt weiß. Man jagt bei folden 
Gelegenheiten (Männer unter einander) immer fo viel 
Schwankendes; ein jeder fett bei dem andern gewiſſe gleich 
ſchwankende Sätze für fo erwiefen voraus; der Vernünf: 
tigere berechnet, was das Gefchleht nad) feiner Anlage 
bätte werden fünnen; jeder ſpricht von allen nachtheilig 
und bitter und ein jeder nimmt eine von der Regel 
aus. — Was fann man in jolden Fällen anders: thun, 
als zeigen, daß e3 einzelne giebt, die nicht bloß als vor: 
züglihe ausgenommen werden müflen, jondern al3 von 
den gewöhnlichen Urtbeilen ganz abweichend, und dennoch 
in den Begriff der Gattung fo Stark einftimmend, den 
Grund zu neuen Ideen geben müßten u.}. w. Dergleichen 
Geſpräche werden nur durch die Perſonen interefjant; und 
da von allen Menſchen, mit denen ich jebt lebe, ein jeder 
mehr oder weniger Umgang mit Frauenzimmern gehabt 
bat, fo müffen wir oft lachen, u. f. m. 

Ich denke immer, Sie werden Ihre Drohung nicht 
balten, denn ich verfihere Sie, daß ich immer fo frühe 

| | 10 * 
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, Schreibe, ala alle Umftände zufammen mich vermögen laſſen. 
Ich habe weit mehr Abhaltungen, al3 ‚Sie glauben, wie 
wohl nicht gerade die beftimmten, welche man glauben 
jollte. — Ih ſchreibe übrigens bloß Ihnen, nicht nur 
Briefe, fondern überhaupt. Der Brief an Settchen hat 
mich überraſcht, da er fertig war; ich ftudire Liegend auf 
dem Sopha, und lalje mir alles vorlefen. Bloß Meifte 
und dergleihen Sachen leſe ich jelbit, oder vor. Ich hate 
bier ungefähr vier Wochen ohne Schreibzeug gelebt. 

Zatrobe ift ein jüngerer Sohn eine Herrnhuters in 
London, der als jüngerer Bruder ohne Vermögen ift, bei 
reihen Brüdern, mit denen er nur forrefpondirt. Als 
Knabe von zehn Jahren ift er nah Deutichland zu den 
Herrnhutern gekommen, wo er Muſik, Spraden u. |. w. 
gelernt bat. In fpäteren Jahren ift er freimillig abge 
gangen, und tar wieder einige Jahre in London; von da 
nad Jena, um Medizin zu fiudiren: er mar: fertig, du 
jein Vermögen ziemlih all war, und, al3 befonders mit 
Liefländern befannt, war er bei einem Liefländer in Lief— 
land (nit Kurland) Hofmeilter und Gejellichafter; hal 
nun wieder fo viel, als er gerade braucht, und kam allı 
zurüd. Wir Sprechen gar nicht engliih zufammen; hie 
war er immer mit Hufeland’3 (Profeffor der Rechtsgelahtt: 
beit; es giebt auch einen Arzt diejes Namens hier) viel zw 
ſammen, ein jehr angenehmes Haus, wohin Goethe immer 
kömmt, fo oft er bier ift. Die Frau fingt fehr ſchön, der 
Mann ift fein, gejcheidt, gelehrt, äußert rechtſchaffen, eb 
was Falt; in diefem Haufe hat er Goethe Fennen lernen, 
ber erſt vorgeftern wieder da geipeilt hat. Ach war mit 
einmal megen eines Geſchäfts da, wiewohl mich Hufeland 
jo oft zu fich bittet, als er mich fieht, und immer mil 
Ernft. Erft geftern in Chladni's Konzert wieder, um 
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nun werde ich es wohl einmal thun. „Sie erfinden jedes 
Wort für ſich“, beißt: Sie ſehen e3 immer von neuem 
an; und brauchen es wie zum eritenmal, nach feiner Der: 
wandtihaft mit andern Begriffen, u. |. wm. So kömmt 
oft eine Bedeutung heraus, die es lieber haben follte. 
Alles was bei der Sprache mwillfürlich ift, ſuchen Sie ab: 
zufchaffen, und nothwendig, oder natürlih zu machen. 
Auf das „ſich mit deutlihen Worten einem andern bezeich- 
nen’ Tann ih mich nicht mehr befinnen; denn ich weiß 
die Stelle nit, und da in den Worten Feine Duntelbeit 
liegt, jo muß bloß der Zuſammenhang verwirrt fein, auf 
den ich nicht mehr fommen kann. Weber Aurelie find wir 
ja einig; der Meifter wird wohl nod zwei Theile erhalten, 
denn der dritte ift ſchon größtentheils oder ganz fertig. 
Daß Sie auch Fein laues Waſſer vertragen, ift eigen, 
und muß Sie freilich verdrießlich machen, wie Ihre Aerzte. 
Kranke wie Sie fann man wirklid nur durch Bergnügen 
furiren. An Michaelis Ejelftreihen bin ich gewiß un- 
fchuldig; ich babe bei Humboldt mit ihm davon geipro- 
hen, ganz kalt und en passant, meil ich wußte, daß es 
ihm doch aus Narrheit wichtig ift; aber fo dumm — 
fünftig trage ih ihm nichts mehr für Sie auf.: Sch bin 
unſchuldig. Vermuthlich ift das fünfte Stüd der Horen 
heraus; ich weiß nichts noch davon. Der zweite Theil von 
Voß Gedichte ift über alle Beichreibung Schön. Leſen Sie 
einmal das Allegro und Penſeroſo nad Milton. Auch hat 
er eine Luiſe in drei Idyllen herausgegeben, die mir Hum— 
boldt fehr Iobt. Humboldt reift mit Familie den 1. Juli 
nab Berlin ab, wird in Tegel bleiben; (denn er haßt 
Berlin wirklich To jehr, daß er jeden Fremden warnt, und 
jo oft das Wort nur vorkömmt, ſelbſt wenn mir beide 
unter una find, Tann er fih nicht enthalten, mir feinen 
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Abſcheu auszudrüden, und feine Langeweile bei dem Ge 
danken an die Menfchen dort. (Das, jo ſehr es fein de 
heimniß ift, doch unter uns!) Von da nad feines Schmwie 
gervaters Gut bei Halle, und im Dftober wieder bier; id 
finde ihn nit mehr. Das alles habe ich Ihrer ſämmt 
lihen Familie bereit3 in Leipzig erzählt, und daß Rös— 
hen (die ich jehr grüße) es vergeffen bat, iſt jonderbar. 
Daß der Aufruhr in Berlin Sie nicht alterirt hat, ift das 
einzige Intereſſante dabei; ich hätte mir nie einmal jo 
viel vorgeitellt; bier machen die Studenten ganz andre 
Spedtafel, die ich jo glüdlich war jchon zweimal zu ver: 
fäumen (id war in Weimar), wiewohl fie mich in feinem 
Fall hätten um einen Schritt aus dem Garten bringen 
dürfen oder Fünnen. 

Haben Sie jemals ſchon mit Menſchen zufammen ge 
wohnt, die einander gar nie geniren, und davon ein jeder 
in die Wette dem andern alles zu Gefallen thut? Das 

widerfährt mir jeßt. Dennoch fehlt mir freilich - manchmal 
mehr, als noch auf diefem Blatt Raum hätte; aber viel 
bleibt e3 immer. Für Ihre Erzählung der Händel vielen 
Dank! Ich erfenne die Mühe, die fie Ihren gemacht he 
ben muß. Etwas in einem Brief erzählen, und fo et: 
was! Bon dem Baron Dertel weiß ih nur den Namen, 
und den hat mir zufällig auf meiner lebten Reife hieher 
ein armfjeliger mweimarifcher Pofamentier gejagt, der but 
licht, und ſchmutzig und bettelarm auf der Straße nid! 
mehr fort konnte. Ich nahm ihn in den Wagen, und da 
er bei all feiner Mifere noch geſprächig war, und mit Pr 
tenfion um jeine veritorbne Gemahlin trauerte, To ſagte 
ih ihm: „ob er mich nicht mehr kennte? Ich hätte ihn 
auf der lebten Redoute in Weimar geſehen.“ „Haha, mat 
feine Antwort; nein, nein, Sie haben den Baron Dertd 


151 


ür mich angejehen.”” So denke ich mir aljo diefen Baron, 
on dem ich übrigens nichts weiß. Humboldt kennt ihn ge 
viß, und ich glaube jogar, er babe mir einmal etwas von 
inem ſolchen Menſchen gejagt, aber ſchwerlich etwas Gutes. 

Leben Ste recht wohl, ich glaube Ihnen geantwortet 
u baben; mehr konnte ich heute und vorgeftern nicht. Ich 
arf Sie nicht bitten mir zu fchreiben. | 

Wenn Sie einen Brief von Lindner Iefen wollen — 
efehlen Sie. Adieu. Ich Ihide nur darım nit einen 
zit, weil ich fürdte, daß es Ihnen Sorge madt, ihn 
orgfältig zu verwahren, und wieder berzufhiden. Neu: 
ierig können Sie nicht mit Mißvergnügen fein, denn e3 
ängt nur von Ihnen ab, fie zu befriedigen; und Lindner 
auß man perjönlich kennen. Ich leſe jeinen legten Brief 
urch, und finde, daß er Ihnen eine ganz faliche dee 
on ihm machen müßte, und den erften kann ich jet nicht 
reilegen; denn eben Tommen lauter Freunde, die e3 jeben 
vürden. — | 
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An Nabel, 


Sena, ben 5. Juni 179. 


Indem ich diejes fchreibe, ift Goethe entweder Schon in 
Karlsbad, oder kömmt doch bald hin. In beiden Fällen 
ift e3 gut, wenn Sie wiffen, daß er nicht in Geſellſchaft 
mit irgend einem Vornehmen fümmt (fo viel ich wei), 
daß er jet beffer gelaunt ift als jemals, wiewohl er fteifer 
ausfieht als jemals, und äußerft gerne in völliger um 
fröhlicher Ungezwungenbeit lebt. Ich denke, Sie kommen 
gewiß mit ihm zufammen, beſonders da er ohne Zmeikel 
begierig ift, die Unzelmann fennen zu lernen. Berlin haft 
er ziemlichermaßen.: Das für's Gefpräh! Sollte die Qub 
pius mit ihm fein? Die Bekanntſchaft mit ihr dürfte wohl 
von ihm ganz entfernen.: Doch hierüber weiß ich nidt 
Gewiſſes. Für ganz gewiß jagen alle Menſchen bier, & 
reife, und fo glaube ih es. Kömmt er nicht, ift es ein 
Unglüd; ic babe es Ihnen fchreiben müſſen. Ein ge 
wiſſer Arvelius, der dort ift (Liefländer), muß jehr ge 
fcheidt fein; kömmt bier durch. Wir kennen uns noch 
nicht, werden aber. Wie bedvaure ich Sie, wenn viele 
Wetter auch) nur dann und wann Sie ftört, das mich fleikig 
macht? Was jagen Sie zu den zwanzig Elegien? (90 
ren, ſechſtes Stüd.) Im Schiller'ſchen Almanach, der in 
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einigen Monaten ericheint, find vier Bogen Gedichte, 
meift Sonette u. |. w. von Goethe, und fünf von Schil⸗ 
ler, neue. | | 
So fteif haben Sie ſich Goethe's Rüden doch nicht ge. 
dat! — Ich Tann nicht weiter. Adieu. — 
- Am vorigen Mittwoch find Humboldt’3 nach Tegel. 
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An Veit. 
Dresden, den 6. Juni 179. 


GE muß Sie jehr intereffiren mich hier zu wiffen, un 
bie, Attention, es Ihnen gleich zu jchreiben, kann nid A 
anders als Sie fiher freuen. Seit geftern Morgen bir 
ih mit Mad. Unzelmann bier, um nad) Karlsbad zu ge 
ben. Seit Montag Abend wußt' ih, daß ih Mittwoch 
früh aus Berlin reifen würde. Ich bejeh’ bier was ide” 
kann: hab’ angenehme nützliche Bekannte, die alles ver= 
mögen. Bielleicht reifen wir morgen, vielleiht auch über= 
morgen. Rüdzu halt’ ich mich länger bier auf. Ih war 
ſehr unpaß, und Mama machte mir diefen Reifevorfchlag 
ſelbſt. Ih nahm ihn an, um Dresden zu jehen, und 
vielleicht beffer zu werden. Schreiben Sie mir: ar 
Mile. Robert, und dann ein Kouvert an Mad. Unzelmann 
zu Karlabad, wo wir die erjten vier Wochen fein werden, 
und dann drei Wochen nach Zöpli geben. Wir machen 
eigentlich eine Meiſter'ſche Reife: denn zwei Theater, ein 
deutſches, und ein italiäniiches, haben wir ſchon gefeben, 
die fih Mühe vor und gaben. Der Kurfürſtliche Direkteur 
it ein Freund der Unzelmann, und unjer Führer bier. 
Die Zeit gebricht mir ganz, ih muß zu dem Mann, und 
dann in die Galerie. Adieu. Nachricht! Ihre werden mir 
nachgeſchickt. Schreiben Sie nur aber nach Karlsbad. Hab’ 

ich nicht Recht? aus mir wird doch nichts. 





155 


An Nabel. 
Jena, den 15. Juni 1795. 


Wenn es mir bie biejige rätbjelbafte Poſt erlaubt 
hätte, Ihnen früher zu fchreiben, fo würde e3 gewiß ge 
heben jein. 

Sehen Sie, daß Sie doch nicht fo vernünftig find, als 
Sie glauben; ſonſt hätten Sie gar fein Glüd; und ic 
war mit der Dresdner Reife nicht jo glüdlih, als ih - 
glaubte; font wäre ich nicht allein da geweſen, unter 
vierzig Jenenſern allein, „auf einem Thron allein”; und 
Sie „Monarchin ohne Krone” laſſen Schau - und Gaiten- 
ipiel in die regen Sinne gleiten, und beglüden die Welt, 
wenn Ihr Auge ſpricht „ich bin gefättigt‘; ich habe Ih: 
nen längft ein anderes Schidjal beitimmt, als die Bogen- 
gänge von Freienwalde zur Promenade, und gutmütbige 
Fräuleins zu Spielgefährtinnen; „doch diefe That geht . 
über ‚alle meine Träume”. Nun denken Sie gewiß, id 
babe vor kurzem Carlos geleſen; und doch ſchweift Ihr 
Glaube auf einer falfhen Fährte! „Macht nun der füße 
Wahn der füßeren Wahrheit Platz“, jo werden Sie willen, 
daß ich nur eben aus meiner gewöhnlichen Laune ver- 
rüdt, oder begeiftert bin, und in der Begeifterung fühle 
ih mich Schiller'n um fo viel näher; allein ſich Schiller’n 
um fo viel näher fühlen, Tann höchſtens Schillersläjte- 
rung beißen, welche die Leute von unferer freien Manier 
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ftch öfters erlauben, follte eg au Unsinn beißen, — deſ So 
ichlimmer für ihn. Adieu mon humeur! Jh muß e—⸗ 
zählen. — Im Karlöbad felbit finden Sie einen Menſcher—, 
dem die holden Töne meines Namens fanft Tlingen, wm: 
jedem feinen Ohr. Ein gewiſſer Borth, ein Liefländer — ſt 
dag, eine Art Hofmeilter bei einem Jungen, der Bru —1 
beißt, und ich nenne ihn erftih um diefer Eigenſcha Vt 
willen, und zweitens, um feiner Prinzipalin willen (vimmme 
ich nicht perſönlich kenne). Dieje, die Madame Brun, it 
die Frau eines Direktors der oftindifhen Kompagnie au—s 
Kopenhagen, die jet auf ihrer Reife von Kopenhage= 
nad Italien begriffen ift, und vier Wochen im Karlsbacc 
bleibt. Sie ift gewiß eine gejcheidte Yrau, und Sie me 
den fie äußerft leicht kennen lernen; fie ift Dichterin mi + 
ziemlichem Sukzeß. Der Original: Tert zu dem „Ich dent — 
dein” ift von ihr; daher Sie ihr das Goethiſche nic — 
füglich zeigen können, ohne das zu willen; (ich dente, Si 
haben meinen legten Brief nad) Berlin nun erhalten. — 
Schon um dies mögliche Geſpräch aufzutlären oder zu der— 
hüten, babe ih Ihnen die Gejchichte ſchreiben müſſen — 
Der Borth ift ein fehr traftabler Menih, von dem Ei 
ebenso wenig die entferntefte Feinheit als die leiſeſte Grob 

» beit zu erwarten haben; wir Tennen uns zwei Tage, und 
doch jo gut, wie wir in zehn Jahren ung kennen würden, 

jo etablirt find wir mit einander. Wollen Sie ihn grüßen? 
Machen Sie mit ihm was Sie wollen; e3 ift alles einerlei. 
Die Dame wird gewiß jede Bekanntihaft von Bedeutung 
ſuchen, und fo kann es Ihnen immer lieb fein, fo viel 
von ihr zu miffen. Sehr arm muß fie auch nicht fein; 
denn ihr Mann, der des Tags vor Arbeit und Sorge 
nicht zwei Stunden ruht, giebt ihr monatlich fünfzehn 
hundert Thaler: er wird fie, wo möglich, in der Schweiz 
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einholen, wenn nicht der Handel befiehlt, daß er vor wie 
nach ſein eigener Kettenhund ſei. Die Frau iſt einige 
Tage in Weimar und hier geweſen; kann Sie auch mit 
Lektüre verſorgen, unter andern mit Voſſens Luiſe. Mich 
kennt ſie gar nicht, aber der Junge ſehr. Sollten Sie 
das fünfte Stüd der Horen noch nicht gelejen haben, o 
fo werden Sie eine große Satisfaftion haben, durch den 
„Litterariſchen Sanskülottismus“ von Goethe. Der Ber: 
faffer in dem Archiv ſoll der Prediger Jeniſch fein. Goethe 
wußte das nicht, und noch weiß e3 niemand gewiß, und 
wer befümmert fih darum? Die übrigen Auffäge in diefem 
Stüde find faum für eine Badekur; doch müſſen Sie einige 
lejen, wann Sie wollen; denn die guten jind groß, 
und bleiben ewig. Der über die Revolution ift, wie 
Schiller felbft jagt, ein horreur, bat aber nicht Fünnen 
abgewieſen werden. Der Berfaffer ift mein fehr guter, 
affektirter, mit Kopf und vielen Kenntniffen begabter, von 
Schmwärmerei, jugend, beimlidem Nachahmungstrieb und 
lauter Driginalitätsfucht geplagter Freund, der Profeſſor 
Woltmann; (dem Ihre erſten Briefe adreifirt wurden; 
darum ift Ihnen der Name bekannt). — Der über das 
Spiel (groß in feiner Art und einzig) von Weißhuhn; über 
die Muſik vom Appellationsrath Körner in Dresden, der 
„rhodiſche Genius” von Mlerander von Humboldt. Diejer 
Alerander ift Oberbergrathb geworden, bat in Baireuth 
ſolche Anftalten mit äußert geringen Kojten getroffen, und 
mit fchredlicher -,Redlichkeit und. Verſtand“, daß die Berg: 
werke jeßt in einem Jahr fo viel als ſonſt in vierzehn 
bringen, und ein fimpler Bergverjtändiger nun erhalten 
fann, was er gejchaffen hat. Er nimmt durchaus feinen 
Gehalt ist; darum Fann er fort, wird den Sommer in der 
Schweiz fein, und fünftigen Sommer nad) Lappland oder 
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Ungarn reifen, zum Behuf feiner worhabenden Entdedr —1 
gen. Der Aufſatz „über Kunftfehulen“, den ich Sie fh 
lichſt zu überſchlagen bitte, ift von Dalberg; die beide — n 
Gedichte hat Voß eingeſchickt. 

Nun Dresden! ich danke Ihnen recht herzlich — Wi: 
jehr Sie mi in Dresden interefiren, is needless to say. 
Aber — aber ich fürchte entjehlihb, Sie haben mas: 
ches nicht gejeben, wovon fein Menih mußte, daß 3 
ſchön ift, oder Ihnen Vergnügen madt. 8.8. den ri 
tigen, edeln, einzig Tonjequenten und würdevollen Biblio: 
thefjaal im zweiten Stodwerf? Hat ein unterridtete—t 
Menſch Sie in das Antifenfabinet geführt? und in di Se 
Mengs'ſche Sammlung? Steht Graff's Kopie der Nach —t 
von Gorreggio noch neben dem Original? Haben Sie der — 
Plauen'ſchen Grund und die Gegend bei Tharant gejehen— 

Den Königzftein bei hellem Wetter, und zurüd die Waf— 
ferfahrt Billnik vorbei? Das alles müflen Sie mir fa 
gen, wenn auch erſt von Berlin aus. Haben Sie Bona= 
veſi geſprochen? Durch ihn Tieße ſich beweiſen, daB 
Schauſpiele nothwendig ſind; denn offenbar hat die Natur 
ihn bei ihrem eigenen Theater zum bouffon beſtimmt. 
In dieſem Theater, dem größten von allen, im gemeinen 
Leben (wie pedantiſch ausgeführt! faſt wie der Doktor 
Aſcher) iſt er eigentlich komiſch in jeder Bewegung, je mehr 
er ernſthaft ſein will. 

Geben Sie nur Acht auf ſich! Dieſes Bad iſt Ihnen 
wahrſcheinlich äußerſt heilſam, aber ein Bad iſt immer 
Medizin, die man nimmt, nicht trinkt. Die Reiſe wird 
gewiß viel thun; bleiben Sie nur dabei, ſo lange Sie 
irgend können. Verſpüren Sie Zutrauen zu dem dortigen 
Arzt? Ich weiß nicht, wer da iſt. Was iſt für Theater 
da? — 
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Wohin ich Ihnen immer fchreiben fol, wünſchte ich 
errathen zu können, damit Sie es nicht zu jchreiben 
brauchten. Wie jehr mich Ihr Heiner Brief aus Dresden 
gefreut hat, können Sie nit glauben; denn Sie wiſſen 
es. Faſt wünſchte ich das Erftere lieber; jo wäre Ihre 
Empfindung der meinigen ähnlicher. 


Der Shrige 
Veit. 
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An Beit, 


Töplitz, den 1. Auguſt 1795. 


Meine lieben Freunde, Horn und Veit — natürlich — 
haben Sie nur den ganzen völligen großen Schreck, den 
nur die Anſicht dieſes Briefs verdient. Denn warum 
ſollt' ich Ihnen jetzt ſchreiben? Wir geben nicht nad 
Leipzig, haben wir fo eben erfahren. Durch Briefe von 
daher und von Dresden. Leid ift es mir!! aber — 
blos um Sie. Hier zu bleiben diefe acht Tage — ift mit 
unendlich lieb! Denn feit Sie weg find, hab’ ich meint 
Kur ausjegen müſſen, und war in Verzweiflung, mitten 
drin und nad fünfzehn oder fiebzehn Bädern abreijen zu 
müffen; in Verzweiflung; und natürlih ſtill; jegt abe 
fang’ ich noch einmal von vorne an. Gottlob! wenn Sie 
diefer Brief nur findet! ich fehreibe hier im Gartenſaal. 
Gleich; und gebe auh um 3 Uhr fehon den Brief auf die 
Pol. Nah meiner Rechnung find Sie heute aus Karl“ 
bad gereift, und er könnte Sie treffen. Veit! ärgern Sie 
ich nicht zu jehr, und denken Sie, daß es mir gejund ill. 
Das hilft wahrhaftig, diefer Gedanke. Und auch ver 
pre’ ich Ihnen, wenn es nur möglih ift, Michaelis 
nah Leipzig zu fommen. „Vergebens ſpricht man viel 
um zu verjagen, der Andere hört von Allem nur da} 
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Nein.” Ich ſprech's aber nachher, und kann mir befon- 
ders nicht helfen: das ift die Hauptſache. Diesmal bat 
aber ohne alles Borurtheil das disapointement! feine 
guten Seiten, für Sie nämlid auch: für mich iſt's heil- 
fam. Und nur das ift wefentlih. Im Leben freilich nur; 
jollt’ ich fterben, jo wäre angenehmer gelebt freilich beſſer — 
oder auch egal —, aber darf, kann man denn auf den 
Tod rechnen, leben muß man und gefund fein. Pfui! 
welch ekelhaftes — knackſchäliges — (zum Ausſtreichen 
jedoch) Raifonnement! Ich habe mich feit«Sie weg find 
mit der liebenswürbdigiten Frau, der Gräfin Pachta, litrt. 
Die ih mit den Augen zu freilen fürchte — und immer 
thue. Sie it ächt; und kurz — jehr liebenswürdig. Wir 
haben ung heute ſchon dejolirt, ung fo ſpät gefunden zu 
baben: und und auf jede Stunde meines vermeinten Hier: 
bleibens Rendezvous gegeben; und ſchon zu Fünftigem 
Sahr. Wie wird fie fih nun Nachmittag mit mir freuen! 
Sie wird immer roth, wenn fie mit mir allein, ſpricht. 
Delicieuse! Sie fennen fie; die mit dem Schleier las. 
Horn bitt’ ih, mir zu fchreiben, beſonders ganz genau, 
warn er nah Berlin fommt. Ich freue mich redt 
darauf. Kommen Sie nur: und machen e3 nicht wie ich. 
Lieber Veit, Sie jehreiben mir gleich nad Berlin, und 
ausführlid von Karlsbad, und alles, jede Kleinigkeit, 
die Sie von Goethe wiſſen. Wenn ih nicht antworte, 
ſchreiben Sie mir immer weiter. Sollt’ ich krank fein, jo 
ſchreib' ich’3 Ihnen gleih: Sie brauden alſo nicht zu ſor⸗ 
gen. Diefen Brief wird doch Einer ganz jehen — tüd- 
iher Veit! Gefichterfchneider! fein Sie nur ftille! denn 
ich ſeh's, dieſes Geſichte — Horn, mein’ ih. Leben Sie 
wohl. Der Prinz [von Ligne], den ich beitändig feh’, ift 
prächtig und gefällt mir immer beſſer; jo mas Eultivirt- 
Rahel- Veit. II. 11 
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Artigeg — à l’aise-Seßendes ift mir noch gar nicht vor: 
gefommen. Seine Kinder find auch fchon charmant, 
Adieu, lieber Veit! ärgern Sie ſich mir zur Liebe nicht zu 
ſehr. Adieu. „Lebet wohl, geliebte Bäume.” Ich feh' 
fie noch immer. 

R. L. 
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An Beit, 


Töplitz, ben 9. Auguft 1795. 


Erſchrecken Sie nur doch nicht! Ich fange an — 
und weh dem, der ſich mit der Silbe an einläßt — für 
nichts mehr Gehör zu haben, als für die innere jo wohl 
bewährte, ganz ' vernadjläfligte, einzig mahre, Stimme. 
Geftern Morgen ift Mad. Unzelmann mit Line, melde, 
jobald fie in Berlin war, wieder zu mir reift, nach Haufe 
gefahren, und Fri, mit dem fi Mad. Unzelmann brouil- 
lirt hat, und den ich nicht jhiclich wieder nehmen Tonnte, 
weil er ſchon acht Tage aus unſerm Dienft war, ift heute 
Morgen abgereift und ib — bin ganz allein mit Sabin- 
ben hier geblieben. Weil — ? weil ich den Brunnen nur 
jehr wenig, wie Sie wiſſen, gebraudt hatte, — als ich 
aufhören mußte, mi nachher zum Stiden und Platzen 
vollblütig fand, und noch zehn Tage etwa ausſetzen mußte, 
wozu heute auch noch gerechnet wird. Geſtern Tieß ich, 
auf meinen und eine guten Arztes Rath, acht Unzen 
Ihönes Blut weg. Das bat mir gutgethban, und morgen 
fang’ ich wieder Salz, dann Eger, und dann Bäder an. 
Haben Sie feine Sorge, feiner Art, denn ich bin felbft 
yehutjam, und in beiten Händen! Indem der Graf Pachta, 
welcher mich Ende dieſes Monats zu Haufe fährt, Einen 
Tag in Berlin bleibt, und dann zurüd nah Prag muß 
Dies ift ein Geheimniß, außer für Horn, welchen ich jehr 
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bitte, mir zu fchreiben, und mich genau, mit dem Datum, 
willen zu laffen, wann er nad Berlin kommt; damit id 
meine Abreife danach beftimmen Tann, ſonſt bleib’ id-viel- 
leicht mit der Gräfin Bachta noch bis im September; aber 
unter Feiner Bedingung will ich ihn verfäumen, aljo wil 
ich's ganz genau willen. Mama’en habe ich das Geide 
bene und die Urſachen gejchrieben, und mich darauf ge 
ftüßt, daß fie jo überzeugt wäre, als ich, daß ich unfähig 
wäre, weder etwas Unſchickliches, noch etwas Widerver- 
nünftiges zu thun — wenn ich es überlege, jedoch erfor 
dert das nur das Lebte — melches ich auch glaube; ih 
Ihrieb ihr das alles in Ernit, und mit Mad. Unzelmant, 
und nicht mehr. Morgen früh um acht Zieh ich bier aus, 
neben der Gräfin an. Ich bin hier in einer angenehmen 
ruhigen Lage, und wenn ich nicht noch alberner, als ih 
jelbft bin, an dem „Schidt ſich“ hinge — jo wäre jeder 
soupgon von inquietude weg. Mehr Geld braucht mir 
Mama nicht zu Ichiden, es wird mir wohl nichts fehlen: 
aber im Fall, hab’ ih Mittel. Goethe ift noch in Karl“ 
bad. Der Rittmeifter (Gualtieri) ift feit acht Tagen bie, 
er joupirte noch mit und am Abend, bevor er aus Karl 
bad ritt. Es thut mir unendlidy leid, daß Ihre Briefe an 
mich erſt nach Berlin gegangen find. Jetzt ſchicken Sie 
fie nur an Mlle. Robert. | 

Wie glüdlich ift der Menſch, wenn er die Annehmlid: 
feit von dem Stand fühlt und einfieht, in dem er ift, — 
ih will zugeiteben, daß einer grad jo gut und jchledht ift, 
als der andere — wie glüdlih der Menſch, der jo un 
glüdlih war, als ih; wie glüdlich der Menſch, der nie 
heilig verſprochen bat, zu dienen, mit Körper, Kraft, 
Seele, Geift, Herz, Handlung, beſſerer Meberzeugung, der 
freiften Bewegung der Seele, Liebe! Wie glüdlich der . 
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Menſch, der ‚nie, entzüdt doch unſchuldsvoll, im Mond: 
ſchein Ihmur, was niemand ſchwören ſoll“; mie glüd- 
lich der Menſch, der feine Freunde liebt, und ohne Un- 
ruhe ohne fie leben Tann; wie glüdlich der Menſch, der 
ſehr heimiſch ift, und fi dabei gleich heimisch machen 
kann! Wie glüdlih, der fih in jo vieles und in die 
Menſchen finden kann; wie glüdlich der, den das Bemwußt- 
fein nicht närriſch und unnachſichtsvoll mat! Der Menſch 
bin ih, und Ihre Freundin; das muß Sie freuen! Adien. 
Ich verlange jchöne große Briefe. Leben Sie wohl, und 
ſchreiben Sie mir, ob ich Ihnen gefalle mit meinem neuen 
Karalter. — 
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An Nabel. 


Jena, den 14. Auguft 179. 


Ihr Brief, liebe Levin, hat uns in eine ganz andere 
Stimmung verſetzt, als Sie glaubten, es hat uns gefreut, 
da wir von Leipzig zurück kamen, wenigſtens den Brief 
zu finden‘, und von diefer Seite bewundere ih die Galar- 
terie des Schickſals, das mich lieber fünf Tage und Länger 
vergebens warten läßt, ehe es mir durch Sie eine unar 
genehme Empfindung macht. Aber von einer andern fan 
ich mit Leifing jagen: „ich habe bei jedem meiner Wünjde 
jo viel vorempfindende Freude, daß das Glüd der Mühe 
überhoben zu fein glaubt, ihn zu erfüllen.” (Sie Tennen 
die Stelle nicht; es war an Jacobi geſchrieben.) Dod — 
wie ſehr es mir auch wehe getban hat, Sie in Leipzig 
nicht zu ſehen, und Ihnen nicht erzählen zu können, was 
zu fchreiben unmöglich ift, die Art nicht zu jehen, mit der 
Sie es aufnehmen, und überhaupt — Sie nicht wieder: 
zufehen, — Sie wären ungerne da geweſen, find mit 
Töplig zufrieden, und jo fomme ich mir ruhiger vor, wie 
wohl ich gefteben muß, daß ich noch fehr unruhig bin, 
und dab von allen den hundert Briefen, die ih in Karla 
bad und Leipzig in Gedanken an Sie fomponirt habe, ein 
jeder beſſer war, als diefer werden Tann; denn ich gäbe 
viel darum, wenn er fertig wäre; ich muß Ihnen jo viel 
ſchreiben, das unbefchreiblih if. „Laß das, den an 
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Egmont.” Und fo babe ich denn Goethe oft geiprochen, 
in der erften Biertelftunde über Sie geiprochen, und Horn 
auch. Das mag Sie tröften; denn Horn kann es Ihnen 
erzählen; jeder von uns hat ihn einzeln geſprochen; ich 
bei weitem am längften, und über mehrere Materien. 
Er redete mich auf dem Ball von felbft. jehr freund: 
Ihaftlih an, fragte in der Geſchwindigkeit nach den Der- 
tern, die ich paflirt hätte, ih nannte Töpli und Sie, 
und ſagte ihm, mwiewohl ganz flüchtig, daß ich Sie ſchon 
jehr lange kennte, und Ihrentwegen nah Töplik gereiit 
wäre. Nicht um zu urtbeilen, jonvdern um unwilltürlich 
mit feinen Empfindungen auszubredhen, fagte er: „Sie 
baben jehr recht gethan; o die Levin bat. fehr viel. ge- 
dacht, bat Empfindungen und Berftand, es iſt was Selt⸗ 
nes; das muß ich jagen — mo findt man das? Wir ha: 
ben auch jo vertraut zufammen gelebt, wir waren bejtändig 
zufammen. Ja — das ift gewiß. Nun, wenn Sie fie lange 
nicht geſehen hatten, ja freilih u. ſ. w. und dabei lauter 
freundliche Gelihter, und beitändig entourirt, im Gejchrei 
fagte er mir das immer weiter. Wir gingen auseinander; 
ih ſprach mit Meyer’3; Sie hatten mir von des Alten 
Tod nichts gejagt; das bat komiſche Verlegenheiten ge- 
geben; aber bloß für mid; die Andern merkten nichts. 
Während des diditen Tanzes war Goethe eine Zeit lang 
frei; Horn tanzte, und ih konnte die Zeit abwarten. Sch 
ging zu ihm bin, und redete ihn mit. den Worten an: 
„Sie werden wohl noch einige Zeit bier bleiben, Herr 
Geheimerathb?” ©. „Länger. ala ich dachte — o fegen Sie 
ſich — fo lange es hübſch ift; ich babe fo viel Freunde 
bier, man macht hübſche Befanntfchaften, und fo weiß ich 
noch nicht, wann ich abgehe; aber dann komme ich wieder. 
nach Jena (er ift bier) und arbeite.” Darauf kamen mir 
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in ein Gefpräch über feine anatomischen Arbeiten, von de 
nen er fagte, er hätte fie jchon zehnmal zum Drud fertig 
gehabt, und ebenjo oft wieder unterdrüdt; es wäre un 
endlich ſchwer auszuführen; „wir befinden uns in einem 
Chaos von Kenntnifien, und keiner ordnet es; die Mafe 
liegt da, und man fchüttet zu, aber ich möchte es ger 
maden, daß man wie mit einem Griff hinein griffe und 
alles klar würde; es ift nun nicht mein Fach; ich treibe 
e3 aus Begierde, aus Leidenſchaft; ich will gerne zeigen, 
daß alles auch bier einfach ift, wie in den Pflanzen; daß 
aus Knochen alles deduzirt werden kann; aber noch ſehe 
ih das Ende nit; vor jedem neuen Buch erjchrede id; 
denn e3 ift den Verſuchen nicht zu trauen; achten muß 
man darauf, und in einem Menfchenleben macht man nidt 
ale nad. Es ift überhaupt mein Grundfaß: den umge 
tehrten Weg einzufchlagen; man hat bisher jo viel Hype 
thejen in der Naturlehre gemacht; das ift falſch; denn 
für meine Meinung finde ich immer Gründe in dem Un 
endlichen der Natur; die Kräfte find fo mannichfaltig, daß 
ih immer einige derjelben unter einen Geſichtspunkt brin- 
gen kann, wenn er auch unrichtig ift; hier muß man viel 
Verfuhe machen, um nicht zu irren; in der Naturge 
Ihihte Hingegen hat man immer Haffifizirt und neben 
einander gejtellt, ohne zu raiſoniren; hier Tann man Hy—⸗ 
pothejen wagen; denn die Fehler find leicht zu finden; 
jeder Knochen, jede Pflanze, die mir in die Hände fällt, 
widerlegt mich.“ Ueber dieſe Materie haben wir nod 
lange geiproden, und nun fommt Ihr Triumph, 
meine liebe Rahel; eine Sade, die Sie kaum glauben 
werben, die ich jo unglücklich bin, Ihnen fchreiben zu 
müſſen. Hören Sie! ich Sprach mit ihm über den littera⸗ 
riſchen Sanskulottismus (Horen, fünftes Stück) und fagte 
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ihn geradezu: „Herr Geheimerath, Sie werden es viel- 
leicht für Arroganz, für Unbejcheidenheit halten, aber e3 
ift wirklich feines von beiden; ih muß Ihnen jagen, dab 
mir Ihr litterarifher Sanskulottismus eine große Freude 
war; wenn man jelbit jung it, ſo kann man nichts lieber 
bören, ald wenn ein Mann wie Sie, mit einer ſolchen 
Deutlichkeit an feine Jugend denkt, und jo warm fich für 
die jebigen größeren Fortichritte intereffirt”, u. |. mw. 
Goethe. Unbeſcheidenheit? warum? es ift mir jehr Lieb, 
daß Sie mir das jagen; jehr lieb. Sagen Sie, warum 
fol man dabei til fein? ch babe dem ganzen Gang fo 
mit zugeleben; ih, und wenn ih aud nit gewirkt 
babe, jo glaube ih doch, daß ih nicht ohne Wir: 
fung gewejen bin; und nun Tommt Einer, und jagt: „es 
it nichts, und wir haben nichts.” Daß ich fo immer den 
Gang mit weiter made, und mich daran vergnüge, dad 
muß ich ja thun; das, was mir entgegen wächft, entgegen 
kommt, was aufiproßt, — anderer Leute Kinder oder 
meine, bier einerlei, — das iſt ja das Leben; mas 
erinnert mich ſonſt, daß ich bin und wie ich bin? Ich 
fehe ja, daß man weiter Tommt, und man will mich über- 
reden, daß man zurüd gehe?” u. ſ. w. Wir haben über 
eine Stunde mit einander geſprochen; ich nicht meniger 
als er; diefe Hauptſachen habe ich Ihnen fchreiben können. 
Was jonft noch paffirt ift, ift größtentheild unbedeutend, 
und fol der Inhalt Fünftiger Briefe fein. 

Sie fommen Michaelis vielleicht nach Leipzig? Glauben 
Sie das nit! Glauben Sie nit, daß ich mir Hoffnung 
made! Und, wenn ich bevenfe, daß es vorher gar nicht 
in Ihrem Plane gelegen bat, daß Sie es vielleicht zum 
Theil thun, damit ih Sie wieder ſprechen kann, aus 
wahrer Gnade, jo möchte ich es faft nicht mit Ruhe mwün- 
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ſchen; wie leicht Fünnten Sie manches dadurch entbehren, 
und Sie müſſen und jollen das niht! Ich bin Ihnen 
alles ſchuldig; Sie mir nichts; und wenn Sie meine 
Schuld duch Treimillige Großmuthb noch immer häufen 
wollen, fo ift das freilich das Größte und Rührendſte für 
mich; aber ich möchte es drüdend nennen, wenn Sie nidt 
alles mit der Leichtigkeit thäten. — Wie gut ift es dod, 
daß ich in Karlöbad und auf der Reife nicht gewußt babe, 
wie lange ich Ihren Anblick entbehren muß! und Ihr Brief! 
Wenn ich Ahnen jemals diefe Wohlthat vergeife, jo mil 
ich vergefjen haben, was Sie find, und wer ich bin! Nod 
fann ich mich nicht dazu entichließen, Ihnen meitläufig zu 
Ichreiben. Ich muß wirflih aufhören. Leben Sie redt 
wohl! Werden Sie immer gefunder, und denfen Sie an 
Karlsbad mit aller Gewalt, jo oft Ihnen etwas Unange 
nehmes widerfährt. Ich habe in Leipzig immer und ewig 
zu Horm gejagt: „du mußt nicht vergeſſen, daß mir in 
Töplitz waren”; machen Sie es auch fo, mit dem, mas 
Sie lieben. Adieu, meine Liebe! Wer heute noch unar- 
genehme Briefe jchreiben muß, der bin ich. 
0 | Beit. 


Apropos, ich habe Ihnen nicht früher fchreiben Eönnen, 
als heute. 
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An Rahel. | 


Jena, ben 20. Auguft 1795. 


Ich weiß nicht, ob Sie meinen Brief aus Berlin ſchon 
erhalten haben; ich weiß nicht einmal gewiß, ob bei der 
Langſamkeit der Poſten dieſer Brief Sie noch trifft, und 
wage es daher nicht, weitläufig zu ſein. Zudem möchte 
ich nicht gerne Horn vorgreifen, und das müßte ich, wenn 
ich vieles, oder gar alles erzählen wollte. Erinnern Sie 
ihn an die Albrecht, Opitz, Theerwig, Böſenberg nach 
dem großen Loos; denn er könnte leicht alles vergeſſen, 
was er gehört hatte, wenn das Auge feiner Seele be— 
fiehlt, ihm zu folgen, und wenn er endlich nicht mehr 
weiß, ob er mehr fieht oder mehr hört, weil der allge 
meine Sinn, das Gefühl, dem liebenswürdigiten Streite 
jeiner Brüder ein Ende gemadt hat, wie nur die zartefte 
Empfindung felbjt, und die Harmonie aller Kräfte es ma= 
hen konnte; denn nur durch diefe, durch die unjchuldigite 
und reinfte Empfänglichkeit, kann der Verſtand in jedem 
Augenblid enticheiden, was ihm in diefem Augenblid an 
Ahnen am meiften gefallen müßte. Aber wo ift das Ge: 
dächtniß, Yiebe Rahel? und wie elend wäre der Menſch, 
deſſen Gedächtniß nicht bier feiner Einbildungsfraft un- 
terläge? „Wie Sie mir mit Ihrem neuen Karafter ge: 
fallen?” Er ift allerdings neu, in fo fern er fich jetzt 
erft zeigen fonnte, wie er immer war, ehe ihn das Un— 
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glüd und der Mißmuth neidiſch bededte: aber er mar, 
wie er ift; „die goldne Zeit, von der der Dichter Tpriätt, 
ift wohl vorbei; allein die Guten bringen fie zuräd.” 
Schwerlich läßt fih zum Lobe des ruhigen Glückes mehr 
jagen, al3 Sie in Shrem legten Brief, den die Empfir- 
dung fo raſch und ftarf und. ſchön ausgeführt hat, ala 
bedächtig und groß der Verftand ihn Jahre hindurch vor 
bereiten half, — als Sie in diefem Brief gethan haben, 
den ich faft weniger lieben möchte, da er es wagt, ih 
por mandem andern Ihrer Briefe, noch auszuzeichnen; 
aber ich vergebe e3 ihm, und finde ihn nun um fo viel 
liebenswürdiger; er iſt ja unſchuldig; er ift der jüngfte, 
und it die Geburt der Freude; und wie mancher andere 
it — Gott! in welchem Schmerz, in welcher. Unter: 
drüdung erzeugt? und dennoch brachte er mir unter ver 
füßen Wehmuth noch fo viel unausſprechliche Luft! Nein, 
man muß dankbarIfein. Aber, liebe Lenin, Sie begehen 
eine große Sünde! Sie feßen fih als Freundin ar: 
bern Liebenden entgegen! Da muß die Freundichaft 
wohl gewinnen. Weber gewiſſe Dinge muß man entmeber 
gar nicht, oder jo gut jchreiben ala man kann; dazu fehlt 
es mir jehr an Zeit, und ein falſcher Ausdrud könnte Sie 
dahin bringen (müßte fogar), mich für dumm zu balten, 
wo ich es vielleicht nicht jo ganz bin. Sch war, fo bald 
ih Ihren Brief gelejen hatte, Willens, Ihre dDichterifchen 
Worte in förmliche Verſe zu bringen, und jo darauf zu 
antworten; vielleicht thue ich e8 no. Nur wenige Worte; 
von einer gewiſſen Seite giebt es für die Menjchheit Fein 
größeres Lob, Teine fo glorreiche Ehrenfäule, als die Idee 
der Ehe; aber Ideen find als ſolche unendlich, unerreid- 
bar, und nur die menſchliche Beichränktheit zufammen mit 
ber Eitelfeit haben die Menichen dahin vermögen Fünnen, 
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zur Ausführung zu fchreiten. Wem aber ein Gott die Kraft 
verlieben hat, fich einer jeden Idee, und der höchften am 
meiften, in das Unendliche nähern zu können; was muß 
der thun? — aber freilih — zur Freundichaft gehört nur 
ein Menih; denn der Freund, den Sie juhen, tft zwar 
in einer Perſon nicht möglih; aber in vielen vereinigt 
haben Sie ihn gefunden; allein zur Liebe? — diefer An— 
dre, — wenn er zu finden ift, der Ihre Liebe verdient, 
der, felbit ein deal, Ideen darzuftellen geichaffen ift, jo 
will ih ihn anbeten, wie ich feine Geliebte anbete. Nie 
hätte ich es geglaubt, daß ich fähig wäre, Ahnen zu fa- 
gen, wie unendlich hoch ich Sie halte; aber es ift geſche⸗ 
ben; und wozu irgend eine Verftellung gegen Sie? Ber: 
laffen Sie mih nur nidt; Sie haben e3 mir ja in der 
Komödie veriproden, daß Sie mich nicht verlafjen werden; 
und Sie halten Ihr Wort. Adien. Beit, 


„Warum Sie ohne Unruhe Ihre Freunde entbehren?” 
Weil Ihre Freunde nichts find, als Modififazionen von 
Ihnen, als einige gute Theile Ihres großen Ganzen; und 
an prächtigen Menjchen, die Sie innig lieben (je präd: 
tiger je mehr), kann e3 Ihnen nirgends fehlen. 

Adieu, meine liebe Levin. Adieu! 

Horn und ich ſehen unſre Briefe gegenſeitig nicht; jo 
von ſelbſt. Das fchreibe ich bloß, damit Sie es missen. 
Es ſchlägt. 
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An Beit. 


Töplitz, den 28. Auguft 179. 


Mic dünkt ich hab’ Ihnen den Eonfufeften Brief von 
der Welt gejchrieben: und diefen nachſchicken, könnte nidt 
Schaden. Wie e3 Fam, willen Sie, die Zeit war zu ug; 
und indem ih fchrieb, mußt’ ich, daß ich etwas andre 
jagen wollte, und Tieß die Feder immer laufen, aus Mat- 
tigfeit, damit Sie do nur etwas befämen. Ich befann 
mid auch nach der Zeit auf das, was ih Ihnen geichrie 
ben batte; jo glüdlich kömmt es mir doch eben nicht vor. 
Sm Gegentheil. Mich dünkt, ich freue mich jo jehr, nidt 
unglüdli zu fein, daß ein Blinder müßte jehen Tönnen, 
daß ih gar nieht glüdlich fein kann. Ich meine das 
leivende Glück. Wobei man leidet, nichts thut. Das ift 
Glück: und zuden hab’ ich fogar die Fähigkeit verloren. — 
Auch ſprachen Sie nur von dem ruhigen. — Aus eben 
der Urſache ift’3 ja, daß ich mich gar nicht blindling3 von 
einem Menſchen kann einnehmen laffen, darum bet’ id 
ja nicht an. Sie wiſſen ja, daß ich alles ſeh' — wie id 
Ihnen in der Komödie ſagte — denn fonft wär’ ih ja 
in Goethe verliebt, und ich bet’ ihn ja nur an. — Dad 
„nur“ it bier fein Unfinn. — Ich bab’ in meinem vo- 
rigen Brief gejagt, daß ich zu gut wüßte, was bei man- 
hen Gelegenheiten im Menſchen vorgehen könnte, um daß 
ih mich je zieren würde, aber ich hab’ es fo gefagt, daß 
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Sie mich mißveritehen müſſen. ch meinte e3 in der Akt, 
daß ich nie etwas übel deute oder nehme, weil e3 Andere 
thun, und man es bei der Gelegenheit zu thun pflegt, oder 


ih bier effaroudhiren müßte; fondern ich jei gewöhnt alle 


zu unterfuchen, was in mir vorgeht, wie es wohl bei An- 
dern Tann gegangen jein, was ich von ihnen wahrnehme; 
und wie ich das wiederum am beiten nehmen könnte. Wie 
könnt' ich alfo wild aufflattern, wo die Rede nur unter 
vernünftigen Menjchen ift, und von vernünftigen Dingen, 
und gerade mit meinen eigenen Flüchten das einzige Ge- 
räuſch, den einzigen Sturm erregen, der bier möglich iſt! 
Sie find anders wie ih. Was ift denn nun da? Sit es 
nit genug, daß wir in jo vielen Dingen gleich denken, 
und immer jchnell berichtigen können, follen fie noch gleich 
in und vorgehen? das gebt nicht: wie gejagt, die Ord— 
nung märe zu groß, und dann ſchien's, als wäre die 
Welt darum da. Und ich ſehe auch den Grund dieſer 
Unmöglichkeit zu gut, zu: deutlih ein, als daß fie mich 
mehr aufbringen follte; im Gegentheil, ich hab’ ung von. 
jeher für zu verſchieden gemacht gefunden, als daß ich un— 
jere jetige Uebereinftimmung nur hätte hoffen dürfen, denn 
mir ſcheint's doch, als gingen die Dinge in und ganz an: 
der3, jehr verſchieden, wo nicht umgelehrt, übereinander. 
Die Rejultate werden oft gleich das Ende. Daher dünft 
mich it unfere Freundihaft ein wahrer Triumph — der 
einzig genießbare für mich — das Produkt zweier verei- 
nigt vernünftigen Wefen, die, fie mögen weichen und wan— 
deln, fi unbezweifelt bei der Wahrheit miedertreffen, 
wohin fie immer fehren, die fie immer im Ernſte juchen. 
Unterſuchen Sie einmal die eklatäntefte Liebe — was man 
jo nennt — was ift denn die? Augenblidliches Weberein- 
ftimmen — meiftens bei einer Irrung gegründet, fortge: 
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jegt, befiegelt, und verſchwunden — was fie denn für recht 
himmliſch, und mit Wuth feit halten, je weniger Grund 
fie wider die Unzuverläffigkeit deſſelben aufzufinden ahnden. 
Nicht daß ich die Liebe von dem ganzen Wahrheitsboden 
weg zu railonniren dächte! (Gott behüte! ich bin einer der 
größten Sklaven und Anhänger des himmliſchen Kindes) 
nein, fie findet nur bei gewiſſen Freundichaften — ich habe 
fein ander Wort — nicht Statt, und mit denen zujammen 
ist fie zwar die größte Spee für Menſchen und ihre Per: 
hältniſſe, — bingegen ift fie mir bis jetzt auch nur al 
ſolche begegnet. Ich komme mir recht vor wie ein irre 
Menſch; dem man feine Tollbeit ausreden will, man 
ſchwatzt, man beweiſt, er verfteht, giebt Recht, und be 
weiſt zulebt, wieder daraus, feine eigene Behauptung. ©0 
bin ih auch; denn eben wollt’ ih Sie fragen, hab’ id 
nun nicht Recht, daß ich liebe wo ich kann, oder muß, 
und meine Freunde wieder beſonders betreibe? Kunz! 
Was liebt man? das Schöne und Gute. Wo liebt man?! 
wo man's findet. Wann liebt man’3? wenn man's finde. 
Alſo jeitenmweife, ſeitenweiſe: mie uns die ganze Welt er 
Iheint. Mein Fehler ift es nicht; e3 mag ein Zujammer- 
bang in ihr fein, uns erjcheint aber doch nicht der rechte. 
Und daß mir diefe Wahrheit al3 der einzige erjcheint, den 
ih finden kann, macht, daß ih nicht kann. Und nun 
it die Tollbeit aus. Nun ftreiten Sie noch einmal von 
vorne. — Sagen Sie einmal, lieber Veit, ift Ihnen wohl 
. Jhon ein ungebildeter Menſch in meiner Art vorgekom- 
men? mir noch nicht. Andern, die etwas nicht millen, 
denen ift au dieſe Unwiſſenheit unbekannt; und die 
ganze Sache, die es betrifft: bei mir aber ganz anders; 
ich Tenne die Unwiſſenheit, die Sache, mid, die Mittel, 
und bleibe doch wie ih war. Mir fällt das bei dieſem 
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tonfujen Brief wieder ein, mo Sie mir gewiß die Gedanken 
noch heraus Flauben werden, worum ich Sie auch bitten 
wollte Wie fann man fo genau, fo pünktlih, jo gründ- 
lich, jo äftbetiich möcht’ ich fait jagen, willen, was ſchön 
gefchrieben ift, und fich ſelbſt nicht beſſern: jogar mein 
Geſchmack, mein Urtheil, beffert ſich, und ich ſpreche Schlechter 
als die geringfte Frau, die drei Friedrich's von Siegfried 
gelefen hat. Jeder Tann. beffer jchreiben und ‚reden, mit 
viel dümmern Gedanken. Ich fühl’ das alle Tage, und 
zulegt ärgert’3 mich doch. Wenigſtens möcht’ ich die Ur: 
jache begreifen, da mir die Einficht nicht fehlt. Ich gou— 
tire jedes „und“ „wohl“ „denn“, das mindeite Wört- 
chen; meiß fo Schön den Unterjchied bei Dichtern zu finden, 
und bei Schriftitellern, weiß fie zu Tarakteriliren, zu klaſ—⸗ 
fifiziren, viel beſſer als Andere; und ich glätte mich doch 
nicht aus, beffere mich nicht. Ich weiß genau, wenn ich 
einmal einen Perioden gut gejchrieben habe, aber das hilft 
mir nichts; fprechen thu' ich gar wie eine Roturiere; wenn 
ih nicht noch originale Gedanken bätte, müßten die Un- 
wiſſendſten fagen, ich ſei's. Adieu. Sch ſchrieb heute, meil 
ich geitern bi8 um 3 Uhr bei Graf Waldftein zum Ball 
war, heute zu Haus getrunken babe und daher ein Stünd— 
hen gewann. O! beiliges Ungefähr. dien. R. L. 


Ich grüße Horn vielmal; er ſoll meine „geliebten 
Bäume” doch noch Einmal beſuchen. Noch iſt's mahr- 
haftig! Zeit. — Kommen Sie, lieber Horn, ich verſprech' 
Ihnen Plaiſir. | 

Die Fränkel ift in Berlin. Vielleicht ſchreib' ich ihr 
ein Wort; und ift’3 ihr recht, jo befuch’ ich fie, wenn ich 
fomme. Mir ift Herr Fränkel nicht zumider, und mid) 
bringt das neue Berhältniß nicht in Verlegenheit. Was ihnen 
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gut genug ift, Tann mir genügen. Und it man denn nidt 
ein Menih? — Es ift eigentlich zum krepiren: ich ſchreib' 
Ihnen über Freundichaft und Liebe, wie die gemeinften 
Menihen, die Schöne Divifion von Kopf und Herz fehlt 
nur noch. — Glauben Sie wohl, daß ich in drei Wochen 
Herrn von Humboldt nod treffe? 
‘ Den 29. 

Ich bin doch erafter als jeder. Auch Sie hätten mir 
ſchon wieder Antwort fchreiben können. Bon Haufe hab’ 
ich heut’ auch feine Briefe; und erwartete intereflante. — 
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An Rahel. 


% 


Sena, den 3. September 1795. 


Sollten Sie meinen Brief nah Berlin noch nicht bes 
ommen haben, fo können Sie diefen brauchen, haben Sie 
hn Schon, jo muß ich Ihnen die Mühe machen, eine, und 
ielleicht mehr Seiten ganz umſonſt zu leſen. Mir madt 
3 feine Mühe, fie zweimal zu jchreiben, aber ich darf mir 
och nicht erlauben, früher Ihren legten Brief zu beant- 
vorten, al3 ich es gethan habe. 

Den zweiten Tag nad unjerer Ankunft war Ball, und 
Soethe fam mir entgegen, mit den Worten: „Nun, wie 
jebt’3 Ihnen denn, lieber Herr Veit? Sie haben fich hie 
yer gemacht; jehr Recht! Wo kommen Sie denn jetzt her?” 
1. ſ. wm. Ms ich ihm hierauf geantwortet hatte, und ihm 
agte, daß ich in Töplik acht Tage geweien, und hingereift 
väre, um Sie zu ſprechen. „Ja, da haben Sie wohl Recht 
gethan“, verjegte er, „wenn Sie fie in langer Zeit nicht gejehen 
Hatten; freilihd — Ja e3 ift ein Mädchen von außerordent- 
lichem Verſtand, die immer denkt, und von Empfindun- 
jen — — wo findet man das? Es iſt etwas Seltenes. 
D mir waren auch beftändig zulammen, wir haben ehr 
freundichaftlih und vertraulich mit einander gelebt.” Zu 
Horn, der fih ihm von ſelbſt präfentirte, hat er gejagt: 
Sie hätten ftärfere Empfindungen, als er je beobachtet hätte, 
und dabei die Kraft, fie in jedem Augenblid zu unter: 
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brüden, und noch mehr. (Ih war nicht zugegen.) Gr 
ging fort und ich wieder zu Meyer's, bei denen ich ziem: 
lich oft war, wie wohl fie aber nicht willen, was aus mit 
zu maden it? u. |. w. Während des Tanzes ſaß er 
einmal allein; ich ging zu ihm bin, und babe über viel 
Sachen mit ihm geſprochen; mit mehr Wärme, und zugleid 
mit mehr Achtung für mich, babe ich ihn noch nicht mit 
mirsiprechen hören. Ich fragte ihn nach feinen anatomi- 
ſchen Planen, und feinen Arbeiten überhaupt. Was er 
mir hierüber gejagt hat, und was bejonder3 neu mar, läßt 
fich in Kurzem darauf zurüdführen. „Man follte in der Na— 
turgefhichte mehr raifonniren; denn das Raifonnement 
‘Tann Sehr viel helfen, und nie Schaden, da jeder Naturfür: 
per, jede Pflanze, jeder Knochen mich widerlegt, mern id 
gefehlt habe, und in der Naturlehre mehr Verſuche ma: 
hen; da man nicht leicht eine Hypotheſe aufitellen kann, 
für die ſich nicht Erfcheinungen finden, bei der Unendlich— 
feit der Natur, und den unzuberechnenden Modifikationen 
der Kräfte.” Aber nun die Hauptſache. Nachdem mir ein 
Langes und Breite ‚darüber und über die vielen unzuver: 
läffigen Bücher. gefprochen hatten, fagte ich ihm, daß mir 
fein litterarifcher Sanskülotismus ein erftaunliches . Ver: 
gnügen gemacht hätte, und er möchte es nicht für Unbe 
fcheidenbeit nehmen, daß ih es ihm ſagte. Wenn man 
jelbft jung ift, Herr Geheimerath, jo muß es Einen mohl 
freuen, wenn man fieht, daß ein Mann wie Sie, fich der 
Jugend und der jebigen Zeit jo jehr. annimmt. „Warum 
für. Unbefcheidenheit? Mir ift das fehr lieb. Sa, warım 
ſoll ich mich überreden laſſen, daß mir zurüd gehen, ment 
wir offenbar vorwärts fommen? und warum follt’ ich mid 
nicht um alles _befümmern? Das, was heran wächſt, was 
mir entgegen jproßt, — anderer Leute Kinder, oder 
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meine, hier einerlei, das tft ja das Leben; nicht wahr, 
Das ift das Leben?” So Sprachen mir noch lange, und gin- 
gen durh Zufall. auseinander. Er bat: mich jeitdem oft 
‚angeredet, und wenn auch nur von albernem Zeug, Ortent- 
fernungen, Reiſen, doch immer einige Worte mit mir ge: 
ſprochen. Auf einem andern Balle, wo PBolinnen tanzten, 
fagte ih ihm einmal, gegen die Polen wären wir Deutichen 
doch nur eine Art Holländer und wie die Menſchen mit 
Grazie tanzten! „Kein Wunder”, verjebte Goethe, „die 
Grazie ift ihnen eingeboren.”” — Wenn ich Sie fpreche, habe 
ih Ihnen doch noch viel zu erzählen, und viel, jehr viel 
von Shnen zu hören. „Mir fommt vor”, — fand ich diefer 
Tage in Ihrem erſten Brief an mich, (nah Frankfurt am 
Main), — „als würde ich das alles doch noch einmal ſehen.“ 
Das jiebente und achte Stüd der Horen ift heraus; das 
fiebente enthält fortgejegte Unterhaltungen, weiter nichts 
Merkwürdiges; das achte, Briefe von Jacobi, das Schlechtefte, 
was ich je von Jacobi gelefen habe, und fchlecht genug, um 
ichlecht zu heißen, wenn auch ein Schlechter Schriftfteller es 
geichrieben hätte; Dante’3 Hölle; einen Auffaß über die Idee 
der Alten vom Schidjal (von Grofje) und einen. über grie- 
hilhe und gothiſche Baufunft (von Bendavid).. « . 
Auf Ihren legten in der Mattigfeit gefchriebenen 
Brief, den ein Anderer in der Anſpannung zu jchreiben 
einmal verſuche, — nur ein Wort. Was ih Ihnen bin 
und jein Toll, hängt allein von dem ab, was Sie aus 
und mit mir machen wollen; was Sie mir find, von der 
unendlichen Gewalt der menſchlichen, der höchſten Natur 
allein; — von der Gewalt diefer Natur; nicht allein von 
Kraft, Kräfte find Berhältniffe, Kräfte müſſen kämpfen, 
finden: Hinderniffe;. aber eine. Gewalt reißt fort; eine Ge- 
walt tft die Kraft, die jedes Hinderniß überwunden bat, 
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die feines kennt, die herrſcht, nicht weil fie herrſchen will, 
fondern weil das Höchſte gebietet, ſobald das Untergeord— 
nete denken kann, ihm zu dienen veritehet; und das mödte 
ih gern von mir glauben; denn dahin gehet mein Belle 
ben, daß ich es veritehen lernen will, nad) meiner At 
Shnen zu dienen. Sie können mich verwerfen; Sie für 
nen mi unglüdlih machen; aber zerftören können Sie 
nicht, was von Ihnen auf mich übergegangen ift; injofern 
jteben Sie ſelbſt unter ſich jelbit: gegen eine ſolche Gemalt 
bin ich gern eine Mafchine. „Der Menſch ift nicht gebe: 
ren frei zu fein, jondern einem Fürften, den er liebt, zu 
dienen.’ Meine liebe, fürjtlihe Seele, — o wenn ich Sie 
in Leipzig fände! Das müffen Sie mir fchreiben. Ich 
habe mir vorgenommen, zu Ihrer Gräfin Bachta hinzugeben, 
wenn ich ſie wo finde. Weit fie mich ab, fo bin ich nidt 
decontenancirt; hat fie die Gnade, jo wird es fie wielleiht 
nicht reuen; was meinen Sie? — Daß Sie meine Aeuße⸗ 
rungen über Ehe nah Ihrem Geihmad finden, zeigt mid 
mir ſelbſt al3 einen Kenner, wo ich faum ein Dilettant 
zu fein geglaubt habe. 
„Wie glücklich ift der Menſch, 
Der nie, entzüdt doch unſchuldvoll, 


Im Mondſchein ſchwur, 
Was niemand ſchwören ſoll“, 


iſt mir eine Ihrer poetiſchen Stellen, mit ganz Ihren 
eigenen Worten. Leben Sie wohl; werden Sie immer ge 
fünder, und glauben Sie immer mehr, daß Ste fich von 
feiner Seite verftellen können, ohne zu verlieren. Es ge: 
het der höchſten Wahrhaftigkeit wie der höchſten Derftel- 
lung. Kein Schaufpieler darf glauben, feine Role er: 
ſchöpft zu haben; ein Anderer fpielt fie noch beſſer; denn 
man kennt nicht eher alle Nüancen der Leidenſchaft, als 
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bi3 man fie alle gejeben bat; und ebenjo kennt niemand 
die höchſten Nüancen der Wahrhaftigkeit, der Freundichaft 
und Liebe, als bis er fie alle erfahren hat. Darum darf 
man hoffen, in feinen Empfindungen immer zu fteigen, 
wie hoch man fih auch geitimmt glaube. Ein großer Troft. 
Beit. 


Ich jchreibe mit abjcheulichen Federn: Gnade, grober 
König, Gnade! 
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Au Veit und Horm, in Jena. 


Töplig, ben 8. September 17%. 


Diefen Moment erhalt’ ih Ihren Brief, komm' aus 
dem Bade, und die Poft will auch ſchon weg. Uebermor⸗ 
gen reife ih nah Dresden, den 17. komm' ich zu Hau. 
Da find’ ich erſt die Briefe, die nach Berlin gegangen find. 
Die Stelle: „Sie ſchwuren ſich, entzüdt, doch unſchuldsvoll, 
Im Antlig des keuſchen Monds, was man nicht ſchwören fol” 
ift von Wieland. Darum Berfe tout faits. Zur Gräfin 
Pachta können Sie immer geradezu, meinen und Ihren 
Namen nennen und e3 ift aus. Mit ung,- lieber Veit, 
bleibt’3 beim Alten; das heißt, e3 wird immer befjer. Sie 
. haben Redt. 

Kommen Sie nun, Horn! Das dünkt mic), ift der 
ſchönſte Brief: „je ferai le possible pour venir à Leipsic, 
je remuerai ciel et terre”. Sie fommen aber unver: 
ändert und unüberlegt nah wie vor nah Berlin, 
Horn! Sorgen laſſen Sie mid. 

Sie haben mid glüdlih gemacht, meine Herren! Mit 
Goethe. „Ich hofft’ es, ich verdient’ es nicht.” Beinah 
möcht’ ich jagen, ich faſſ' e8 nicht. Nämlich, ich wundere 
mih jo. Wiefo kann er wiſſen, daß ich Empfindung 
babe!? Niemanden hab’ ich mich in meinem Leben weniger 
in irgend einer Art zeigen können, als ihm. Durch Zeit 
umftände. Und Menihen; liebe Menſchen. Doch geſchwie⸗ 
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gen davon. Wie von allem Redewerthen. Er ift Goethe. 
Und was ihm fcheint und er jagt, ift wahr. Von mir ſelbſt 
glaub’ ich ihm. Ich feh’ ihn fehon einmal wieder, das an- 
dere Kurjahr. Wenn Sie ihn vor Berlin ſehen, Horn, 
jo grüßen Sie ihn, von dem Menſchen, der ihn immer 
angebetet, vergöttert hätte, auch wenn ihn niemand 
rühmte, verjtände, bewunderte. Und wenn er fich wunderte, 
daß ein gemäßigtes Mädchen ihm eine anjcheinende Extra- 
vagance jagen ließe, fo ſollt' er’3 nicht thun, und lieber 
be wundern, daß fie ihn fo rejpeftirte, daß e3 einen Reſpekt 
gäbe, der fie allein zurüd bielte, es ihm nicht zu jagen. 
Hab’ ih Recht? ja ja, ich bet’ ihn an. Sagen Sie ihm, 
e3 wäre nicht Affektation, fondern Pflaumenmweichheit. Weber: 
baupt könnt' ich nicht dafür, daß die Andern alles affel- 
tirten, was ich im Ernſt meine. Hab’ ih Recht? Ja ja, 
ich bet’ ihn an. | 

Alſo Sie Iefen meine alten Briefe durch? Komiſch muß 
das fein. Natürlih! Ich batte Sie bei Meyer zu gut 
empfohlen, als daß fie Sie nah Ihrer Art hätten beur: 
tbeilen können, und zu wenig von Ihnen gejagt, als daß 
Sie’3 nach meiner fünnten. „Was Sie ihm thun, thun 
Sie mir”, fügt’ ich blos. Daher die Dummheit: jo muß 
ih Vieles nennen. | 
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An Beit, 


Dresde n ‚ben 12. September 179. 


Vorgeſtern bin ih aus Töplitz ausgereiſt, bier ange 
fommen, und habe heute und geftern ſchon wieder die Ga— 
lerie und manches gejehen. Dresden gefällt mir in An 
ſehung der Gegend am beiten von allem was ich gejehen 
babe. Man fieht öffentliche Derter, jucht den Ton zu be 
merfen, lernt einige Menſchen kennen. Was ſoll man 
fonft in fo ein paar Tagen, als fünf find, thun. Mufl 
und Theater hören? Das thu’ ih. Das Wetter ijt unbe 
ſchreiblich ſchön: und die Gegend nimmt ſich eflatant au. 
Das Wafler, die moderirten Berge, die nur Abwechslung 
machen, und nicht uns Angjt machen, wie man weiter fommt, 
und auch jehen fünnte. Wenn ich in Dresden bin, muß id 
Ihnen immer jchreiben, ohne deutlich zu wiffen, warum. Ich 
glaube es ift jo. Es ift doch klein, ganz Klein Italien; 
und Sie willen, wie häßlich ich oft lebte oder mich fand, 
alſo kömmt mir Dresden ſchon wie ein Glüd vor, und da3 
muß ih Ihnen gleich mittbeilen. Um fo mehr, da id 
mich fo fühle, ald ob ich allein bier wäre. Ich will Ihnen 
auch gleich jagen, warum. Sch ſehe alles aus einem an: 
dern Geſichtspunkt, als die Menſchen, mit denen ich’3 feh', 
wenn wir auch eben= und diefelbe Sache mit Intereſſe jehen. 

Ich gefalle mir bier jehr; und amüjire mich. Daher 
babe ich Feine Zeit. Mitttvoch reif’ ich nach Haufe. Leben 
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Sie wohl. Bald Hoff’ ih Horn zu fehen, wo nicht grüßen 
Sie ihn. Nicht wahr, es macht Ihnen Vergnügen, daß 
ch Ihnen ſchreibe? von bier. Adieu, portez vous bien. 


Abends um 8 Uhr. 


Bormittag hab’ ich ftundenlang die Galerie bejehen. Und 
iel gejeben, in meiner Art, recht viel. Sagen könnt’ ich's; 
chreiben nit. Nachmittag war ih in dem ſchönen phan- 
aftiihen und doch rianten Plauen’ihen Grund; und dann 
m NReijewigiihen Garten. Morgen um 8 Uhr geht die 
Boft: jest find Leute bei uns. Mio Adieu. 

_ R. L. 
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An Bit. 


Berlin, den 22. September 179.. 


Freitag kam ich hier an. Sonnabend erhielt ih Ih— 
ren Kleinen Brief, den legten nad Töplig befam ich auch 
in Dresden. Webermorgen fahr’ ih mit Mama, Röscen 
und Ludwig nad) Leipzig, und hoffe Freitag eine Komödie 
dort zu jehen. Daß Horn derweile nach Berlin kommt, 
iſt verzweifelt. Warum fchreiben Sie mir auch, daß!er 
erſt nach Leipzig ginge, in Ihrem vorlegten Brief! Adieu! 


En chemin et en voye; vive le voyage! — Je me 
porte bien; plus bete que jamais je les aı trouve, ces 
amis; et de moi, ils ont dit tant de mal, — que jai 


dit, qu’il faut que je fasse encore un voyage pour 
donner carriere aux mechants, il faut les depecher 3 
l’enfer; et je me jette dans la voiture. Je ne sus 
plus si bete qw’autrefois. Adieu, je vous dirai tout 
de bouche. 

R. L. 


Empechez Horn, s’il en est temps encore. Les 
Humboldt sont. a Berlin, mais je ne les ai pas vus. 
Je suis ecrasee de monde et de visites: en depit du 
ma] qu’ils crachent contre moi, die Ejel3. Je suis au 
theätre et partout; de bonne humeur, et me porte & 
merveille: je continue à prendre les eaux d’Egra. — 
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An Beit, in Halle. 
Berlin, Oktober 179. 


Ya ja, ih bin doch die Ehrenvollite. Ich kann freilich 
ehr gut begreifen, warum, oder vielmehr wie fo Sie mir 
vicht ſchreiben: das ift auch recht gut. Sie fünnen den 
Ton nicht finden, willen zu viel, die Auswahl ift pein- 
ih, und was man wählt, unzulänglid; und dann find 
Sie noch in ganz andere Launen gefommen, die ih gar 
wicht kapiren möchte: und endlich ſchadet's ja nicht, mie 
nan’3 mit mir macht, ich weiß das Gute ſchon zu finden, 
and mehr dergleihen. Schon recht, ich ſeh' es ein. Aber 
Sie hätten mir doch Schreiben jollen. Das geringite Wort, 
ind e3 wäre genug gemeien. Wenn Sie do darauf rech- 
veten, daß mir nichts entgeht, was man Menſchen an: 
eben kann! Sie ſchienen mir jo empfindlich diefe Meile 
nd ich möchte nicht gerne, und weiß bei Gott! nicht, ob 
& die Urſach bin, Schuld hab’ ich gewiß nit. Glauben 
Sie nur nicht, daß empfindlih das rechte Wort it. Em: 
findlih, als wenn man eine Wunde bat; da dünft einen 
ede: Berührung hart. Daß ich Ihnen nicht gerne weh 
hue, wiſſen Sie aber endlich wohl: und ſeien Sie nicht 
jefränkt, ich bitte Sie! Vielleicht hab’ ich ganz unrecht. 
Das wäre deſto befler: und ift es jo, fo fein Sie nur 
geihent genug, ſich dur. meinen Irrthum nichts in 
Topf zu jeben. Darum iſt's nun doch nicht gut, daß Sie 
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mir nicht ſchreiben, und das ift die Urſache, die Sie fih 
‚nicht denten, und aus welcher Sie mir hätten ein Wort 
fagen follen. Bei allem dem ſchadet e8 gar nichts, daß 
Sie es nit gethan haben; ich wollt’ Ihnen nur mit 
Wahrheit willen laſſen, warum ich Ihnen erft jchreibe. 
(Sie lieben fie ja fo) und was follt’ ich erft Yange mit 
einem Freund — den id in unferm Sinne — „nur 
die Galeeren-Sflaven kennen fih” — fo nenne — einen 
Ton, und Worte ſuchen, woraus er mich verjtehe, wenn 
ich ihm alles jagen kann, und ihm nichts zu jagen babe, 
wo es nicht beifer wäre, daß er’3 wüßte Wenn Sie böſe 
Stunden haben — da kann man nicht? fallen, und da 
fällt einem nicht Gutes ein, dann fehlt der Gott von 
innen — und dann fall’ ih Ihnen gewiß auch nicht ein, 
oder wenigſtens nicht, wie ich fol; vertrauend. In ol 
hen Stunden, jeien Sie überzeugt, überlegen und un 
terfuchen Sie nicht noch einmal, daß ich Ihnen immer 
bleibe, und wenn Sie’3 auch nicht glauben fünnen, mand: 
mal-unter allen Umftänden zulest Troft fein fann. Denn 
unterfuhen Sie fih einmal. Was will der Menſch auf 
einer Welt von Erde anders, al3 einen Menſchen, den er 
achten kann, und der ihm, fo lange er Yebt, ein treuer 
Freund fein muß, weil er wieder von ihm geachtet wird. 
Toll werd’ ih nun nicht mehr, da ich es nicht gemorben 
bin; und mas follte mich verändern? Ich müßte Sie mit 
einmal ganz anders finden, als ih Sie mir denke; und 
das ift auch nicht möglich, denn Sie werden auch nidt 
tol. Glauben Sie mir einmal, Achtung, was mir 
darunter verjtehen — ausgeredet über die Dinge, und die 
ſchöne Verachtung erft zum Grunde währt wie Ehrlichkeit 
am längiten. Und e8 jei Ihnen, was da wolle! — 
wenn's auch von mir tft: jagen Sie's mir nur. Bei mir 


191 


iſt es doch am beiten aufgehoben, ich geb’ Ihnen die befte, 
menſchliche Nachricht über alles. Das wiſſen Sie. . Nur 
bitte id Sie, unterfuhen Sie fih genau, und laffen Sie 
fich von diefem Brief nicht umftimmen, es ift Schwer, aber 
darum thun Sie e8, und jagen mir das, mas Sie mir 
vorher und ohne ihn gejagt hätten. Sehen Sie, Lieber, 
Sie waren dieſe Meſſe jo, daß ich mich nicht traute, meine 
Briefe von Ihnen zu fordern — ſchicken Sie fie mir nur 
niht — Das war ein großes Opfer, glauben Sie mir; 
ich hätte fie wenigſtens eben jo gerne, als Sie fie haben, 
aber ich Tieß fie Ihnen aus Liebe, Sie follten fich nichts 
Schlechtes denken; und meil ich's darum that, darım fag’ 
ih’3 Ihnen. Glauben Sie mir? Was ich hier thue? — 
Nichts. Dies ift der erite Brief, den ich fchreibe, vier 
Seiten hab’ ih in l’homme & quarante écus gelejen, und 
einen halben Brief an die Pachta; ſonſt, nichts! Hin- 
gegen fteht meive Thüre nicht ftil, ausgehen thue ich nur 
jelten, denn e3 iſt Talt, und ob ich gleich gejund bin, fo 
kann ich harte Luft gar nicht vertragen. Par exemple, 
ich wollte geitern zum eritenmal zu Mad. Petermann ge: 
ben, id fam bis auf den Damm, die Luft fehlt mir, 
ſtrengt mih an, und betäubt mich, ich troge bis an die 
Seehandlung, da reizt es mich zum Bredhen, und ich muß 
rihtig umkehren. Ich mache nun gar feine Verſuche 
mehr: denn ich will gefund bleiben. Und nur damit 
bin ich zufrieden. Ich war nur dreimal im Theater, — 
benn mir ift alles unausſtehlich — das iſt Geihmad — 
ja, und jeder Lärm und langes Sigen greift mich jehr an, 
welches ich gefliſſentlich endlih — vermeide — und da 
fahr’ id hin und ber. Lächerlich! aber doch recht. Ich 
möchte mich gerne den Winter ohne Krankheit hinhalten; 
damit mir der Fünftige Sommer etwas nützen könnte, fonft 
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muß er mich nur wieder berftellen. Ich möchte doch end- 
lih wieder gejund fein, mich wieder brauchen Tünnen. 
Noch kann ih nicht leſen — mit Mühe jchreiben, und mır 
an Sie, — ih bin noch wie vor dem Sprudel in Karl‘ 
bad, aber ganz jchmerzenfrei; nur jo reizbar montirt, umd 
mehr, als jemal3. Was ift das? D mich werd’ id 
nit los! Das ift es. Leben Sie wohl. Schreiben Sie 
mir, wie Sie in Halle find. Grüßen Sie Lindner, ange 
legentlih und eigentlih. Er gefällt mir jehr. Ich Tenne 
mir nichts Liebenswürdigeres; und Ihre Wahl gefällt 
mir ſo! Sie wiſſen, wie ich Geſchmack liebe, und wie 
ſehr und doppelt bei Ihnen. Schreiben Sie ihm, ich 
würde ihm bald etwas in ſein Stammbuch ſchicken; ob— 
gleich ich ihm was anderes ſagen möchte. Die Reiſe über 
rechneten wir immer aus, wo Sie wären und was Sie 
thäten: ich dachte Sie mir verdrießlich, oder ſtill wenig⸗ 
ſtens. Adieu, Lieber! 
R. L. 


Votre ami a le suffrage de toute la famille. 
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An Rahel. 


Halle, den 14. November 1795. 
(Zortfegung.) 


Mie ih mit Lindner im Wagen war, überlegten wir, 
. daß an diefem Tage von allen unjern Freunden Feiner in 
Ruhe war, und in dem Augenblide Eonnten wir den Ort 
des Aufenthalts von feinem einzigen beitimmen; das 
war uns doc läſtig. Im Wagen erinnerte ich mich, daß 
‚ich meinen Bruder, der damals noch in Leipzig war, rein 
vergeifen hatte; ich hatte mwirklid durchaus gar nicht an 
ihn gedacht, und, wie mir nachher einfiel, ihn zu beſuchen 
feft veriproden. — Mein eriter Gang am Tage unferer 
Abreiſe war nach dem Rathhauſe, mein Gerichtsfchreiber 
wird gut wegkommen; ic) habe nämlich in den Bericht ge 
ſetzt, daß er mich perfönlich gar nicht beleidigt, die Sache 
fehr bereut, und mi um Berzeibung babe bitten laſſen. 
Das nämliche habe ich der Rathsperſon gejagt, die mich 
abhörte, und dem Gerichtsichreiber durch Dertel und ben. 
Wirth im Hötel de Sare verlichern laſſen. 


Den 17. 
Lindner'n, der mich mit Briefen und ihn fehr intere]- 
firenden Fragen bombardirt, babe ich in der vorigen Woche 
zum erftenmal, und geftern wieder, fo flüchtig aber jo gut 
ich Eonnte, gejchrieben. Durch Stegmann hatte ich Sie 
Rahel: Beit. II. 13 


194 
grüßen laffen. Auch an ihn ift ein Briefen angefangen, 
das vielleicht noch heute Abend fein Furzes Ende erreidt. 
Geftern erhielt ich das zehnte Stüd der Horen won Leipzig, 
und verlieh es fogleih noch unaufgefchnitten bis zu fünf: 
tigen Sonnabend oder Sonntag; in dem Augenblid, da 
ih es anſah und den Inhalt las, fiel mir ein, die Elegie 
zu lejen, aber ich hatte nicht die Art von Ruhe, die dazu 
erforderlih ift, und es war mir faſt gleichgültig. Aus 
allen diefen Kleinen Umftänden erjehben Sie, mehr, als 
durch eine weitläufige Erzählung, wie ich bier lebe. In 
der vorigen Woche war ich zu meinem Profeſſor invititt. 
Mir ward ordentlich wohl, da ich mich wieder einmal in 
der Nothiwendigfeit befunden hatte, ordentlich angezogen zu 
fein, und in einen Samilienzirfel trat, der meine Erwar— 
tungen übertraf. Der Profefjor ift ein großer Mathema- 
tifer bei bereitem Kopf und vieler, treuer Gutmüthigkeit, 
ein Mann von ohnaefähr ſechzig Jahren; die Frau, mohl 
um mehr als zehn Jahre jünger, jehr artig und mwirklid 
fein und brav. Der Töchter hat er fünf. Die ältefte ift 
wie die andern alle erträglich häßlich mit Phyſiognomie; 
fie weiß recht viel, Ipriht etwas mehr als ih, ziemlid 
über alles, giebt den Ton im Haufe an, und ift dabei 
ehr häuslich. Den Meifter hatte fie gelefen; den Aga— 
thon ftudirt fie; von Goethens übrigen Sachen jchien man 
nicht Sprechen zu können, doc iſt fie recht geſcheidt. Die 
dritte Tochter (die eingige verheirathete, mäßig hübſch, 
ohne Phyſiognomie) hat einen Doktor zum Mann, der 
noch zu meiner Zeit in Berlin Eurfirt hat; er heißt Jakob. 
Sie kennen ihn nicht; überall muß ich Bekannte finden; 
in vielen Fällen eine unangenehme Sade. Außer diejen 
war noch eine Art Gelehrter da. Bei Tiihe wurde von 
den Horen gefproden. Man bat mid um das neunte 
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Stüd; denn der Gelehrte hatte das erſte Gedicht in die: 
jem Stüd außerordentlih gefunden. Man fragte mich 
nah Schiller in feinem Haufe, und bei diejer Gelegenheit 
fagte der Alte: „Ja, menn er nur lieber mehr Gedichte 
madte; es iſt doch auch nichts, daß er ſolche Briefe 
ichreibt; jo bloße Schmärmerei; ich habe darin geblättert, 
wie überhaupt manchmal in den Horen; mein Gott! es ift 
ja doch nichts darin; thut mir recht leid! Den Meifter 
lefe ich recht gern. Die Belenntniffe find jehr ſchön; das 
muß ic jagen; da — da — das ift gut; ich habe aud) 
ben eriten Theil vom Meiſter gelefen; aber den zweiten 
noch nidt. (Der Mann lieft fait in allen gangbaren 
Spraden, und hat ſehr ausgebreitete Lektüre, jogar in 
Romanen.) Aber Schiller mit feinen Briefen!” Hierauf 
‘der Gelehrte: „Ja die Briefe verfteht Schiller gemiß 
nicht.” Die Mamjell: „Ich weiß wirklih nit, warum 
man ihm die Briefe jo übel nimmt; Sie hören ja, und 
man fagt’3 ja allgemein, daß er recht Frank ift.” Im 
Grunde recht hübſch. Als ein Beilpiel von ihrer Manier 
und ihrer Faſſungskraft überhaupt, erzähle ich folgende 
Geſchichte: Der Doktor jprach mit mir bei Tiihe von einer 
Frau, die vor kurzem bier geftorben war, und die ich 
hatte jeziren jehen. Die Kinnladen waren jo verwachſen, 
daß fie Jahre hindurch kaum etwas Flüffiges hatte zwi— 
chen die Zähne bringen Tönnen. Die Damen wurden alle 
mit einiger Aengſtlichkeit aufmerkſam. Darauf der Alte: 
„O fürdtet euch nicht; wir befommen alle die Krankheit 
nit.” Die Mamjell (u mir): „Aber jagen Sie mit, 
wie Tann fo etwas Tommen; mworan liegt denn das?” 
Ich: „Das fommt von den Kinnladen, und man bütet 
fih vor der Krankheit, wenn man fie recht viel bewegt, 
viel ißt, und —” die Mamjell: — „viel fpridt; nun, 
13 * 
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Gott fei Dank! ih bin fiber.” Der Gelehrte: „Um 
eine Frau war e3, Jagen Sie, nun das ift wahr!” Die 
Mamjell: „Sie meinen, weil die fonft fo plauderhaft 
iind?” — Sch: „Die war noch neugieriger.”” — Darüber 
freute fih nun die Mamfell, und Sprach bald von New 
gierde, bald von ihrem Vielſprechen, u. |. w. Jetzt liegt 
von meinen Büchern unten: Voß Muſenalmanach (den ih 
mir doch wieder genommen babe); Meilter, zweiter Theil; 
Horen, zweites Stüd; und bei dem Vater eine neue Fleine 
Abhandlung von Kant. 

So verleihbe ich mwenigftens Bücher, und erbiete mid 
felbft dazu; dabei denke ich immer an Sie. In der vori: 
gen Woche, zu einer Zeit, mo ich jehr beichäftigt, jeht 
angeftrengt war, fo daß ich nicht Zeit hatte zu bemerken, 
ob ich verdrießlich jei oder nicht? (ih war es auch wohl 
nicht; denn diefe Art von Empfindung war für meinen 
damaligen Zuftand zu ſchwächlich —) babe ich einmal 
einen ganzen Bormittag nicht an Sie gedacht, und als id 
dann zu mir felbjt, das beißt: — darf ich e3 jagen? — 
‚u Ihnen fam, war mir jo fonderbar zu Muth, ich kann 
es Ihnen nit beichreiben. Recht an Sie zu denken, 
dazu babe ich nur das einemal das Glück gehabt, als id 
den Morgen über das Divinationsvermögen u. |. w. dachte. 
Noch jetzt, indem ich Ihnen ſchreibe, find Sie mir wie 
von ferne gegenwärtig; es ift, als hätte ich Sie in vielen 
Sahren nicht gejeben; nur bei meinem vorigen Briefe, und 
gejtern als ich Lindner'n jchrieb, und von Ihnen fchrieb, 
waren Sie mir recht nahe. Ich habe ihm gejagt,. er 
könnte Ihnen immer jchreiben, und habe ihm Ihre Adreſſe 
geſchickt; Sie find doch gewiß nicht böſe? Zwar er thut 
es doch wohl nicht; aber, wenn er nur weiß, daß er darf, 
bat er jhon viel gewonnen. Das kleine Zettelchen babe 
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ih ihm geiehidt, mit der Bedingung, daß er e3 jogleich 
wieder zurüd bejorgt; er weiß nicht, wieviel ich ihm thue, 
wiewohl — ich babe es ihm zu verftehen gegeben. (Ich 
mag nicht prablen.) Die Stelle aus Ihrem Brief bis auf 
die Worte: „Ich kenne mir nichts Liebenswürdigeres“, 
babe ich ihm abgejchrieben. Ich danke Ihnen! Ich danke 
Ihnen! Ach habe Lindner recht gebeten, daß er fih an 
Sie wenden, ich habe es ihm mit ftarfem Ernft — zum 
eritenmal in meinem Leben — nahe gelegt, daß er meine 
Manier nicht jo jehr Lieben ſoll; ich fürdte, eg macht ihn 
einseitig, oder verjchiebt ihn gar, eben weil er ein ganz 
andrer Menſch it, als id. Ich bin nicht eitel auf Koften 
meiner Freunde; glüdlih Tann ich feinen Hund machen; 
unglüdlid — recht viele Menſchen. Ihre Verſe find 
ſchön, — in einem ganz andern Sinne des Worts, — 
und Sie haben viel dabei gedacht, aber lange nicht ſo 
viel ausgedrückt; ſie lauten: 

„Alten Freund durch neuen handeln, heißt wohl recht 
auf Blumen wandeln.“ Außer dem müßigen „wohl recht“, 
das man in ſo wenig Zeilen ſtark hört, iſt die ganze Zeile 
nur ein ſchönes Bild, das ſeinen Urgedanken nicht erreicht, 
nicht deutlicher macht, (wie das bei Logau der Fall iſt) — 
das noch überdem ſchon zu einer Art von dichteriſchem 
Sprichwort — wenn ich ſo ſagen darf — zu einer Floskel 
geworden iſt, der man ihren urſprünglichen Werth, auf 
welchen Sie ſie zurück führen wollen, gar nicht mehr ge— 
ben kann; die auch gegen den Geiſt Ihres Vorgängers 
verſtößt, der unter den Blumen nur die neuen Freunde, 
die Keime meint, indeß bei Ihnen die Früchte mit den 
Blumen auf dem Boden liegen; aber das ſollten ſie nur 
zu Ihren Füßen; das denken wir beide, Lindner und 
ih, freilich; aber Sie haben es nicht fo unſchuldig ge 
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meint; Ihr Gedicht ſoll eine Sentenz fein, die jeder gute 
und vernünftige Menſch, der Freunde bat, benußen kann; 
das fol er wohl bleiben laſſen! Wie wäre es, wenn id 
fegte: ‚Neuen Freund durch alten handeln, heißt mit 
Früchten unter Blüthen wandeln“, (dur den Alten wir 
die Blume gleich zur. Blüthe). Schreiben Sie mir dar 
über, „und bewundern Sie meine Unpartheilichkeit! im 
Grunde ift man überall unpartheitih, mo man etwas ver: 
jteht; darum ift e8 eine gewiſſe — Emilia in allem, worüber 
fie denft. Lindner'n babe: ich nichts darüber gejchrieben; 
ih mag ihm jein Vergnügen nicht verderben; er mird fid 
ehr freuen. Spricht er bei Gelegenheit mit mir darüber, 
oder gar in Ihrer Gegenwart, jo mwollen wir fehen — 
und vielleicht babe ich Unrecht. Ich bin neugierig, nad 
Ihrer Meinung. 

Im Ganzen Kann ih jagen: ich bin bier gelaffen; 
das ift das wahre Wort. . Zu dem Profefjor und Familie 
fomme ich nichl, al3 wenn ich gebeten werde, und das ge: 
ſchieht gewiß felten. Auch kann ich's entbehren, miewohl 
e3 mir nicht unlieb märe. 

Ich muß doch meinem Bruder und Stegmann fchreiben, 
und das noch heute; und es wird jehr ſpät. Allen Men: 
ſchen bin ich Briefe jhuldig, und mir — Gedanken. 

Grüßen Sie beide Kilian Scholze; warum jchreibt mir 
der Breslauer nit? Er bat recht; ich ſetze voraus, daß 
er meinen Brief gut aufgenommen hat, und jo will ich ihm 
Zeit lafjen, da ich mich ohnehin jetzt zu feinem Briefmechiel 
verbindlihd machen Tann. Gute Naht! Nur ein paar 
Wörtchen, Tiebe Rahel. Ich bitte jo demüthig. 

Beit. 

Empfehlen Sie mich doch einmal — ich denke ſchon fo 
lange daran — der Mad. Unzelmann. - 
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Den 20. 


Lefen Sie diefen Brief erft, obgleich der 
(unter ihm) von früberm Datum ift. 


Der vorige Brief ift durch eine falfche Nachricht meiner 
Aufwärterin über einen Bofttag liegen geblieben; und wenn 
ih ihr damals gern eine Ohrfeige dafür gegeben hätte, jo 
würde ich fie jegt — an Ihres Bruders Ludwig Stelle — 
(fie ift in den Jahren der Schmibtin, nur nicht ganz jo 
hübſch) dafür Füffen. — Denn vor einer Stunde erhalte 
ih Ihren Brief; diefer wäre der einzige, den ich Ihnen 
gerne zurüdihicdte; denn ich verdiene ihn wahrhaftig nicht. 
Ich tröfte mich nur damit, daß ich feinen lebendigen Men: 
ſchen weiß, der einen ſolchen Brief von Ihnen verdiente. 
Gott! e3 wäre mir nicht möglih, auch nur im Spaß — 
Sie müßten mich's denn expreß heißen, das Wort gegen 
Sie auszufpreden: „Ich verzeihe Ihnen.” Nein! das ift 
ewig wahr; einen ſolchen, oder vielmehr diefen Brief; 
denn es giebt feinen joldhen weiter — dieſen Brief, au3 
dem ich nicht ein Wort, Feine unbedeutende Partikel einem 
andern Menschen vorlejfen möchte, den bat nur eine voll- 
fommene Frau fchreiben können. Jeder Lumpenhund jagt: 
nur Weiber fünnen Briefe jchreiben; denn Briefe erfordern 
eine Leichtigkeit, ein ungezivungenes Uebergehen von einer 
Materie zur andern, und Männer bleiben immer bei der 
Schnur. Ja, wenn e3 das nur wäre! das liegt oben auf, 
und ift nicht einmal ganz wahr; aber man zeige mir den 
Mann, der einer ſolchen Zartheit des Gefühls ohne Koſten 
der Stärfe fähig wäre, der ſelbſt feine Eitelfeit, und jei- 
nen Stolz, und — mit dem edeljten Namen genannt — 
jein Selbftgefühl bingeben Tann, um nur ein kleines, aber 
reelles Gut nicht zu verlieren — und ih mill jagen: er 
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hätte verdient eine Frau, eine recht vollkommene Frau zu 
ſein. Ich ſchwöre es Ihnen, bei jedem Wort, das ich 
jetzt ſchreibe, fühle ich mich wärmer und alles Blut nach 
dem Kopf gehen vor Freude. Nun weiß ich genau, wie 
einem Menſchen zu Muth iſt, der vor Traurigkeit, und 
wie einem, der vor Freude weinen muß. Aber hören Sie, 
dieſen Brief darf ih nicht behalten, und nicht zurück⸗ 
Ihiden; Sie jollen ihn nur in-mir- wilfen; ich meiß fein 
Plätzchen, worauf er liegen Tönnte, und ich darf aud mir 
ſelbſt fo etwas nicht worzumgifen haben, — ich verbrenne 
ihn; das ift gewiß, und nur die eine Stelle jchneide id 
aus, die göttlibe: „Es ift manchmal befjer einem Freund 
willfahren, wenn e8 auch beide ſchmerzt, als fih, wenn 
auch beide beiler thäten.” Wenn Sie dieje Stelle — id 
will gar nicht jagen in weldem — großen Dichter ge 
funden hätten, wie würden Sie ſich gefreut und agitirt 
haben! Nun Sie fie jelbft ſchreiben, find Sie ganz in 
Ruhe. Von diefer Stelle könnte ih doch ein Wort ver: 
geſſen; Ihren Brief aber will ih vergefien, wenn id 
fann; ſonſt vergeffe ih wohl am Ende noch gar, daß 
Ihre — Herablaffung — Liebe und Großmuth — mid 
zwar erbeben, aber niht groß maden kann. Die 
Stelle will ih, wenn Sie e8 erlauben, Lindner'n in fein 
Stammbuch jchreiben, und ihm jagen, daß fie von Ihnen 
it. Ach, es thut mir recht leid, daß ich wieder mit einer 
großen, dringenden Bitte fommen muß, die ich wieder mir 
jelbft zugezogen habe: Verhehlen Sie mir doch nichts, nichts 
von allem, was Sie über mich denken, mas Sie Mipfäl- 
liges von mir ſehen, u.f. w. Sie wiſſen nit, mas das 
für ein Gefühl it, wenn man alle Augenblide fürchtet, 
einer Perſon zu mißfallen, die einem jo alles ift, wie Sie 
mir, und man weiß gar nit, an mie viel taufend ©a- 
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hen das liegen Tann. Sie fünnen das gar nicht wiſſen, 
alſo glauben Sie mir! und ſchreiben Sie mir darauf 
nichts! ih will Sie nicht mieder fo anftrengen und er: 
fchüttern und veranlaffen, daß Sie Worte über Ihre 
Feder bringen und deutlich aus Ihrer Macht weg in eines 
Andern Hände liefern, die Sie faum über Ihre Lippen 
bringen möchten, aus Furcht mißverftanden zu werden. 
Wenn ich Sie ſpreche, dann jagen Sie Ja oder Nein, und 
ich bin ruhig oder doch beantwortet. 

Willen Sie, daß Sie, indem Sie meinen Brief lafen, 
faft in eben der Lage waren als ich, indem ich Ihnen 
ſchrieb; denn bei jedem Wort hatte ich einen neuen 
Schreden, wie ich es nur anſah; und diefe Lage habe ich 
hervorgebracht, und ich bitte nicht um Verzeihung! Liebe, 
bejte, einzige Rahel, ich ſchwöre es Ihnen bei allem mas 
edlen Menjchen heilig iſt —, fo wahr ich gerne Kränkun⸗ 
gen und Verkennung und jelbit Verachtung dulden will, 
wenn Sie mich hernach nur eines freundlichen, guten 
Blicks würdigen wollen — jo was thue ih Ihnen nicht 
wieder; ich weiß, wie jehr Ihr ganzer Brief ernſt gemeint 
it; aber unterfuhen Sie es genau, oder lieber — laſſen 
Sie die Sache ununterfuht; glauben Sie mir, ich allein 
bin der Strafbare. — Wenn ich jemals Luft, unüber: 
windliche Luft hatte, Sie zu Sprechen, jo ift e3 heute; heute 
ift mir’3 fo recht deutlich, was ich an Ihnen habe. Was 
fol nun thun? Das ift nod das Gute. — Wer meiß, 
wie viel hundert Meilen wir einmal auseinander find; ich 
will Sie auch gar nit mehr quälen; ich will Sie ſchonen 
wie ein Kleinod, mwie ein großes Kunſtwerk; Sie, Kunit- 
werk, und Künftlerin zugleih! — Ihre Briefe? es veriteht 
ih, daß ich fie behalte, meine Liebe; und Sie behalten 
das Recht darauf; ich will ordentlich ausdenten, wie ich's 
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made, wenn ich fterbe. Vor der Hand denke ih, tft es 
am beiten, wenn ich fie alle verfiegle und darauf jchreibe: 
„Briefe von Lindner, gehören nach Jena, oder wo er fein 
wird”; der erbricht fie ficher nicht; ich will mich noch be: 
finnen. So plößlich fterbe ich mahrfcheinlich nicht, und 
während einer Krankheit Tann man Anjtalten treffen. 

Mit der Binde übereilen Sie fi ja nicht; es ift Winter; 
Sie follen nicht viel ſitzen, Ihre Augen nicht angreifen, nicht 
der Augen wegen, aber wegen des Kopfs, der mit darunter 
leidet. Wenn ih nur etwas von Ihnen habe, ehe mir 
weit auseinander geben; und daß Sie fie erjt ſelbſt tragen 
wollen, ift bimmlifch ! 

Ich muß aufhören. Horn hat mich innig gebeten, ihm 
nad Breslau zu jchreiben; ich bin’3 ihm jchuldig. Das 
muß beute noch geicheben, und jegt ijt 11 Uhr. Morgen 
läßt fih Mozart’ Wittwe fingend hören. Sch bin’s ihrem 
Mann Ihuldig. Ich habe Shen noch recht viel zu fagen; 
aber ih muß wohl aufhören. Gute Nacht! und meinen 
innigften, den reinen Dank, den die Götter wollen. Adieu, 
Liebe! Beit. 


Er brennt — bat ausgebrannt; die Ajche liegt neben 
mir auf der Erde Mir ift wirklich, als ob ein Freund 
geſtorben wäre! Ad Gott, wenn man denkt, was man 
zeritören Tann! Es thut mir nicht leid, daß ich’3 gethan 
babe; denn e3 war recht; aber wehe thut es mir doch. In 
Leipzig zeige ich Ihnen die erhaltene Stelle! Kein Wort 
. mehr! Ä 

sh kann Horn nicht mehr [hreiben; vielleicht morgen. 
Die Poft hat Zeit, ih nit. Adien. | 
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An Beit. 


Berlin, ben 28. November 1795. 


Ich habe nur ſo viel Zeit um Ihnen zu ſagen, daß 
ich Ihren Brief bekommen habe, völlig zufrieden bin und 
mich über allen Ausdruck freue, daß Sie es ſind. Ich 
verſteh' Sie auch: aber nachfühlen kann ich Ihnen diesmal 
nicht. Warum haben Sie meinen Brief verbrennen zu 
müſſen geglaubt? Mir fiel es gar nicht auf. (Ich ſchreibe 
ſo ſehr ſchlecht, weil ich aus Faulheit auf dem Sopha 
ſchreibe, ich habe einen Schmerz an der linken Schulter 
und pflege ſie mit warmer Kleie; keine Angſt! ich war 
heute aus, und wir haben Leute, da zieh' ich mich an 
und empfange.) Wie ſo hab' ich denn mein Selbſtgefühl 
aufgeopfert um ein kleines Gut zu behalten? Geben Sie 
mir das zu verftehen! Ich weiß gar nicht was Sie damit 
meinen können, und fühle mid ganz dumm. Ich ver: 
fihere Sie, daß was Sie mir von Lob diesmal jagten 
mir fehr wohlthat: weil ich überzeugt bin, daß ich gar 
nit an mir gefünftelt hatte; jondern fait zum erjtenmal, 
oder mit zu erftermmale, mich mir felbft überließ. Wie 
ih Ihre Heine Rezenſion über meinen Einfall las, freute 
ih mid, daß Sie fie gar machten, und fie leuchtete mir 
ſehr ein. Ich war aber noch nicht fertig, als ich dachte, 
wenn er das nur Lindner'n auch fchreiben wollte, und 
faum dacht’ ich das, fo las ich ſchon, daß Sie ihm nichts 
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davon jagen wollten! Nun ift’3 gar des Anfangens nicht 
mehr werth. 

Recht, Veit, loben Sie mid als Frau, das hab’ ich 
am liebften. Das ftreiten mir Alle am liebften ab; meil 
fie mich nicht verftehen; und man ift doch gerne verftan- 
den. Sie willen, daß ich Klafjen nicht leiden mag, umd 
mich zu feiner gerne einjchränten laffe, al3 zu den Men- 
Ihen. Aber gehören thut man doch zu einer, und „Ebel 
fei der Menſch, bülfreih und gut”, bejonders das Weib, 
fag’ id), und darum fol man mir anmerken, daß ich zu 
ihnen gehöre; denn was Fünnen denn die weiter? Das. 
Beite muß man do thun, von dem was man kann. (Ich 
bin auch groß genug an meine fautes, nicht defauts, 
‚nicht zu denken ſonſt. Muß mir hier mein Fehler wieder 
einfallen! Aber er rührt mich wahrhaftig nicht: ich meiß 
ihn nur. „So munderbar tft dies Geſchlecht vermwidelt”, 
Sphigenia. Leben Sie wohl! und bejuchen Sie ſich fleißig 
in jih. Sein Sie verfichert, daß ich immer, wie auch der 
Schein darmwider fein follte, Ihre befte Freundin bin. 
Warum auch nicht! Sie miffen es felbft. Hören Sie nie! 
andere Leute und Menſchen über mid. Nur immer fid, 
und mid. Ä R. L. 


Ich werde Ihr empfohlenes Buch leſen. Ich leſe jetzt 
Schiller's Briefe weiter. Mit meinem Kopf geht's beſſer, 
bis auf Reſte von Schwindel. Wenn ich lang' nicht ant⸗ 
worte, bin ich im Gegentheil geſund; nur ſehr in Verhält— 
niſſe getaucht. Adieu. 
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An Rahel, 


Halle, den 2. Dezember 1795. 


Der Doktor Zatrobe, der Ihnen diejen Brief überbringt, 
bat fich bier zwölf Tage aufgehalten, und diefe Zeit zwi— 
ſchen Freundihaft und Kunjtjinn getheilt; d. bh. er hat zum 
Theil bei mir und zum Theil bei Reichardt gewohnt. Nur 
von Ihrem Willen hängt es ab, ob er in Shrer Stube 
beides wiederfinden ſoll; und um diefen bitte ich Sie; daß 
er vieles finden wird, was er bier und überall vergebens 
ſucht, hängt von jener Empfänglichkeit ab, und für 
diefe bafte ich jo gut und lieber al3 für die meinige. — 
Heute war ich bei Reichardt (durch Latrobe) und jo jehr 
es mich auch drüdt, daß mir Reichardt's Belanntichaft 
weniger Nuten jchafft, ala fie unter mufifaliihen Umſtän— 
den gethan hätte, jo freue ich mich doch fehr damit, und 
werde fie wahrſcheinlich, troß der Entfernung, unterhalten. 
Wie ich bier lebe, kann Ihnen nun Latrobe mit großer 
Genauigkeit erzählen. Lindner war auch einen Tag bier, 
und wahricheinlichermeife werde ich den Winter nicht ver: 
fließen lafjen, ohne ihm einen Gegenbefuh zu maden. — 
Sie haben nun eine vollitändige Ueberfiht von unferm 
Klippftein’ihen Gartenhauſe. Bald find wir Alle getrennt. 
Ich fige hier verlaffen, Lindner in Jena, Stegmann gebt 
in Berlin herum, Horn phantafirt in Bolen, und Latrobe 
tröftet jih mit Aerger in Liefland. Wenn ich nicht mein 
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ganzes Leben. auf die Vergangenheit reduzirte, jo müßte 
ih wahrhaftig nicht, was ich mit diejer armfeligen Gegen: 
wart maden jollte. Der Gedanke allein tröftet mich, daß 
die Erinnerung an meinen biefigen Aufenthalt niemals mit 
Reue über eine zweckwidrig verlebte, aber wohl mit Be: 
dauern über eine menſchen- und freudenlos bingebradhte, 
Zeit verbunden fein wird; überdem lebe ich ja noch immer 
ohne eigentlihe Sorge; auch ſolche Tage merden kom— 
men, mer weiß in welchem fremden Lande? In Ihrer 
Nähe kann ich wahricheinlich nie wieder auf eine beträdt: 
liche Zeit fein; gefcheidte Menſchen giebt’3 überall; Freunde 
babe ich genug; auf das Leben unter Freunden müfjen die 
Meilten Verzicht thbun, und ehe man fich’3 verjieht, ftirbt 
man. So denfe ich heute Abend. — Wenn ich jebt manch— 
mal überlege, was für großen Wünjchen ich in meimem 
Leben habe entjagen müfjen, ohne daß ein Menſch e3 weiß, 
und mich dann wieder reden höre, und denken fühle, To 
bewundere ih mein Temperament, wie einen echten, fie: 
benten Sinn, mie etwas an mir, da3 in mir gar feinen 
Grund bat. — Es ift wohl ein Unterfchied zwiſchen dem, 
was ein Menih an geijtigen Kräften hat, und dem, mas 
er geiftig ift, wiemohl Sie e8 nicht zugeben. Bei Gele 
genheit der Schilderung vornehmer Perfonen ſpricht 
Goethe im dritten Theil des Meifters mit wenig Worten 
darüber; es läßt ſich noch weit mehr jagen; aber ich bin 
heute doch verdrießlih, fo wenig man es diefem Briefe 
anlejen follte. — Nur noch zwei Sachen, und dann Adien! 
Latrobe findet ein ſehr großes Vergnügen an Bouché's 
Garten, wenn Sie einen Nachmittag Zeit haben, und das 
Fahren Sie nicht zu ſehr anftrengt, jo thun Sie es doch. 
Macht es Ihnen aber Mühe, jo unterlaffen Sie eg um Gottes: 
willen. Zweitens: Spielen Sie ihm doch etwas vor. Drit⸗ 


207 


ens: er ift zwar mit Belter ſehr lürt, und wird daher 
nande Muſikgelegenheit haben; follten Sie ihm aber be- 
ondere Gehöragrement3 verjchaffen fünnen, jo — u. f. m. 
Wahricheinlich jchreibe ich Ihnen bald wieder. Ihre Pünkt— 
ichteit befhämt mich immer, und um jo mehr, je mehr 
ch darauf rechne. Leben Sie recht mohl! Sehen Sie, 
daß Sie ſchwache Schultern haben! Der Schmerz ift doch 
wohl vorbei; adieu, Liebe! Beit. 


Grüßen Sie Stegmann bei Gelegenheit. Bald werde 
ich vor Ungeduld gar nicht mehr jchreiben fünnen; es wird 
mir ſchon fehr ſchwer. | 
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Lindner an Rahel. 


Sena, den A. December 1795. 


Sie erlaubten mir, meine verehrte Freundin, Ihnen 
zu jchreiben, wenn ich zu Ihnen fommen würde, und jept 
nehme ich das Papier zur Hand, Ihnen zu jagen, dah 
ich diefen Winter nicht nach Berlin fomme. In der That — 
e3 Scheint jehr unrecht grade das Gegentheil von dem zu 
thbun, was Ihre Güte mir erlaubte, die Bedingung dieler 
Erlaubniß ganz zu vergejlen, und nur meine Hoffnun: 
gen zu hören, wenn die Klugheit fragt: „wie wird die 
That aufgenommen werden?” — Was Sie indeflen aud 
dazu jagen, ich muß Ihnen fehreiben. — Wenn die Freude 
ung nicht bejeelt, — was find wir in der Welt? in mer 
ner Einjamfeit aber wird mir feine andre Freude als in 
Gedanken an beſſere Menſchen; Doch find diefe Gedanken 
nur Träume, fo lange fie in meinem Zimmer verjchloffen 
find, — und träumen joll man nit, — darum fchreibe 
ih Shen. 

Schon oft hab’ ich Ihnen jagen wollen, wie werth mir 
das Bemußtjein fei, daß ich Sie gejehen, geiprochen habe; 
aber es iſt jonderbar wie man Bedürfniſſe unbefriedigt 
läßt, nur meil man fürchtet, der Gewährung feiner 
Wünſche nicht werth zu jein. Man jollte nicht jo gewiſ— 
ſenhaft thun: die ſchönſten Freuden enteilen indeß, und 
doch iſt's immer beimlicher Stolz, der verdienen will, 
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was nur bewundert werden darf. — Bor einigen Tagen 
war ich bei Veit in Halle, wohin ich einen meiner 
Freunde, den Engländer Latrobe, der über Berlin nad 
Liefland geht, begleitete. Seit ich Veit geiprochen, febe 
ich muthiger die Papier an, das Ihre Hand berühren 
ſoll, das Schon lange, zu einem Briefe an Sie beftimmt, 
auf meinem Schreibtiiche lag, und das ich vorher nur mit 
ſtiller Schüchternheit anblidte. Denn Veit jagte mir: „Sie 
erinnerten fich noch meiner, und würden einen Brief von 
mir freundjihaftlih aufnehmen.” Dies frohe Wort, 
wozu Sie ſelbſt Veranlaffung gegeben haben follen, that 
mir unendlich wohl, und gab mir zugleich nähere Kenntniß 
meines eigenen Herzend. Sie als meine Freundin zu 
denfen und zu willen, — mar e3 eigentlih, was mich, 
jeit ich Sie Tenne, beichäftigt hatte. Oft juchte ich mir die 
Bedeutung diejes vielbedeutenden Namens zu erklären, und 
immer fand ih, daß ich Sie mir dabei dachte. — 

Laden Sie nicht über meine Offenherzigkeit, fie iſt 
freilih nur ein Kind, aber es giebt auch gute Kinder, und 
in alten heidniſchen Zeiten hat man ſogar ein Kind in den 
Götteritand erhoben. — Warum follt’ ih nicht jagen, wie 
ich von Ihnen und an Sie denke? Dan bat genug Hin- 
berniffe bei der Bekanntſchaft mit Menſchen wegzuräumen, 
warum ſoll man fich jelbit melde jegen? — Ich menig- 
ſtens bin jehr dafür, daß man ſtets wahr und auf: 
‚ richtig gegen Menjchen ſei, die man ſchätzt und achtet. 
Es wird uns ja felten fo gut, daß wir dieje finden, und 
darum ift es mohl die geringfte Huldigung gegen das 
Berdienft, wenn wir mit wahrem, treuem Herzen es 
anerkennen; anſpruchlos, ohne neidiſche Selbitjucht, das 
Gute lieben, fei e8 in und oder Andern. Diefe Gefin- 
nung, glaub’ ich, führt zur ächten Gefelligfeit, da man 

Rahel: Veit. II. - 14 
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fich wird, was Menſchen einander fein können; mo man 
ein zweifaches Leben in eines verjchmelzt, und ein ein- 
zelnes zum zweifadhen erweitert —. —. 

Diefe Art zu rechnen, weiß ich nicht aus der Gegen: 
wart, denn ich lebe jeßt in Sena fehr allein; meine lieb: 
jten Freunde find fort, und ih bin genöthigt mir jelbit 
genug zu fein. Wenn man da jein Tann, ift es gut; 
aber wenn man es jein muß, ift es ſchlecht. Die beiten 
Menschen bier find nur Bücher, die oft, bei aller Gründ: 
lichkeit, doch jchlecht gejchrieben find, und doch muß man 
fie fludiren, weil fie in der Welt Auffehen gemacht ba- 
ben. — Es ift tranrig mit den Stubengelehrten, vie jelbft 
nur gelehrt= vergnügt und verjtändig jein können. 
Sie find wie Wafler im Schwamm, wenn man dielen 
drüdt, kömmt etwas heraus. Kein Menſch ift bier, der 
fih in der Wirklichkeit gebildet hätte, — fein freier fließen: 
der Strom, jei er auch abmwechjelnd klar oder trübe, je 
nah der Sahrszeit und dem Winde. Und das gilt vom 
Waller; — nad dem Weine, der auf den Hügeln wächſt, 
und die Gegend verjchönert, nach dem Genie — ijt Teine 
Nachfrage. — O! welche lange Allegorie, — wahrlich id 
glaube jelbit ſchon von der Gelehrfamkeit angeftecht zu 
fein. — Aber man lebt hier von aller Wirklichkeit abge: 
ichnitten, und Bücher, nicht Menſchen, find die ein- 
zigen treuen Gefährten eines jenaifchen Infulaners. Gott! 
wie traurig müſſen die Studenten vor fünfzig Jahren ge 
lebt haben, ehe Leifing und Goethe da waren! Denn mer 
diefe hier nicht zu Freunden hat, und nicht in allen Grund: 
tiefen des Herzens fühlt, daß er elend ift, verdient nicht 
den Namen eines Menſchen — er ift nur ein Bücherwurm. 

Ich glaube ein Menfch zu jein; darum vergaß ich alles 
was mi drüdte, als ich neulich den dritten Theil des 
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Meifters lad. Ich ſchäme mich nicht zu geftehn, daß ich 
davon entzüdt wurde. Es weht ein Geift durch den Ro: 
man, der Menichen bilden und beglüden Tann. Verhält— 
niſſe, die in unjern pöbelberrichenden Zeiten für nichtig 
gehalten worden, erjcheinen bier in veränderter Geftalt; 
oft unbedeutende Spielereien der Phantafie und Empfin- 
dung werden wichtig, — man wird offner, — gefelliger 
_ möcht’ ich jagen, indem man das Buch lieft, und lernt, 
daß man auch in Kleinigkeiten geiſtreich fein müſſe, und 
wie man e3 fein könne. Es gefchieht fo viel Wunderbares 
im Roman, das fih doch natürlich auflöfen kann, — man 
‚wird dadurch den Täufchungen im Leben nicht gram, die 
uns Wichtigfeiten und wunderbare Dinge vorjpiegeln; — 
und erkennt, daß nur im Gefühl des Wunderbaren, nicht 
in der Sadıe jelbit, das Schöne, Phantafiereihe, das In⸗ 
tereſſante liege. 

Doch — welche Neuigkeiten erzähle ich Ihnen da! — 
Aber man ſpricht ja auch mit dem Künſtler von den Schön- 
beiten feines Werkes, — warum follte nicht ein Zufchauer 
zu andern davon jpreden dürfen? — Der Meijter fol 
mein Studium fein. Billigen Sie den Vorſatz? — 

Das Bapier, nicht mein Wille, zwingt mich meine ge 
Ihäftige Feder zur Ruhe zu legen, — und wahrlich ic 
hätte feinen Brief an Sie angefangen, wenn ich ihn 
enden zu können geglaubt hätte. 

Ihr ergebenſter 
Lindner. 
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An Rahel. 


Halle, den 8. December 17%. 


Liebe Rahel; ich habe Ihnen vor wenig Tagen Latrobe 
mit einem Brief zugeſchickt; ich ſchicke Ihnen heute einen 
Brief von Lindner, und es freut mich herzlich, daß ich 
Ihnen wenigſtens in meinen Freunden und durch fie man— 
ches angenehme Geihäft machen Tann. Sollte Latrobe, 
wie ich wünſche und hoffe, Sie allein gefunden und in 
dem erſten Augenblick für das erfannt haben, was er in 
Ihnen vermuthet, jo muß er Sie gewiß interefjiren. Er 
bat mir bier viel Vergnügen gemacht, und erft jebt bin 
ih wieder in meiner alten Ordnung; denn am Tage feiner 
Abreife habe ich mich bier zum eritenmal berumgetrieben, 
und mit wüften und verworrenen Menſchen ein traurige 
Geipräh und Spiel verübt. Diejen Tag habe ich ganz 
verloren; ih mar erihöpft, als ich Abends fpät nad 
Haufe Fam, und zu meiner Freude Lindner’3 Brief fand. 
Das it das eigentliche Unglüd bier, daß man gar nidt 
zu arbeiten aufhören Tann, ohne ein gemeiner Menſch zu 
werden. In einer ſolchen Lage haben Sie fih noch nie 
befunden, liebe Rahel, und wer fteht mir dafür, daß ih 
je in eine viel befjere komme? Das überdenken Sie ein 
mal, und fchreiben Sie mir, warum ih bei alle dem in 
feinem Augenblide finfter, hypochondriſch, warum ich ge: 
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mwöhnli recht munter bin, wiewohl freilih niemals ei- 
gentlich heiter und einer Stunde froh, nur immer ſatis⸗ 
faifirt und aus Temperament wohl bei Flammen. 

Ich finde es fehr nöthig, Ihnen die Stelle wörtlich 
abzufchreiben, die, in Lindner's Brief an mid, den an 
Sie betrifft. Verlaſſen Sie fih auf jedes Wort: 

„Du erbältit bierbei einen Brief für die Levin, lies 
ihn, und findeſt du, daß er nichts taugt, ſo zerreiße ihn 
nur gleich, und ſchreibe mir, daß ich nie wieder wagen 
ſoll, mich mit einem geiſtreichen Frauenzimmer in Rapport 
zu ſetzen. (Viel Eitelkeit, aber mehr im Ausdruck; über: 
baupt finde ich jowohl den Brief an mich, als den an Sie 
Ihlecht gejchrieben) Ich babe ihn mit Bedacht gefchrie- 
ben, und wenigſtens Gedanken gehabt, wenn fie auch nicht 
glüdlih ausgedrüdt find. Sage mir nur alles unver- 
hohlen; denn es ift beſſer, daß ich weiß mas an mir ift, 
als daß ich Kräfte und Zeit verfchmende, näher mit einem 
ſolchen Geſchöpf befannt zu werden, ohne die Talente dazu 
zu bejigen. — Bielleiht Fann ich) auf einem andern Wege 
mein Glüd maden.” — 

Diefes lebte „Vielleicht“ ift mir jo dunkel als es Ih— 
nen fein muß. Am mahrjcheinlichiten bat er die dee ge: 
habt: Sie jtünden in viel zu großer Höhe gegen ibn, als 
daß er e3 wagen dürfte, Sie zu beihäftigen, und vielleicht 
werde er andre Franuenzimmer von geringern, wiewohl noch 
großen Vollflommenbeiten finden, deren Intereſſe ihm ſchon 
Glück wäre, Allein auch diefer Gedanke ift in feinem Ka- 
rakter nicht richtig; er pflegt nicht öfonomisch mit feinem 
Glück umzugehen; er bat nicht Urſache zu wünſchen, was 
er zehnmal beſeſſen bat; kurz, er muß ſehr in ſich gekehrt, 
immer an fi dentend, und nur im Geift mit Freunden 
umgehend, äußerſt melancholiſch fein; darum antworten Sie 
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ibm doch, wenn Sie auch mir darüber nicht fchreiben 
follten; aber erlauben Sie mir eine Bitte, und nehmen 
Sie mir auch nichts übel; meiner Bejorgniß für Lindner 
ift es zu verzeihen, wenn ich Sie an Dinge erinnere, die 
Sie zehnmal beſſer wilfen, als ih. Lindner hat wirklich 
das Unglüd mit’ feinen eigenen Talenten noch nicht ind 
Keine gekommen zu fein; in der Phantaſie dünkt er fih 
groß; in die wirflihe Welt geftürzt, kömmt er fich gar Klein 
vor; daher fängt er bisweilen an, felbit in der wirklichen 
Melt zu phantafiren. So viel ift gewiß; — wenn er ein 
mal über diefen Punkt in Ordnung fein wird, dann wird 
er überhaupt gewonnen Spiel haben, und jeine große Lie 
bensmwürdigfeit macht ihn dann gewiß zu einem der jel: 
tenjten Menfchen; fein Wille ift immer gut, nur weiß er 
immer nicht, welcher fortdauernde Aufwand von Kraft zur 
Ausführung erforderlih iſt. Sch fürchte niht, daß Ihr 
Brief feine Eitelkeit unterftügen werde; aber ich bitte ©ie 
nur, laffen Sie Ihren Brief eine Antwort fein; d. h. 
Ichreiben Sie ihm über die nämlichen Materien, morüber 
er Ihnen ſchreibt; Sie werden ihm gewiß neue Seiten zei: 
gen, und das thut ihm fehr wohl; wo Sie eine Stelle 
dunkel oder unfinnig finden, da Stellen Sie ihn zur Rebe; 
er muß durhaus dahin gebracht werden, daß er nidt 
glaube, man könne jemals mit feinen Gedanken ſchnell 
fertig werden. ch möchte gern einmal über Lindner mit 
Ihnen ſprechen; fehreiben über Menſchen iſt eine höchſt 
undanktbare Arbeit; und was wage ich nicht, indem ic 
e3 thbue? Werde ich mißverftanden, drüde ich mich falſch 
aus, To befommen Sie entweder von Lindner oder von 
mir eine unrichtige Idee, und ich weiß nicht, welches von 
beiden mich mehr drüden würde; denn ich Liebe Linpner’n 
- gewiß mehr ald mich; (jo denke ich wenigſtens, fo bilbe 
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ih mir ein, — denn wer, meine Liebe, mer darf jagen, 
er entfernt fih jo ganz von aller finnlihen Selbftliebe?) 
und Sie über alles. — Genug von und! — Warum id 
Ihren Brief verbrannt habe? Weil ich in diefem Briefe in 
einem jeltiam guten, rührenden Licht erfcheine, indeß Sie 
fi in ein grelles, abjchneidendes gejeßt haben, und das 
iſt nicht vet; einen folden Brief muß ich nicht haben, 
denn ich verdiene ihn nicht. Und fo bitte ich Sie noch— 
mal3 um wahre Berzeihbung, um ein richtiges, unpar: 
theiifches Denken über alles, was zwiſchen uns vorge= 
fallen ift; ich erkläre Ihnen, daß die erite Grundichuld 
immer mein war, daß Sie mid nur ein wenig zu tief, 
zu empfindlich daran erinnert, und bis in da3 Innerſte 
getroffen haben, aus reiner Güte und der wahren Un: 
ſchuld, gegen die die meinige noch nicht einmal in Betracht 
kömmt, ich babe Ihnen aber auch gezeigt, daß mein Fehl: 
tritt, meine Schuld aus mentchlichen guten Quellen fliegt, 
daß ich fie nicht vertilgen konnte, ohne mir viel, fehr viel 
zu rauben, daß eine große, vielen guten, Menjchen nicht 
vergönnte Kraft zu dieſer Aufopferung gehöre;. d. h. ich 
babe mich entſchuldigt, mo, wie überall bei jeder Ent- 
Ihuldigung, Rechtfertigung unmöglih war. Hier ha⸗ 
ben Sie meine Theorie angewendet. — 

Horn war (wie mir meine Schmwefter jchreibt) in mei- 
nem mütterliden Gefängniß, durch meine komiſche Bitte 
veranlaßt. — Latrobe und Stegmann können Lindner's 
Hand lefen. Für heute adieu! ch gebe Ihnen immer fo 
viel zu thun, und wenn Sie wüßten, wie ich jebt immer 
Sie anzuftrengen, Ihnen Mühe zu machen fürchte, und wie 
jedes Wort mir jelbft jo viel Mühe macht! Adieu! Veit. 

Nur Ein Wort über Latrobe. | 
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An Nabel. 


Halle, den 22. December 17%. 


Ich habe Ihren Brief an Lindner erſt geſtern Abend 
abſchicken können; denn er kam an, nachdem eben die Poſt 
nach Jena abgegangen war. Wundern Sie ſich alſo nicht, 
wenn Sie erſt ſpät Antwort erhalten ſollten; aber ſchrei— 
ben Sie künftig doch durch mich; Sie können bei der Ge: 
legenheit zugleich einen Brief an mic) jparen; e3 iſt mir 
jeßt beinahe einetlei, was ich von Ihnen lefe, und gewiß 
fo leicht macht niemand weniger PVrätenfion auf erflärende 
Briefe als ich jebt, wiewohl fie mir überaus ange 
nehm find. | 

Wahrſcheinlich werde ich einen Brief an Horn, Steg: 
mann, Zatrobe, bei Ihnen einjchließen; ich muß das thun; 
denn ich weiß gar nicht mehr, mo die Menjchen wohnen; 
fie follen ihr Logis verändert haben, und doch meldet mir 
niemand, wohin? — hr Urtheil über Latrobe ift das 
meinige, ift ein Urtheil, auf das ich mir viel eingebildet 
babe, nachdem ich es nach einer mehr als halbjährigen 
Befanntihaft über ihn gefällt hatte; nun um jo mehr bin 
ich frob darüber, daß Ihre eriten Gedanken auch in diefem 
Fall wieder jo gediegen richtig waren. Der Brief an 
Lindner hat Ihnen Mühe gemacht, und ich bin Schuld 
daran, ohne daß es mir leid thäte; ih muß Ihnen nur 
lagen, wie jchleht ich bin. Sie haben ihm große, ihm 
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beiljame Wahrheiten gejagt, und ich danke Ihnen herzlich 
dafür; er ift Doch immer von den Menſchen, die Sie nicht 
bloß anbeten, und in ihrem Zuftand der leidenden Em- 
pfindlichkeit bleiben; ich hoffe, er jol von Ihnen lernen, 
und er wird Ihnen weniger Mühe machen, als ich, bei 
meiner jeltiamen Zournüre, bei der unglüdlichen Belannt- 
Ihaft mit meinen Mängeln, und der noch unglüdlichern 
Sehnſucht nad) einem Zuftand, zu welchem man felbft bei 
der Abwefenheit diefer Mängel auch nur ftreben kann. — 
Genug hiervon; zu etwas Unintereffanterem; ich bin bier 
jo gejund, als ich es fo leicht nirgends war; dafür haben 
ſich einfeitige, oder vielmehr einpunftige Kopfihmerzen ein- 
gefunden, die mich jeit einigen Wochen beftändig plagen, 
und jeit einigen Tagen in feinem Augenblid verlaſſen. 
Darum will ich jegt aufhören, (denn ih muß), und allen 
Menſchen nicht ſchreiben, fie bloß grüßen laſſen, und ruhig 
auf dem Sopha lefen, wie man gejund und warum man 
nicht immer Trank ift? Adieu! | 

Nehmen Sie diefes Billet für alles was ich geben kann; 
e3 it faſt no mehr; wenn etwas darin gegeben ift. 

Eigentlih bin ich recht vermaift bier. Sie haben nie 
ein ähnliches Leben geführt. Ein gemiffer Schede, der jet 
Freitags bei Herz ift, verdient Ihre Aufmerkſamkeit, ift 
geſcheidt und äußerft brav, lacht Herz aus, und betet 

Goethe an. | 

Gute Nacht! — Beit, 


Bitten Sie doch Stegmann, daß er mir fehreiben und 
meine Kommiffion bejorgen möchte; er vergipt mich ganz, 
Horn hält fih brav; Sch. einfältig; er kann's haben. 

Ich bin von morgen an mit einer Arbeit geplagt, die 
ſchnell fertig fein muß, und zwölf bis vierzehn Tage Foftet; 
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(des Tags ohngefähr ſechs Stunden) es ift eine Weber: 
ſetzung; ich thue es blos Keil (hiefigem Profeſſor der Me 
dizin) zu gefallen; daher wahrſcheinliche allgemeine Stumm- 
beit. Ich habe jo das Glück, daß mich die Leute zu brau- 
hen wiſſen. 
Den 27. 

Diefer Brief hat aus Verſehen einen Pofttag liegen 
müffen, und dennoch mag er ohne mweitern Zuſatz fort. 
Sch erwarte jo viel Briefe und Feiner fommt. Im Grunde 
weiß ich nicht, warum e3 mir jo unlieb nicht ift. Adieu. — 
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An Beit, 


Berlin, den 20. Sunt 1796. 


Ich danke Ihnen, mein lieber Veit, für Ihren Brief. 
Sie wiſſen, man kann mir nichts Angenehmeres, nichts 
Wichtigeres ſchreiben, als von Goethe! Wenn ich's nur 
glauben könnte! Und doch muß ich. Ich war krank; ſieben 
Wochen zu Bette und höchſtens auf'm Sopha. Seit vor: 
geſtern geh' ich aus. Dies iſt die erſte Zeile, die ich ſchreibe. 
Auch kann ich nicht mehr. Wann ich reiſe, weiß ich noch 
nicht; meiner Schwäche halber. Ich habe viel ausgeſtan⸗ 
den; ein neues Leben gemacht, und viele Ideen gehabt. 

Adieu, ich bin wie immer, die alte R. L. 


N. S. Ich hätte Ihnen aber ohne die Krankheit auch 
nicht geſchrieben. Es war ein Rheumatism grad' auf die 
Nerven gefallen; und der machte ein Rawaſch!!! 
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An Beit. 


Töplitz, den 23. Auguft 17%. 


Wie geht's Ihnen denn, lieber Veit? Ich finde mich 
ſo nach und nach wieder, und beſſer.˖ Sogleich ruf' id 
Sie an. Sie ſind mir wohl gar böſe? Thun Sie das 
nicht: ich bin und bleibe „Galeerenſtlave“. Sch habe viel 
in Karlsbad von der Kur gelitten; fie hat mir doch aber 
jo gut gethban, daß fie mich fogar geſtärkt hat. O’est 
tout dire von Karlsbad. Nun weiß ich aber genau, mas 
ich. auf immer von meiner Krankheit zu denken habe, und 
auch zu thun. Bon heut an bleib’ ich noch mwenigftens 
fünf Wochen bier. Hier bin ich gern, fogar das Wetter 
it immer rein und heiter hier. Schreiben macht mir nod) 
einigen Schwindel und Dröhnen. Leben Sie wohl! Werde 
ich. jemals gefcheidt, und beichäftige mich wieder, jo jollen 
Sie gewiß hören wie. Auch wenn mir jonft etwas be 
gegnet. Die Gräfin Pachta ift nicht bier, fie befuchte mich 
aber in Karlsbad, und ſprach viel von Ihnen. Die Bern: 
hard aus Breslau ift aber bier, und mit der Liman bin 
ih bier; und dann ift Herr von Burgdorf — ih Tann 
mein Freund jagen, und hoffen, daß ich eg werth bin — 
bier, ein Märfer, von Berlin. Das ift der helle Punkt 
in meiner biefigen Exiſtenz. Nicht grad’ der, den Schiller 
meint, aber der belle Bunft auf einem Gegenftand, der 
den andern Schatten und Lichtern ihre Richtung bedeutet. 
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Haben Sie meinen Brief befommen, den ih Ihnen vor 
meiner Abreife ſchrieb? Werden Sie mir jchreibeh? Wie 
ift Ihnen denn jebt, was machen Sie denn diefen Som: 
mer? Hören Sie nichts von Latrobe? Sie follten doch. 
Ich wollt' Ihnen ſchon lange ſchreiben, aber ih war im: 
mer zu ſchwach, krank und angegriffen. Sein Sie alſo 
mit diefem Brief, wie er auch ift, zufrieden. Denn Sie 
fünnen e3 fein. Sie glauben mir doch noch? Entſchul— 
digung ſoll dies nicht fein: denn Sie hätten mir wohl 
Ihreiben können; aber auch nicht Anklage. Vielleicht Tiegt 
ſogar zu Haufe ein Brief von Ihnen. Adieu! Bis ich 
nicht fterbe, vwerändere ich mich doch nicht. Und doch bin 
ih ehr verändert. Meifter muß ja nun bald kommen. 
Nie leſ' ich bier den Taſſo mit Burgsdorf! mie find’ ich 
mich bier nah und nah, und Goethe! Adieu. Sch will 
doc meinen Namen jchreiben, vielleicht erkennen Sie den 
Brief nidt. (Es ift Spaß.) R. L. 


(R. Robert iſt meine Adreſſe.) 
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An Veit, in Leipzig. 


Töplitz, den 21. September 1796. 


Mas ift Shnen, Lieber? Warum antworten: Sie mir 
nicht? Sind Sie veritodt? Ich meine nicht, mie ein 
Sünder; wie eine Duelle, wie ein Schmerz im Herzen, 
meine ib. Sind Sie abgelommen von der Stimmung, in 
der Sie an mich denfen, in welcher Sie mir fchreiben? 
Ich bedaure Sie; und kann doch nichts anderes vermu: 
then. Sch babe Ihnen zwei Briefe gejchrieben, einen in 
der Mitte — ungefähr — vorigen Monat, und den an- 
dern von Berlin. Warum! antworten Sie mir nit? 
vielleicht Tommen die Briefe ſchlecht an: ich adrefjire fie 
noch immer an den Prof. Klügel. Diejen wird Ihnen 
Me. Meyer geben; vielleicht, daß die ſchöne Weberbrin- 
gerin wirkt, für mich meine ih, daß Sie mir dann fchrei- 
ben. Wiſſen Sie mir nichts mehr zu fagen, da ich Ihnen 
nicht Schreibe? Willen Sie nicht, daß ich nicht konnte? 
Sch babe es Ihnen ja gejagt. Und müfjen Sie eben jo 
Ihlecht fein als ih? — — — — oder, it e8 wahr, und 
möglich, daß Sie unzufrieden mit mir find — aus wer 
weiß weldher Urſache — fünnen Sie es dennod, ir: 
gend jemanden beſſer jagen, mich gerechter, für Sie, 
Joulagirender, bei irgend einem Weſen al3 bei mir jelbit 
verflagen? — Schweigen Sie aber, wie es wohl fommt, 
eben weil man angefangen bat zu ſchweigen, fo ift das 
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auch jehr unredt. War Ihnen nicht ſonſt wohl, fühlten 
Sie jih nicht aufgelöft, wenn Sie zu mir ſprachen? Und 
jollte man fi) das wohl verjagen, oder vernadhläffigen ? 
Ich weiß noch nit, ob ih Mille. Meyer diefen Brief 
gebe, oder ihn auf die Poft lege, damit Sie ihn nod 
früher, in Halle, befommen. Sein Sie gütig gegen fie, 
fie muß Ihnen als eine gute Freundin von mir, als ein 
artiges, feines, liebenswürdiges Mädchen, angenehm ein. 
Sie wird fih an Sie, in Leipzig, wegen manches wenden, 
als 3.8. Beygang's Anftalt zu ſehen u. d. g. Zeigen Sie 
ihr was Sie Jonjt Gutes und Hübſches können. Sie wird 
Ihnen eine Idylle von Goethe zeigen, welche im fünftigen 
Muſenalmanach ftehen wird, von der ich nicht ſchweige, 
weil ich will, fondern weil ih muß. Sch werde — doch 
noch — alle Tage empfindlicher; und Goethe und ich find 
ſo Fonfundirt in mir, daß id) mit feinen Worten em- 
pfinde — jo falſch es iſt —, nicht einmal denke. Sa, ja, 
e3 geht noch immer crescendo: der weiß e3, was ich meine, 
er Tann alles fagen. Es tft ein Gott! Leſen Sie die 
Idylle. Glauben Sie nicht, daß ich wegen der Idylle fo 
friſch raſe. Nein, Iphigenie lafen wir geftern, und Taſſo 
pvorber; wie die Sphigenie ift! Nun goutire ich fie erft 
reht. Millionenmal! hab’ ih an Sie dabei denken 
müfjen, alles was ich auswendig wußte, wußte ich von’ 
Ihnen („Frei athmen macht das Leben nicht allein” u. }. w.) 
und dabei dacht’ ich wieder, wenn er das wüßte, müßte 
er fih doch freuen. Herr von Burgsdorf las fie mir; 
wenn Sie Mariane Meyer jeben, fragen Sie forgfältig, 
ob er in Leipzig ift, und gehen Sie grad’ zu ihm, oder 
an ihn beran; jagen Sie: „Sch bin Veit”, wenn Mariane 
nit à portee ift, Sie zu präfentiren: er will Sie aud) 
fennen. Es mird Sie nie gereuen, und immer freuen. 
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Auch von Markus oder Röschen fünnen Sie fich vorftellen 
lafien, oder — find die unbebülflih, unmillig, oder un 
geihidt — ih ihn bloß zeigen laſſen. Mama kennt 
ihn auch, Feu auch. Alle zum Zeigen und Ausfragen. 
Sie willen, ih Tann ſehr umftändli fein, quoique je 
manque quelque fois, de me trouver mal d’une Um: 
ftändlichfeit. Wie gerne käm' ih nad Leipzig! Unab: 
hängig davon, daß ich die dee habe, daß Goethe wohl 
dahin geht; und was heißt hier unabhängig! Kann man 
gewiſſe Dinge trennen? Aber ich bin arm, ich haſſe diee 
Ohnmacht! und doch „übt fie meine Geduld, mie ein 
Freund”. Morgen früh reif’ ih zur Gräfin Pachta nad 
Prag. Ich made, zum erjtenmal, einen von den Strei 
hen, die Sie mir immer wünſchen; und vielleicht, bil: 
ligten Sie diefen doch nit. Aber ih will auch nichts 
von Billigkeit wiſſen, ſie hat mich zum Grabe gereift, fol 
mich aber mit meinem Willen nicht begraben helfen. Ich 
bin — wie ich war, lieber Veit, nur ausgebildeter, wenn 
Sie wollen. Sa ich habe viel gewonnen feit dem Winter. 
Sa, ja. Das bören Sie gerne; am liebiten von mir. 
sh weiß es. Laſſen Sie mih auch etwas von fich wiſſen. 
Stehen bleiben, fünnen Sie doch nit. Gethan, gelernt, 
gelejen, bab’ ich nichts, nichts, gar nichts. R. L. 
Adien. 


Ich reife morgen, und komme auch morgen nach Brag; 
dann reiſ' ich, nachdem ich mich ſechs Tage dort aufhalten 
will, wieder hierher, um noch in drei Tagen ſechs Bäder 
zu nehmen; einen Tag braud’ ih auch, um von Prag 
wieder zu Tommen. Dann geh’ ih in einem Tag nad 
Dresden, wo ih — ohne diefen — zwei bis drei Tage 
bleibe. Dann geh’ ich in zwei Tagen nach Berlin mit 
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Line und dem Bedienten zurüd. — — Ich geb’ den Brief 
auf die Bolt. Sie ſuchen alſo Mile. Meyer bei Markus. 

Apropos. Prof. Bed und einen Schweizer Heß hab’ 
ih kennen lernen. Der eritere Tann Ihnen bunte Dinge 
von mir jagen. Sch eitimirte ihn aus Stimmung fo wenig 
und nicht3 damals, daß ich ihm die reine Wahrheit Yagte. 
Er könnte fie, in ein wenig Länge, wohl goutiren. Ken- 
nen Sie Rihardjon, einen Engländer, der auch in dalk 
jtudirt? — 


Nahel:Beit. IL’ Ä 15 
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An Rahel, | 
Halle, den 1. Oktober 1796. 


Sie haben alle Urſachen erichöpft, liebe Rahel, wes: 
balb ih Ihnen auf zwei Briefe nicht antworten durfte; 
nur darauf find Sie nicht gefommen, daß e3 wohl mehr 
als an einer liegen könnte, daß ich eine zu überwinden 
Kraft befite, und von mehreren vereinigt überwunden 
werde. — Auch daran haben Sie nicht gedacht, daß Ih 
nen niht antworten und Ihnen von, Haus aus nid 
jchreiben, mir einerlei ift. Ich denfe — ohne die mindefte 
Vebertreibung — jo beftändig an Sie, daß ih nur le: 
ben fann, wenn ih an Sie denke; daß ich bei jedem 
neuen Menſchen mir ftillichweigend die Frage aufmwerfe, 
ob er e3 wohl werth ſein möchte, daß ich ihm von Ihnen 
erzähle? Jedes Wort, das Sie mir jchreiben, rührt mid 
auf das tiefite, und beſchämt mich, indem e3 mich erhebt; 
denn nur duch Ihre Briefe erfahre ih, daß ih Empfin- 
dung und Kräfte habe; ach und durch mich felbft weiß ich, 
daß diefe Kräfte vielleicht niemals zur Reife fommen mer: 
den, daß fie einander mehr zur Berftörung, al3 zur gegen: 
jeitigen Unterftügung dienen, daß ich entweder ſechs Ta- 
lente mehr oder gar eines weniger haben müßte, um ein 
ganzer, in fih und mit fih einiger Menfh, und um 
Ihnen nur ein Theil von allem dem zu fein, was Sie 
mir in jedem Augenblid meines wahren Dafeinz find. — 
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Das alles ift wahr, und gewiß wahrer, als ich vielleicht 
im Grunde felber glauben mag; denn ih wage nur felten 
e3 zu denken, und fo oft ich von dem Gefühl durchdrungen 
werde, verliere ih mich in Gedanten an Sie, werde mir 
ſelbſt entrüdt, und freue mich damit, und in dieſer Stim- 
mung ſollte ih Ihnen ſchreiben können? Ich würde 
Ihnen gewiß noch nicht gejchrieben haben, wenn Sie nicht 
die VBermuthung äußerten, daß irgend eine Unzufriedenheit 
mit Ihnen die Urſache meines Stillſchweigens wäre; fo 
wenig diefe Vermuthung auch nur im mindeften Grund 
hat, fo berzlih muß ich mich dafür bedanken; ich geitehe 
gerne, daß jede ähnliche Aeußerung von Ihnen, mir eine 
wahre Schmeichelei ift; que je me flatte, de pouvoir 
ainsi me flatter; das ächt Freundichaftlihe und Gefühlte, 
da3 darin liegt, ganz abgeredinet. Sehen Sie, Liebe, es 
giebt wirklich Ichöne Mißverftändniffe; und von diefer Art 
find Ihre Vermuthungen über mein Stillfehmweigen, zuſam⸗ 
mengenommen mit der wirklichen Urjache, Die ich Ihnen 
jegt größtentheil3 gefagt, und — ich denke — volljtändig 
zu verftehen gegeben, angedeutet babe. Vielleicht find 
wir niemals mehr au faıt mit einander geweſen, als eben 
jeßt; und Fünftigen Winter fehe ih Sie in Berlin vom 
Januar bis nah Oftern; mas jagen Sie dazu? — 


Den 2. Oktober. 


Menn ich gewußt hätte, daß Sie die Gräfin Pachta 
ſprechen, und fie in Prag beſuchen — ein jchöner Ge: 
danfe! — fo würde ih mich unterftanden haben, einen 
Brief an Sie zu fchreiben, der jo gut als an die Gräfin ge: 
weſen wäre; und wenn ich nicht eben ißt weit ärmer wäre 
als ein Gefangener, jo würde ich Sie gewiß in Töplig 
gefehben haben. Dennoch habe ich mich oft mit diefem Ge- 
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danken beihäftigt, und Ihnen auch darum nicht fehreiben 
fönnen. — Ihren Brief vom 21. (den legten) erhielt id 
an eben dem Abend, wo ich von Leipzig zurüd fam, nad: 
dem ich fünf Tage dort geweſen war. Ich hatte zwar ſchon 
dort durch Markus erfahren,. daß die Meyer hinkommen 
würde, indellen fonnte ich nicht vermuthen, daß fie mid 
dort wüßte, oder vermuthete, oder zu ſprechen wünſchte; 
und werde ich morgen wieder hin, und diefen Brief mit: 
nehmen. Berlaffen Sie fich darauf, daß ich ihr zuhören 
werde; denn darauf Fümmt es nur an, wenn ſie mir ge: 
fallen fol. Auch muß fie mir viel von Ihnen erzählen, 
und von den Menſchen, die Sie dort kennen gelernt ba: 
ben. Bed babe ich nicht geiprochen, wohl aber Heſſe, der 
Sie ſehr goutirt. (Mehr als fünfzehn Menſchen find, in 
deß ich fchreibe, in meiner Stube geweſen; alle hatten 
etwas zu thun; mit allen mußte ich ſprechen, und in die 
ſem Augenblid unterhalten ſich vier fiber die morgende 
Reiſe nach Leipzig! Berzeiben Sie alfo alles, was in 
diefem Brief Lächerlihes, Dummes, Dunkfles oder aus 
Berjtreuung zu weitläufig ausgeführtes iſt; ich bin, meiß 
Gott! unschuldig daran.) Einen jungen Menfchen kenne 
ih, der Velthuſen beißt, und es gewiß werth erden 
wird, daß er Sie einmal kennen lernt. Bon LZatrobe habe 
ih zmeimal Briefe aus Liefland gehabt; von Stegmann 
aus der Schweiz, von Horn aus Petersburg, von meinem 
Bater aus allen Eleinen häßlichen Städten, von Lindner 
jehr viele, und feinem Einzigen babe ich geantwortet; 
womit ſoll ih die Menſchen unterhalten? fie prätendiren 
alle fo viel von mir, und ich bin jet arm, ganz arm; 
wenn Goethe nicht reich wäre, und unerſchöpflich wie die 
Flamme, an der man unendliche Lichter anzünden Kann, 
ohne daß fie einen Stoff verliert, jo müßte ich ganz zum 
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Bettler werden. — Wie göttlich ift das, liebe Rahel, wenn 
man ſich getroft der Zeit überlaffen Tann, wie Sie! Sept 
goutiren Sie die Iphigenie, und gewiß mehr als taufend 
geiheidte Menſchen, die fie ausmendig willen. Wie fehr 
bat es mich gefreut, daß Sie bei der Iphigenie an mid 
denten! ‚Goldene Sonne, leihe mir die fchönften Strah⸗ 
len, lege fie zum Dank auf Jovis Thron; denn ich bin 
arm und ftumm.” ch danke hnen recht herzlich dafür; 
denn ich bin wahrhaft arm und ftumm! ich weiß die Zeit 
nicht, daß ih etwas durchdacht, daß ih Deutſch gefchrie- 
ben hätte! Nicht, daß ich unverändert geblieben mwäre! 
Nein! ih habe ganz verlernt mit miferablen Menſchen 
umzugehen; ich bin intolerant geworden gegen jeden, der 
das thut; denn ich will Feine Entihuldigung für Andere 
in meiner eigenen Thorheit finden; ich weiß zu gut, mie 
fehr ich gefehlt habe, und daß nicht leicht ein Anderer in 
die Verfuhung gerathen kann. Was mollen Sie denn 
nob thun? noch lernen? Wörter? meiter müßte ich 
nichts. Nur Eines fehlte Ihnen noch; aber lachen Sie 
nit, und jagen Sie e3 feinem Menihen! Die Haupt: 
ſachen, und ganz vorzüglid, einzelne Stellen in Kant's 
Schriften müſſen Sie ſchlechterdings kennen, und dazu 
ſollen Sie wohl noch kommen, und die Stellen, die ich 
meine, will ich Ihnen ſchon zeigen; aber ſehen muß ich, 
wie Sie ſich damit freuen. Ich lege mein Haupt nicht 
eher unter die Erde, als bis Sie ſich überzeugen, daß es 
einen Mann giebt, der ebenſo viel hat aus ſich ſelbſt 
ſchöpfen müſſen, wie Goethe, und der, wegen der ver- 
Ihiedenen Natur diefer Dinge, dabei feine Mühe anzu: 
wenden gehabt hat, die fih fonft nur ein Gelehrter 
giebt, und gewiß nie ein großer Mann, dieſen Größten 
ausgenommen. Er wird viel ftudirt, bewundert; aber ich 
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muß endlich einen kennen, der ihn zu lieben weiß. Wenn 
Burgsdorf in Leipzig iſt, ſo werde ich ihn entweder durch 
Mariane Meyer oder von ſelbſt ſprechen. Wir ſind ein: 
mal zufammen mit Ihnen und der Frau von Humboltt 
aus der Oper gefahren. — Goethe will den ganzen Winter 
in Sena bleiben; er ift, wie es beißt, mit dem Herzog 
zerfallen — — — — meine liebe Rabel; ih babe mir 
eben bei Gelegenheit des Herzogs u. |. w. das Vergnügen 
gemadt, eine Stunde Taſſo, Taſſo, zu leſen; ich mill 
noch weiter lefen; dann ausgehen, und Ihnen dann mie: 
der jchreiben. Indeſſen, adieu! — — — 


Den 11. OÖftober. 


‚Und fo habe ih in Leipzig Tein Wort an diefem Brief 
gejhrieben, und bin nun wieder in Halle — Sie jind 
jelbft in Prag frank gewejen! haben eine Mufif nicht hören 
tönnen! Ih muß Sie wirklich einmal recht toll machen, 
wenn ih Sie ſpreche; Sie müflen mir förmlich bemeilen, 
daß Sie ſich diefe immer und ewig kommenden Anfälle 
nicht ſelbſt zuziehen; denn fait follte ich glauben, aud 
ohne es zu. wollen, müßten Sie nun Ihren Körper ſtu— 
dirt haben, und genau willen, was Sie zu vermeiden ba- 
ben, und was Sie wagen können. — In Ihrem Fall thut 


wahrhaftig die Medizin wenig, die Lebensart alles. — 


Werden Sie nur nicht verdrieslih! Ach verlange ja gar 
nit, und hoffe nicht einmal, daß Sie mir auf folde 
Aeußerungen antworten! — Mariane ift in der Haupt: 
lade mit uns Allen unzufrieden; ihre Zwecke in Leipzig 
zu erreichen, haben wir ihr menig tauglich gejchienen; 
dennoch ‚habe ich ihr, den?’ ich, gefallen, und fie bat ſich 
nach ihrer Art verfichert, daß fie mih — auch ohne Ihre 
Borbereitung — fo mürde beurtheilt haben, mie fie 
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mich jet zu finden glaubt; ich habe mir im ftrengjten 
Sinne de3 Wortes, viel Mühe mit ihr gegeben; denn 
„gegen alle meine Seufzer gab die Welle dumpfe Töne 
braufend mir. berüber”; ich babe, mährend des Ge- 
ſprächs, immer an Sie gedacht; und bei alle dem — be: 
greife ich fehr wohl, wie man fie ſcharmant und liebens- 
würdig findet; fie. ift und bleibt immer etwas Seltenes. — 
Ich wünſchte, Sie hätten mir nur ein paar Worte über 
die Idylle gefchrieben. Das it das erftemal, daß ich mit 
den Perſonen in einer Idylle jpmpatbijiren fonnte, und 
woran liegt das, als daß der naive Karalter, der dieſes 
Gedicht ausfült, Teine eigene Lebensart zu führen, in Fein 
entferntes Jahrhundert verfeßt zu merden braucht, um 
jeine Empfindungen zu heben; und wozu braudt e3 das 
auch? -Denn im Grunde gehört ein jeder Menih zur 
Idyllenwelt, der die Liebe rein und lauter in ſich nährt, 
‚ohne irgend eine Vermiſchung mit andern Leidenichaften 
und Bedürfniffen. Leſen Sie doch im Journal „Deutſch— 
land” (jiebentem Stüd) Theofrit’3 erſte Idylle überſetzt 
von Voß; munderfhön! — Sie werden ſchon gehört ha— 
ben, daß in dem zweiten Schillerihen Mujenalmanad ein 
Anfang von Epigrammen befindli ift, worin Goethe und 
zum Theil Schiller alle deutichen Sournaliften und mehrere 
Schriftiteler äußerſt witzig lächerlich machen. Sie werden 
zwar das Meifte von Brindmann und Andern erflärt hö— 
ren; indeſſen will ich Ihnen, jobald der Almanach heraus 
ift, was ich davon weiß, mittheilen. — Der „Meiſter“ ift 
bier noch gar nicht zu haben; und, wenn ich ihn nun ge= 
lefen habe — worauf fol ich dann hoffen? Goethe ana= 
tomirt Raupen, und arbeitet am Prometheus. Für Die 
Horen bat Schiller fo ziemlih alles Intereſſe verloren, 
und der Buchhändler verliert bei der Unternehmung; ben- 
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noch jollen fie fortgefegt werden, um die Andern feinen 
Triumph erleben zu Yaffen. — Bon dem Auffage „über . 
männlihe und mweiblide Form” — von W. von Hum: 
boldt — joll, wie Leute verlichern, die glaubwürdig 
fein follen, Kant gejagt haben: „Ich babe mir Mühe 
gegeben; aber ich verftehe diefen Aufſatz nicht; auch zweifle 
ich ſehr; ob der Verfaſſer ihn verſteht?“ Die Schiller: 
ſchen Briefe lobt er bei jeder Gelegenheit. — Ich Ichreibe 
Ihnen bald wieder einmal, Es thut mir jehr leid, daß 
ih Ihnen nah langem Stillichweigen diefen wirklich un- 
bedeutenden Brief ſchicken muß, und ih würde ihn nicht 
abihiden, wenn ich es nicht für irreligiös bielte; — laſſen 
Sie mich ihn aber nie wiederſehen; auf daß e3 mir nicht 
gebe, wie einen Abend bei Ihnen. 

| Beit. 
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An Veit. 
Berlin, den 23. Oktober 1796. 


Wie man ein und bafjelbe Halleluja, auf verfchiedenen 
Melodien immerweg fingt, jo danke ih Ihnen für alle 
Gütigkeiten, Briefe und Gefälligfeiten. Für die Lerchen 
dankt unfer ganzer Tiih. Den „Meilter” hab’ ih längſt 
gelejen, Markus bracht” ihn won Leipzig mit; und ich kann 
nun ungebundene Bücher lefen. Auch den Almanach) hatte 
ich gleich bei meiner Ankunft auf jehr kurze Zeit von 
Humboldt (welcher Montag nah Halle reift) und habe nur 
Einmal die Zenien und alles von Goethe durchlefen kön— 
nen. Bom Meifter zu ſprechen ijt noch nicht genug, den 
muß man zufammen lefen; da3 Schreiben — ball’ ic 
wirflih mehr als jemals. Wie er über Kunſt, Mufit 
und Theater Sprit ©. 409 bis 411. Meberhaupt, die . 
Satisfattionen, die ich darin erlebe, geben doch weit! Sie 
müſſen's im Lejen merten. Aber Sie haben mich lange 
nicht gejehen; und ich habe mich ſehr verändert. Wie er 
jagt, die Leute nehmen immer bei Kunftwerfen und der: 
gleihen ihr Gewiffen und andre armjelige Bebürfniffe mit? 
Sehen Sie, daß Mignon die intereffantefte it? Das Juden 
vom Munde nad der linken Seite, nahm mich glei ein! 
Wie lieb iſt's mir, daß fie ftarb, und an ihrem eigenen 
Herzen! Hingegen ball’ ich die Therefe cordialement. 
Warum iſt fie nicht mit einer Perücke geboren, da märe 
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ja der Verwalter gleich fertig gewejen! Gejehen hab’ id 
fie nun freili nicht: alſo hübſch, ſehr hübſch kann fie ge 
wejen fein — und ein Lothario kann zulegt alles, bejon: 
ders wenn er ehrlih wird oder it. Daß Wilhelm die 
nicht befommen hat, hat mir ordentlich die Bruft befreit. 
Wie meijterhaft ijt eg von Goethe, feine Berjonnagen fo 
fennbar zu bejchreiben und ſprechen zu laflen, und nie 
feine feine und gebildete Sprache zu verläugnen. Wie 
meilterhaft ift Laertes, mit welchem tiefen und leichten Blid 
in den gemöhnlichiten Menjchen, durch ein paar Züge und 
Urſachen dargeftellt. Friedrich aber im lebten Theile, den 
bat er ſprechen hören; das erfindet auch er nicht. Wie 
er denn überhaupt oft gehorcht haben muß: und das Ber: 
trauen aller Arten von Menſchen muß zu befigen gewußt 
haben. Neben feinem einzigen Sehen, da3 bin ich über: 
zeugt. Ich habe freilich alle Theile noch Einmal gelefen, 
in Töplitz, auf dem Geiersberg, in Dresden, und in 
allen Wirthshäujern, und in Berlin. Ich freue mid, 
daß Sie fommen, und unjer ganzes Haus mit mir. Sie 
werden mich zurüd und vorwärts finden: und wohl gar 
ſtumm. Ich bin immer deroutirt, wenn auch .nidt ver: 
legen, wenn ich jemand lange nicht gejehben babe Ich 
bab’ einen hübſchen Plan vor: es ift aber nicht mehr, 
aber auch nicht meniger, als eine Reife. Nur dreißig 
Meilen; aber ſchöne Meilen. Sie merden’3 gewiß gou— 
tiren. „Je eber du Fümmft, je ſchöner bijt du uns will 
Tommen.” Mich greift das Schreiben an (die Buchftaben). 
Leben Sie wohl! ich Schreib’ Ihnen nun ohne. befondere 
Veranlaffung nicht mehr. Bon meiner Geſundheit mill 
ih_ Ihnen mündlich die gelehrteften Nachrichten geben. 
Haben Sie dann. als Freund feine Satisfaktion, fo follen 
Sie doch eine ärztliche haben; und muß fich der Freund 
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nicht auch über feine gelehrte Freundin freuen? Ich bin 
bis zur Ausführung tentirt, Latrobe'n den Muſenalmanach 
zu ſchicken: ein Glüd, daß ich feine Adreſſe nicht weiß. 
So lange fein Erdbeben kommt, bin ich in derjelben Lage. 
Es geht mir alfo wie immer. 

R. L., 
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An Beit. 


Berlin, den 15. November 1798. 


Sie werden Adreſſe, Yormat, Hand, nicht3 mehr er: 
fennen, und es find Ihre zwei Lieblinge, die Ihnen ſchrei⸗ 
ben. Lindner und ih. Wie liebt er Sie! verliebt ift er 
noch immer. Vorige Woche trat er zu mir in’3 Zimmer; 
unfer zweites Wort war Veit, und dabei blieb’3. Ich 
machte gleich den Vorſchlag zu jchreiben, er that es gleich, 
ich jebt. Wie ſchmerzlich, mein Freund, vermiffen wir Sie! 
Wir haben uns immer lieber und denken dadurd ein 
Drittes herporzubringen, und das find Sie. Wie gegen: 
wärtig find Sie uns auch! wie find unjere Gedanken im: 
mer bei Ihnen, ah! fo gewiß, und Sie fühlen’s doch 
nit, bis Sie dieſen Brief lefen. Wir willen, daß Sie 
ohne ung nicht recht glüdlih fein können. : Wir find’3 
auch nicht. Lindner bat mir Ihren lebten Brief vorge 
lefen! — ift es nicht jo gut, als ob Sie ihn mir geſchrie⸗ 
ben haben? Es gefiel mir, daß Sie mir nicht fchrieben. 
Schreiben fol man ſich auch! Ih war gewiß von Ihnen. 
Waren Sie’3 denn von mir auh? Nein. Sie kennen die 
ganze Seele nicht, die lieber in ihre Vernichtung, in die 
Ihredlichite Eriftenz willigen würde, als darein, daß es 
ihr möglich fein follte, ehrenvolle Dinge — ſo muß ich fie 
nennen — zu vergeffen. Ich bin wie ih war, Beit. 
Sie können mir grade in die Augen jehen, und Sie wer- 
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den fie befjer finden. Lindner jagt’3 auch. Sch bin auch 
beſſer. Ueberzeugter von dem, was in mir war: überzeugt, 
daß e3 unumftößlich ift, und zufrieden damit. Sch pube 
es aus, ich pflege es, ich liebe 8. Schmerz? — iſt zu- 
fällig, könnte auch eben fo gut Freude fein. Darum er- 
trag’ ib ihn mit Thränen, aber willig; nicht allein ich 
kann nicht, ich mag auch nicht mehr taufhen. Er madt 
mich nicht mehr mißvergnügt, er macht mich Far und 
macht mi ſtark. Und vieles ſchmerzt auch nicht mehr. 
Sie würden zufrieden mit mir jein in jedem Betracht. 
Die ganze Skala meiner Seele giebt reine Töne an, ob: 
gleih man Ihredlich! mit den Saiten umgegangen ift. 
Glauben Sie, ſchrecklich; ſogar zum Erzählen mwär’s 
Ihredid. Man tft entweder dem Wahnwitz, oder dem 
Tod, oder der Geneſung ausgeſetzt; mir find die beiden 
erften nicht wiederfahren. Ich bin befjer, Tann id auch 
nit jagen; ich bin jenjeit möcht’ ich jagen. Verſtehen 
Sie? Vom Schickſal beihimpft, aber nicht mehr beichimpf- 
bar. Unglüd iſt Schimpf vom Schidjal. ‚Er fomme und 
ſage e3 mir noch einmal”, jagt Gräfin Orſina. Sch bin 
wie ich war, und nie, nie! follen Sie mich verändert fin: 
den; und fänden Sie mi im Tollhaufe eine papierne 
Krone auf dem Haupte, erjchreden Sie nicht, Sie finden 
die Freundin wieder. Die Freundin alles Guten, die 
Liebe, das Streben darnach; ganz aufgelöft, zeritört, nicht 
wieder müßten Sie mich finden, um mich anders zu finden. 

Geglückt ift mir nichts, feit ih Sie nicht ſah. Ich 
bin aljo noch in derfjelben Lage. Im Gegentheil, drei 
meiner Freundinnen, worin ich die Humboldt mitzähle, 
find mir entkommen, zu denen ich flüchten wollte, die Fließ 
heirathet einen ſchwediſchen Baron Boye, meine Freundin 
in Brag hat eine ernite Verbindung, die ihr jede Empfin- . 
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dung und Zeit einnimmt. ch bin oft ohne Unterftügung, 
aber nicht allein; Sie willen mie ih aus dem Menfchen 
fpinne: aber ohne Freund, Furz ohne jemand, der mid 
ganz erräth. Lindner war mir fo lieb! Ich hatte mid 
fo ſchnell an ihn gewöhnt. Ich muß ihn wieder ver: 
lieren! ich treib’ ihn fogar. Er bat eine Verbindung. — 
Seitdem ich.forderte — 0! nein ich Lüge ſchon wieder — 
ſeitdem mir abgejchlagen wurde, iſt mir nichts beiliger als 
dies Leiſten. Veit, jeßt follten Sie mi jehen! Jetzt 
weiß ich erit wahr zu fein! und das ift noch .gar nichts 
gegen die dee, die ich davon habe. Das quält mid oft, 
e3 gehört Geſchicklichkeit, Verſtand dazu, wahr zu fein. 

„Nur die Galeerenfflaven kennen fi.” Goethe und 
das Leben ijt mir noch immer ein; ich arbeite mich in 
beide hinein. 

Sein Sie gutes Muths, wir ſehen uns gewiß, wir 
leben gewiß noch miteinander. Wer nur gelaſſen iſt, und 
dem's nur auf ein paar Jahre nicht ankömmt! Uns, mir 
muß die Gelegenheit auch noch kommen: und am Ende 
will ich, das iſt die beſte Gelegenheit. Ein bischen ſpäter 
kann man wollen. Sein Sie vergnügt! Sie haben 
Freunde! — nach Ihrer Definition; Sie ſind ein Freund 
und geliebt. Mir ſind viele Menſchen von Gehalt und 
guten Eigenſchaften aufgeſtoßen: einer hat dieſe, einer jene, 
aber keiner „widerſprechende gute“ (ich zitire Sie), alſo 
kein großer Mann. Vivent! die Jugendfreunde! Sie! 
und wir! 

Lindner gedeihet in meiner Gegenwart, er ſagt's ſelbſt, 
und ich hab' ihn ſehr lieb! Nicht wahr, Sie freuen 
ſich? Er iſt nur meinetwegen hier geblieben, und ich habe 
ihn ſo aufgenommen — wie ich aufgenommen ſein will. 
Mit wahrer Liebe. Uebermorgen Sonnabend reift er. 
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Sm Winter fommt er wieder. Dies und die Opern find 
meine einzigjte Freude für den jchwarzen Winter; für 
den Sommer hab’ ih auch nichts, gar nichts. Adien! 
weiter nichts. Wie viel gute allgemeine Dinge, die fich 
" auf uns beziehen, ſag' ich Lindner’n. 

Beſſer Tann ich Lindner’n nicht ſchreiben; und anders gar 
nicht. Wenn ic nicht wahr fein fol, kann ich gar nichts fein. 
Und Sie madten mir bang in Ihrem Briefe: als befürchteten 
Sie, ich würde ihm ein ſchädlich Wort zufließen laſſen. Sie 
haben auch Recht: ich bin auch gefährlih. Wer fih nicht 
berabftimmen kann, ift gefährlich und ſchädlich. Sch habe 
gar keine Zeit: und meine Stimmung raubt mir was ich 
hätte. Mein Brief wollte auch nicht jo ganz Antwort 
werden und mären Sie nicht, lieber Veit, jo wär's gar 
feine geworden. Sie haben aber Recht, Lieber. Ich bin 
Ahnen recht gut, weil Sie Lindner’n fo gut find. Da haben 
Sie jih eine eigene Stätte in meinem Herzen erbaut. Bon 
unjern Affairen künftig. Latrobe war zweimal bei mir. 
Er gefällt mir fo —! daß ich ihm austerite und Fraufe 
Haare verzeihe. So lächerlich dies Klingt, fo viel will es 
fagen. Db ich ihn jatisfaifire weiß ich nicht. Ich glaub’ 
es nicht. Er hat zu viel von mir gehört, und hört zu wenig 
von mir. Er kommt zu jelten. Kurz er ift wie ich; , und 
darum kommen wir nit zufammen. Zu fein, zu ſtru— 
puldös. ch Lieb’ ihn ſehr. Er fieht Schon aus mie ein 
Menſch. Ach vertraute mich ihm & diseretion. Ich muß 
mit Mama weg. Sie nimmt mich mit nad der Stadt. 
Adieu. Sonnabend das Weitere. 

R. L. 
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An Nabel, 


Hamburg, den 4. December 179. 


Liebe Levin, nur wenige Augenblide habe ich Zeit, 
Ihnen zu jagen, daß ich Ihnen ſchreibe; denn der Kapell- 
meister Wölfl aus Wien, den Sie gewiß ſchon haben vir- 
tuofiren hören, reift früher als ich dachte. Ihm gebe id 
diejen Brief, und Ihnen als Beſchützerin der Künfte, jelbit 
Künftlerin, fei er empfohlen, mit Kopf, Herz und Hän—⸗ 
den. Sie werden ihn verbinden, wenn Sie ihm vergön- 
nen, daß er Sie unterhält, in Erftaunen ſetzt, und er darf 
hoffen, daß Ihre Belanntihaft ſowohl, al3 die Bekannt: 
Ichaften, melde Sie ihm verfchaffen werden, ihm ange: 
nehm, nüßlih u. ſ. w. 

Ich bin ein rechter Thor, liebe Rahel, ich Tann gar 
nicht älter werden. Wenn ih nur nicht plögli einen 
Sprung made, ftatt eines Uebergangd. Mein ganzes Te 
ben fieht ohnehin nur zu fehr einem Probetanz ähnlich; 
wirklich, ich Fomme mir bisweilen im Leben wie ein Tänzer 
vor, der ſchwere Touren vor dem Spiegel macht, und die 
leichten, das Ganze erzeugenden Bas dazwilchen ganz aus: 
läßt; ein belehrendes Schauspiel für andere Tänzer, ein 
Studium für Kenner; aber die Liebhaber gähnen, das Bu: 
blifum ftehbt dumm dabei, und über den Werth der Men: 
ſchen ift Fein Urtheil möglich. — Wie geht es Ihnen denn 
eigentlih? Biel in einem Wort. 


x 
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Ihr Brief, Ihr göttlicher, Tiebenswürdiger Brief hat 
mir jeit Jahren den froheiten, zufriedenften Tag gemacht, 
ich meine, in Baris. Liebe Rahel, e3 ift leider! nicht 
möglich, zu bewundern, mas man vollitändig bis in feine 
inneriten Federn Tennt, font hätten Sie doch auch das 
Vergnügen, das Glüd, fich jelbit zu bewundern. Sie 
find wirklich einzig. Erhalten Sie fih nur! Zwar fagen 
die Theologen, die bloße Erhaltung der Welt jei für 
Gott in jedem Augenblid eine neue Schöpfung; aber, fo 
jchwerfällig wie Gott find Sie doch auch nit. — 

Denken Sie, daß ich zu einer Reife nach Berlin fix 
und fertig war; denken Sie, wie fehr ich mid) Darüber 
freute, und ein Menſch ift gemein genug, mid) davon 
abhalten zu wollen, und jo ungemein, es zu Tünnen. 

Da Sie doch nicht recht glüdlich jein können, jo gebe 
die — Religion (denn das ift jeßt das dunkelſte, alfo 
das ehrwürdigfte und unfchuldigfte Wort), daß irgend ein 
Umftand Sie herführe. So gut bin ih doch no, und 
jo verjtändig geblieben, jo nach vielem Denfen auf mein 
erites Gefühl zurüdgefommen, daß ich ohne Sie weder 
glüdlich fein, noch richtig, mit Vergnügen denken Tann; 
daß Fein Tag, Fein bedeutender Augenblick erjcheint, da 
nicht Ihr Name mir deutlich werde, da nicht der Gedanke 
an Sie mih glüdlih und halb wahnfinnig machte. Ach 
Gott! ich bin doch recht unglüdlih, nur froh, daß niemand 
es weiß. — Wie viel hätte ich ihnen zu jagen; und wer 
weiß, wie ich von Berlin wieder hergefommen wäre? Wer: 
den Sie mir nicht Schreiben? 

Adien! Ewig der Shrige, Veit. — Und mein armer 
Lindner! — dien, liebe, liebe Rahel! 


Rahel Beit. II. | 16 
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An Veit, in Hamburg. 


Berlin, den 3. Januar 1800. 


Diefen Morgen war Herr Hedjcher bei mir, und ließ 
mih Ihren Brief lefen. Sie fommen nidt. „Gut“, 
muß ich wieder fagen, wie die Prinzeß im Taſſo. Ih 
fehe ein, wie es aus einem gewiſſen Geſichtspunkt genom⸗ 
men gut ift, und fage gut; wie fie, mit Schmerz; und 
auch anders als fie: diefer Fall lehrt mich gewiß etwas in 
mir, was fein anderer Tonnte; jo war’3 noch immer. 
Zufrieden jol ich fein? das nicht. Sch babe und fühle 
den Schmerz auf’3 äußerfte; und das ift gut: dies nenn’ 
ib, in Ermanglung eine? andern Namens, gut. Mein 
Plan war der, mit Ihnen und Herrn Heckſcher auf zwei 
oder drei Wochen nah Hamburg zu reifen. Niemand zu 
befuchen, als Mad. Hedicher, die Goldihmidt, die ich bier 
ſah, Mad. Zadig nur fo viel, daß es nicht ganz gar nicht 
ift, bei Mad. Righini zu wohnen, Biotti zu hören, und 
mit Ihmen immer und im Theater zu fein. Mit Herrn Hed- 
icher allein reif’ ich nun nicht: weil ich nicht mag. Auch 
glaubt’ ich würden wir ihn zufammen länger halten kön⸗ 
nen. Seht Spricht er vom 18. reifen — und Scheint mir 
auch fo! preffant mich nicht zu bitten, als er that. Auch 
bab’ ich mit Mad. Righini Teine nähere Verabredung ge 
troffen, als die von bier, vor ihrer Abreife. Außer bei 
ihr wohn’ ich nicht, andere Damen hemmen mich völlig. 
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Ein Hotel ift zu theuer, und da kann id auch nicht al- 
lein wohnen. 

Weil ih ungefähr"das Verhältniß Tannte, in dem 
Sie mit Herrn Heckſcher ftehen, und durch Fleine Zufällig. 
feiten erfuhr, daß er auf meine Belanntichaft geipannt 
war, jo jhloß ih, daß es dur Sie fei, und ihm mwohl- 
thbun würde, befjer von mir aufgenommen zu werden, ala 
jeder fremde Herr, wo die Umjtände nur jo viel pretiren, 
al3 bei ihm, ungefähr; und damit das gut auf Sie zu: 
rückwirken joll, hab’ ich ihn gut aufgenommen. Nicht mit 
Traktamente, das thun die Andern; aber durch Freund: 
lichkeit, und dadurch, daß ich ihn à son aise feße; à son 
aise nun wohl eigentlich nicht, aber in ein neues aise 
für ihn, denn ihn in feines zu feßen würd’ ich nicht einmal 
wagen, wenn ich auch könnte; es ift mir aber auch zu 
gleicher Zeit abjolut unmöglid. Er wird aljo wohl mit 
mir wirklich ziemlich zufrieden fein: und nie in Abrede fein 
fönnen, daß er von und Beiden wie ein gemeinjchaftlicher 
Freund behandelt worden ift; wenn man es ihm Einmal 
wollte beweilen wollen, oder merfen lafjen. . Warum ſchrei⸗ 
ben Sie ihm aber einen Brief, den Sie nur an mid) jchrei- 
ben jollten. Oder verloren Sie die Unterſchiede, und find 
Sie nicht werth mir die Empfindung im Herzen zu ma= 
hen, die ich bei Wölfl’3 Brief empfand, und die mir eine 
ſtolz- wehmüthig-frohe Stimmung auf viele Tage hinter⸗ 
ließ? Ich bitte Sie, fein Sie ftreng! Sie dürfen zu 
Heckſcher nicht jo ſprechen: denn er veriteht Sie nicht; umd 
alfo dürfen Sie nidt. Und er muß etwas anders ver: 
ftehn, darum dürfen Sie wieder nicht. Sch mußte mohl, 
daß der Brief für mich mar; warum aber gefliffentlich je- 
mand herabjegen? und e3 heißt e3 gethan, wenn man ihm 
unbefümmert zu grobem Irrthum Anlaß giebt. Was Sie 
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ihm verſchweigen und vorenthalten müfjen, das bat 
ihm das Schidjal verjagt; wie können Sie's aber über 
Ihr Künftler- Herz bringen, einen Blinden das höchſte 
Meifterftüd der Mablerei befühlen zu laffen, und ihn 
in der Einbildung laffen, wir bewunderten Alle die Glätte 
der geölten Leinwand? Ich war ganz beihämt für mei- 
nen Freund. Veit Sie find’. Sie find mein beiter 
Freund. Sie würden das Meifte, was Sie haben, ver: 
lieven, wenn ich ftürbe. Denn nur Sie wüßten auf den 
Punkt, was Sie verlieren. Sehen Gie, ich mweiß ed. Ich 
weiß es; und hab’ Leidenichaften im Herzen. Sch Tiebte: 
und liebe noch carrıdre einige Menſchen. Aber wie können 
einen Leidenschaften irren machen, oder blind, wie's die 
Leute nennen? Schmerzen machen fie: und mande 
Kräfte zehren fie auf — und gut machen fie, und weile, 
möcht’ ich fagen — wenn man nicht gewöhnlich jo etwas 
Albernes unter weile verftünde — und leidenjchaftlich. 
Heckſcher wollte mir immer feit ein paar Tagen Ihren 
Brief nicht zeigen, auch heute fand er immer an. Ich 
Ihlug ihm vor, das umzujhlagen, was ich nicht leſen 
follte, und jo den ganzen Brief durch; da meint’ er aber 
„nein”, er läſe immer grade das, was nicht für ihn 
wäre, denn ſeins erführver doch. Sch glaubte es Seien 
Familien-Ennuis, oder eine Liebichaft, oder Männer-Lü— 
derlichkeit, und war mit meinen Vorſchlägen de bonne 
foı. Mais point du tout; am Ende bält er’3 unter die 
Würde eines nobelen Banquiers, einer Dame von einer 
Großmuth hören zu lafien, und für ennuyant, ein paar 
unbefannte Namen und Anfpielungen lefen zu laffen 
(moraus ich mich jehr gut orientirte). Den ganzen Brief 
nahm er wie einen guten Einfall, den man nicht verſteht 
und auf Glauben annimmt, und die ründe, aus melden 
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Sie gezwungen find in Hamburg zu bleiben, wie ein „klug 
Stückchen“, wie’3 die Juden nennen. Und meinte, „es 
wäre Ihön, den fchönen Brief von mir gut vorlefen zu 
hören”. Hatt’ ich nicht Recht, befhämt zu fein? Noch 
eins! Ich glaube, daß er mit Ihnen auf einer (feiner 
Art) einzig ſchönen Art umgegangen tft: und. daß Sie 
das verführt hat. Alfo dies haben Sie mir nicht nöthig 
zu erklären. 

Wölfl ift fehr repandu; Billets hab’ ich ihm abgeſetzt, 
ihn au invitirt, den Tag Tonnt’ er aber nit. Er hat 
hübſche Augen, und fieht Latrobe ähnlih, ich kann ihn 
aber doch nicht leiden. Bei Righini’3 Brobe feines neue 
ften Meijterwerf3 hab’ ich ihn einichlafen ſehen. Sein 
Spiel gefällt mir gar nidt. Erift in nichts vertieft 
— und daher fchwer mit ihm umgeben: e3 ift mir lieb, 
daß er mich nicht beſucht. 

Ich hab’ Ahnen doch gejagt, daß wenn ich noch zwei 
Sahr bei Mama im Haufe bleibe, bin ich ganz unglüd- 
ih; ih bin ganz unglüdlid. Keine „Witterung des 
Glücks begünftigt diefe Pflanze!” Sehen würden Sie's; 
und jagen könnt' ich's Ihnen wohl wielleiht. Schreiben 
nicht ein Wort. Die Lüge frommt nicht in uns und nicht 
außer und. Es verzehrt und erdrüdt ein zartes Gemüth, 
wenn's nicht fein Glüd fühlt, und fih nur vernünftig er: 
hält, und das glüdlich nennt; und außer uns verwirrt, 
und verwirrt fie immer mehr die Lüge. 

Menn Sie mid ehren wollen, zeigen Sie niemand 
meine Briefe; jagen Sie niemanden von mir; auch Feiner 
Frau, die Ihnen jetzt intereffant vorkömmt. Eher einem 
Mann; denn die Frauen wollen e8 gar nachmachen — 
wenn fie auch anderweitig gut find — und alle denken fi 
etwas anders dabei, als es ift. Und dieje läche Verwir⸗ 


246 


rung ift mir jet eine der abſcheulichſten. Adieu! Ih 
wollte von Linoner fchreiben, aber glüdlicherweife tritt er 
in dieſem Augenblid in's Zimmer. Adieu, lieber Veit. 
R. L. 
(Von Lindner.) 

Daß Du noch mit Liebe an mich denkſt, mein theurer 
unvergeßlicher Freund, ſagen mir auch die zwei Worte, die 
Du in Deinem Brief an die L. von mir eingeſchrieben. 
Ich hatte mich unendlich gefreut, Dich hier nach ſo langer 
Entfernung wiederzufehn, — ich hoffte, — denn ich fühlte 
das Recht dazu in mir, — Du würdeit Dich meinem nü- 
bern Anbli nicht entziehen, ich hoffte wieder, was mit 
lange nicht geworden, in einem andern geliebten bedeu- 
tenden Menſchen zu leben, in feiner Klarheit und SHeiter: 
feit, die auch über mich mit Freundichaft gefommen wäre. 
Ich verliere unendlih, weil Du nicht Tümmft, — meine 
ganze einzige herzliche Freude, die mir hier werden Eonnte. 
Ich muß alles in mich verjchließen, ich kann es jest: aber 
nie anders al3 mit blutendem Herzen. — Sonit gebt mir 
e3 befjer als jemals, ich habe Geld, und Ausfiht, daß in 
Zukunft ih bier al3 praftiicher Arzt mein Brot finden 
werde. — Ich bin nicht „verliebt, ohne alle Bande, und 
arbeite viel und mit Heiterkeit in unferm Fach. — Mir 
fehlt nichts als ein Freund, bier habe ich viel Bekannts 
Ihaft, bin oft in Gejellfehaft, aber ich habe feinen, ver 
mich liebt, feinen, dem meine Xiebe lieb wäre; und Du 
weißt von Alters, daß die Liebe mein beftes Talent ift. 
Einſam bin ich und oft traurig; übrigens wohne ich hübſch, 
babe: feine Schulden, und Geld genug auf 1%, Jahr. Ich 
fange jegt an zu kurſiren — nächſtens jchreibe ich Dir mehr. 
Die L. und Genelli ſprechen laut. Kannſt Du noch herfommen, 
jo machſt Du mid glüdlih. Ewig Dein Freund Lindner. 
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(Bon Rahel.) 


Nun muß ih doch jchreiben! Lindner Sprit Sie ei- 
gentlich wie einen Liebes-Nichter an. Er meint, ich lieb’ 
ihn nit, und jagt e8 mir; und dann wird es mir un- 
möglih zu antworten, wie ich jollte und dürfte. Dies fol 
er lejen, da3 Mädchen! 

Herr Heckſcher hat mir angeboten, ich ſoll bei ihm ein- 
legen. Sch hätte bis morgen um 4 Uhr Zeit den Brief 
zu ſchicken. Das thu’ ich nun nicht, und werde jagen, e3 
jei mir zu |pät geworden. Adieu! Noch muß ich hinzu: 
jegen, daß es mir Recht war, dab Sie mir Wölfl geſchickt 
haben. In der Art muß jeder dem Andern zu Befehl fteben. 


Antworten Sie mir unter meiner Adreſſe: „Jägerſtraße, 


Herrlih’ihe Haus.” 
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An Beit, 


Paris, den 2. April 1801. 


Veit, das ift nicht wahr! aber Sie irren ſich bloß. 
ALS ih noch in Berlin war, konnt’ ich mir, und hatte ih 
mir ſchon ausgerehnet, wenn du in Paris bift, ſchreibſt 
du Beit; und mas ift natürlicher oder vielmehr gewöhn⸗ 
liher, als daß ich's doch nicht that. (Die gemöhnliche 
Faulheit und Nachläffigkeit iſts doch nicht.) Aber ſeitdem 
ih alle Tage, auf Wieſen, Feldern und Zimmern, be 
ftändig, und wie ih mag, von Ahnen jpredhe, wäre e3 
jündlih, mein Freund, nit auch zu Ihnen zu ſprechen; 
und alle diefe herzlichen (herzliche treue Meinung, jagt 
Goethe) Gedanken wie Götterdank, bloß im Herzen zu be 
halten, oder jo umfonft auffliegen zu laffen. Daß man 
Liebe zu Schüffen und Wunden vergleicht, ift einfacher, 
al3 man denkt; man fühlt fie bloß, das ift ihr Wefen; 
und da bleibt einem denn nichts, als das Vergleichen. So 
bat Bokelmann meine ganze Liebe zu Ihnen aufgeregt: 
und ich fühle fie wirklih, wie einen alten Schaden; wie 
ih mir Wunden mit verhaltenen Kugeln denken muß, und 
‚mie ich wirklich oft alte Krankheiten erregt fühle. Glau— 
ben Sie denn, daß irgend etwas Wichtiges, Gefcheidteg, 
Gutes, jo vor mir vorüber gehen kann, wie bei andern 
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Leuten — wie Wolfen über dem Waffer — wäre zu hübſch 
gemwejen, um es bier anzuwenden. — Unmöglih! Das ift 
mein einziger Werth, durch den ih mi, als ich er- 
fenne, und von Andern unterſcheide. Das thun Sie 
auch! Ich bitte Sie, trauen Sie mir ganz; Sie verlören 
ſonſt zu viel dabei! Eins jeien Sie noch gewiß — und 
wie jollte ih Dabei jchlehter werden? — es hat noch im- 
mer keines Menihen Meinung, in feiner Sache, unter 
feinen Umftänden Einfluß auf meine Gedanken und bat 
es bis jegt niemand gehabt. Das Tann ich mit der bei- 
ligjten Unterfuhung verfihern! Damit müffen Sie zu: 
frieden fein: und mich ewig lieben. Sch bin auch von Ihnen 
fo überzeugt, wie von mir jelbftl. Nur fehen möcht’ ich Sie 
wieder! Sie mich auch? ganz beionders gern? Sie follten. 
Könnt’ ich Ihnen nur gegenwärtig werden, wie Sie mir! 

Wiffen Sie denn etwas von Bokelmann? Wiſſen 
Sie denn, daß er viel von Ihnen weiß? Weifen Sie 
diefe Frage ganz von fi ab, wenn ich Unrecht habe, 
ih nehme fie denn auch zurüd: fie gründen fih nur noch 
auf mein Uebergewicht und meine Autorität, die ich fonft 
in jolden Stüden über Sie hatte, und zum Theil — doch 
das fällt mir jest erft ein — darauf, daß Sie ihn nicht 
zu mir ſchickten. Doch dazu mögen Sie taufend Urſachen 
gehabt haben: und es ift auch ohnehin fo befler. Ich 
lernte ihn von ungefähr befjer fennen und Sie waren der 
Vermittler. Auch glaub’ ich fteif und feit, gemwille Mens 
ſchen müſſen ſich tennen lernen; nicht allein, wenn fie zu- 
Jammen find; fondern, die Umftände müſſen fie zufam: 
men bejorgen. Mein Aberglaube! Sie werden mit fchar- 
fem Geifte und geordneten Worten, genau zu bejtimmen 
wiſſen, welch ein himmelweiter Unterjchied zwiſchen unjern 
Anlagen und unferer Ausbildung tft, ich weiß es, auch 
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ohne es jagen zu können oder jagen zu mögen — abfra: 
gen könnt' ich’3 mir meifterbaft laſſen —, und doch kann id 
vortrefflih mit Bofelmann leben. Er hat ein foldh lie 
bensmwürdiges braves Gemüthe, welches man immer trifft, 
daß er einen jelbft erft wieder daran erinnert, daß man 
brav ift; jo etwas durchaus Unbefudeltes und Edles, jo 
etwas Unangetaftetes, daß auch fein Irrthum jugendlicher 
Unwiſſenheit oder Beichränftheit bei ihm iſt, jondern alles 
Reinheit und Gejundbeit. Und meinem Alter ijt nichts 
befler, al3 feine Jugend. Urtheilen Sie, ob ich ihn liebe. 
Wenn mir nit Einer Meinung find, jo kommen wir 
gleih auf den Punkt, wo wir eigentlich fcheiden, umd 
wir ſcheiden in Frieden und mit Bedacht: melch ein Vor: 
zug, welchen hellen, unbefangenen, regſamen Geift jeßt 
das voraus. Sie wiſſen, wie ich das Gegentbeil bafie, 
und wie man damit in diefem Jammerthal zu Tämpfen 
bat! — oder, wie das vielmehr der ächtefte, eigent: 
lihfte Sammer in diefem beliebten mir beliebten Exven- 
tbale if. Ich kann mir nicht vorwerfen, daß ich das 
Schlechte nur haſſe: ich liebe das Gute, was ich finde, 
mit der leidenihaftlichiten, tiefften Verehrung, mit dem 
deutlichiten Bewußtjein; — und da3 ift mein Glück! — 
meine Schönheit, die mir der Himmel gab, das Gefchent 
der Götter! Ich darf nicht einmal murren. Beit! Sie 
haben zu Bofelmann gejagt, „unſer Verhältniß ſei 3b: 
nen das liebfte gewejen, und es fei doch auch nichts.“ 
Nein! mein Galeerenfflave, das iſt nicht wahr! Dft mag 
e3 jeine Grazie verloren haben; feine Würde und feine 
Emigfeit — bis Sie mir ein anderes Wort fchaffen — 
nie! Und wie wir befjer werden, wird e3 auch befier. 
Sch werde wirklich befjer: alfo bin ich e8 von Ihnen über: 
zeugt und alles ift gut. Nur der Zweifel kann uns 
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dieſes Glüd rauben! ich leid’ es nicht: umd- ich zmeifle 
nie. Iſt das erhaben, jo bin ich es. So, denk' ich mir, 
ift Religion; man bedarf fie, und dann hat man fie gleich. 
Wer braudt Geſchichte: brauhen wir Beweiſe? Wir 
wollen Stifter jein, mögen ung Andere nachglauben. Da- 
bei bleibt’3 ; ich kann Sie zwingen; ich fühl’3 und ich 
thu's. Ich merde die erfte Gelegenheit ergreifen, nad) 
Hamburg zu fommen; das fein Sie gewiß. Shrenthalben. 
Und ich ergreife jeßt gut. Sch bin verwundet nad) Frankreich 
gereift, und kehre gefaßt zurüd. Wer ohne Banzer feinen 
Bufen in der harten Welt umberträgt, der muß ver: 
wundet werden; das wußt' ich nur nicht: der Schreck ift 
das Meifte, und wenn man das Bluten noch für fterben 
hält. Wunden werden immer fommen, aber nicht uner- 
wartet. „Er fomme und fage e3 mir zum zweitenmale”, 
jagt Gräfin Orlina. 

Ich ſchrieb mir legthin in ein Feines Büchelchen: 
„Zange eriftiren die guten Dinge, ehe fie ihr NRenom- 
mee haben und lange eriftirt ihr Renommee, wenn fie 
nicht mehr find.” Das ift alles, was ich Ihnen über 
Paris jagen möchte. Lange, dünkt mich, ift e8 und kann 
es nicht mehr Paris jein; nachdem jeit Jahrhunderten; 
ganz Deutihland Paris geworden if. Denn mir kömmt 
Bari vor, mie ein zulammengedrängtes Deutichland, _ 
und wenig verjchievden. Das. könnt’ ich jehr ausipin- 
nen: ein andermal! thun Sie’3 jelbft, dermeile. Eine 
Nation, die Vaudeville's haben Tann, Fann Feine Muſik 
haben. Die große Oper ift tragiich, und das Tragilche 
hat viel von der Oper. Sch bin unpartheiiſch: das wür— 
den Sie mir bei jedem einzelnen Urtheil zugeſtehen; aber 
für unbedingtes Lob zu deutih. Daraus machen Sie 
nun, was Sie wollen! Steif, bornirt u. |. w. wie Sie 
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wollen! Vielleicht jchi” oder bring’ ich Ihnen noch ein- 
mal etwas über Paris, dann Tünnen Sie berichtigen und 
ftreiten. Adien. Antworten Sie mir. € ift 12 Uhr 
Nachts, wenigſtens, morgen jol B. den Brief haben. 
Wir waren heute zufammen in Longhamp! — Adieun; 
Beit, jchreiben Sie mir recht aus dem Herzen. 
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An Nadel. 


Hamburg, Frühjahr 1802. 


Liebe Rahel! ich habe durch Ihren Bedienten die trau- 
rigften Nachrichten über Ihre Krankheitsumftände gehört; 
ib babe, im eriten Schreden, Bokelmann miterjchredt, 
und ihm dann zu feiner Beruhigung einige Ihrer eigen: 
bändigen Zeilen vorgewieſen; wir haben die Abrede, daß 
der am meiften Begünjtigte den Andern die erjte Nach— 
richt mittheilt; in diefem Augenblid ift er auf dem Gut 
feines Vaters; von wo er vielleicht nach Kopenhagen reift; 
biehber Tommt er in jedem Fall wieder. Schreiben Sie 
mir, liebe Rahel, oder laffen Sie mih durch Grapen- 
gießer genau willen, wie es mit Ihnen fteht? ob Sie 
Ausficht haben, von diefem Frampfhaften Zuftand einmal 
frei zu werden? oder ob Ihnen ſchon jest nur palliative 
geholfen wird! Sie haben an Grapengießer einen Arzt 
von Karakter, und, wenn e3 ärgend möglich ift, jo hilft 
er Ihnen wohl. Dennoch möchte ich herzlich gerne mebi- 
ziniſch belehrt fein; es ift mir nicht wohl möglih, nur 
Ihr übles oder gutes Befinden im Allgemeinen zu 
willen. 

Ihr Bediente ijt verjorgt; „das Bändchen wird ihm fort: 
helfen”, jagten Sie ihm, und ih danke Ihnen für 
dies herrliche Zutrauen, Rahel! das ih ver- 
diene! Gerne möchte ich Sie wiederſehen; jehr gerne! 
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lieber, als feit langer Zeit; fo gerne, ganz fo gern als 
por’ langer Zeit. 

Hat Ihnen Stieglit die paar Zeilen gegeben? Sind 
Sie beſſer, jo Ihiden Sie nad ihm; er ift ein jehr aus: 
gezeichneter, vortrefflider Menſch, den ich unendlich Liebe, 
und der mir Blif und Ton wieder mahlen Tann. 

Schreiben Sie mir recht bald ein paar Worte, fo bald 
Sie Tünnen, und laffen Sie mich das Recht des Alters 
genießen; ach! ift es dahin gefommen? Adieu! Vor wie 
nah — Veit. Adien! Sorgen Sie für Ihres Körpers 
Heil, und lafien Sie die Seele für ſich ſelber forgen! 
Grüßen Sie Markus und Ludwig — der Brief, melden 
mir der legtere mit etwas Geld zum Beforgen gab, bat, 
wie ein Magnet, feinen Eigner herbei geholt, und ohne 
daß ich felbit etwas dazu beitrug, ift mir, mie gemöhn- 
ih, das Geld aus dem verichwiegenen Schreibtifch abge: 
nommen worden. 

Brindmann ift noch immer närriſch mit allen Gräfin: 
nen und Baronefjen. 

Menn Sie wieder wohl find, muß ich viel von Jh: 
nen willen; Ihre ruhigen Betradhtungen in der Einjam- 
feit und in Geſellſchaft mit manchem intereffanten Men— 
ſchen wünfche ich zu hören. Adieu! Gute Rahel! Ber: 
lieren Sie die Welt nicht) Unbegreiflich bleibt es immer, 
daß mir nicht unfterblih find; aber wir find es nidt; 
das Individuum mwird aufgelöft; moran fol die PBerfon 
ſich wieder erfennen? und wenn wir einmal in Gott zer: 
fließen, wird diefer Zuftand deutlicher fein, al3 der, da 
‚wir aus ihm ausfloflen? — 

Hüten Sie fih vor zu großen Anftrengungen des Gei- 
ftes, vor hoben Flügen der Phantafie; das ift der Nerven 
Tod durch Ueberreizung; Iefen Sie Leſſing's Streitigkeiten, 
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das ſtärkt! und lachen Sie nur über das Lächerliche! Das 
Gelädter, das die traurigen Widerjprüde einer Welt 
idealiihen Menſchen abzwingt, macht jchwermüthig, un- 
glüdlih und Trank! 

Erflären Sie das Bändchen! ein joldhes Geſchenk ift 
mir ängjtlih; denn’ ih hänge an mandem Borurtbeil, 
und ich fürdte, es zu verlieren. 

Veit. 
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An Beit, in Hamburg. 


Berlin, Frühjahr 1802. 


So viel Sie hier fehen werden, lieber Veit, Tann id 
wieder jchreiben: und auch mohl mehr. Bon meiner Krank 
beit vereint mündlid. Wenn es wahr tft, daß Sie 
mich lieb haben, fo jchiden Sie unverzüglich, gleich, 
auf der Stelle, er mag jein wo er will, Bokelmann diejen 
Brief. Er fol mir auch auf der Stelle antworten. Ich 
muß wiflen wo er ift und ob er bierber Fümmt. Ich 
bleibe den ganzen Sommer bier und ohne großes Er: 
eigniß auch diefen Winter. Sch bin no ſchwach: fahre 
aber jhon einen Monat aus. Ich bin ohne Freund, und 
beinah ohne Herz. 

Nie hat mir ein Menfch beffer gefallen, als Stieglit. 
Wie er in’3 Zimmer trat, liebt ih ihn. Dem ver: 
traut ich mich ohne Verabredung; und die bedarf's auch 
bei ihm nit. Dieſer Ernſt, diefe Sanftmuth, dies 
ſchöne Gefiht. Sch bin recht glüdlih, daß ich ihn kenne. 
Er ſah mich in der größten turpitude, jo häßlich! Nein, 
ſolch' ſchönes Gemüthe! Sch halte es für ein Unglüd, daß 
er nach Zaurien ging; doch ift es gut, denn ein verbeira- 
theter Menſch jollte menigftens die Fakultät feines ganzen 
Herzens veräußert haben und alle übrige dazu anmenden; 
und in diefem Fall müßte er dann Doch menigftens ein 
ſchlechtes Gewiſſen haben. Ich will nicht hoffen, dab Sie, 
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auch Sie, diefe Strenge überraſcht; plump wie es die 
Menſchen meinen, die ih baffe, wenn fie von Pflicht, 
Gewiſſen, Recht u. f. w. fpreden, Tann ich es nicht mei- 
nen. Alſo Stieglig ift verloren. „Wie fonderbar ift es 
doch, dab dem Menſchen nicht allein das Unmögliche, fon: 
dern auch jo manches Mögliche verfagt ift.” Meifter zu 
Aurelie Das ſchönſte Diktum! ganz aus dem Herzen und - 
gradezu den Geift anjprehend: denn nur der .menfchliche 
Geiſt macht den amüjanten Unterſchied von möglich und 
unmöglid. 

Sie kann ih alſo nur in Hamburg ſehen. Nun! 
die Tage bringen alles. Hat man Ihnen gejagt, tie 
ih Sie liebe? wie gegenwärtig Sie mir find? Schlechte 
Menſchen werden das Gute überdrüflig, das Schlechte ge: 
wohnt; id — nun auch Gottlob zu jagen — id), 
Gottlob?! bin immer wieder bis in’3 tiefite Herz frap- 
pirt. Und jest bin ich jo weit, daß mir das für manches 
äußere Glüd fteht; e3 äußere fih in Schmerz oder Glüd! 

Als ich nach Frankreich reifte, glaubte ich nicht wieder zu 
fommen, und fiegelte jede Menſchen Briefe ein und machte 
feine Aufihrift. Als ich mieder fam, ging ich auf einen 
Boden, der an meine Wohnung gränzte, und fand einen 
einzelnen Brief, von einem Portugieſen Navarro, und ein 
Stüd Band, wovon ih Ihnen die Hälfte geſchickt habe. 
Auf dem Schloßpla ſah ich Sie zuerit, einen meißen 
Strohhut hatte ich auf, der mit einem Gaze-Tuch zu bei: 
den Baden herunter gebunden war, und dies Band war 
darauf. Verwahrt hatte ich's nicht, aber der Zufall, ich 
erkannt’ es gleich. Sie find der einzige Menfch, bei dem 
ich weiß was ich an hatte, als ich ihn zuerft ſah. Ber: 
Tiebt war ich nie in Sie: nun traue einer auf Zeichen! 
Adieu! ſchicken Sie, Liebiter, Beſter, glei gleich! 

Rahel- Veit. II. 17 | 
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Bolelmann den Brief. Nichts ift mir wichtiger! Ich 
babe alle feine doch nun gelefen. Schreiben Sie mir gleid), 

Bokelmann, ich bitte Sie. 
| R. L. 


Werden Sie antworten, Veit? Schicken Sie mir Ihre 
Adreſſe noch einmal. | 
Künftig einmal einen ganzen Brief über Stieglig. 
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An Beit, 
Dienftag, den 16. Februar 1805. 


Mit vem man fein Zeben verleben mödte, dem Tann 
man nicht Schreiben! Welchen‘ Gedanken, welches Aufath: 
men möchte man ihm nicht jagen, nicht zeigen? der 
fönnte unfer Zeuge fein, unfere Eriftenz befräftigen! Und 
in zurüdgeiheuchter trüber, faſt unerfannter Angft ver- 
ſchwenden wir artig die Tage, lafjen uns friih darauf 
108 vernünftig nennen, und find mwahnfinnig aus Zagbeit. 
Das Staatenleben — Leben ift zu umfaſſend — ift aber 
jo angethan, daß auch das ganz recht ift; man kommt zu 
feinen Refultaten, aber in lauter Entbehren, ausgeſchloſſen 
aus dem PBaradiefe, mo man fidh Luft, Speife und Ge: 
fährten® felbft ſuchen darf: das friſche gejunde, fi nie trüs 
gende Herz wird Begierde genannt, nah einer Art von 
Kinderftube, Kerker oder Tollhaus verwieſen: und fo ge 
ben wir grau durch Städte nah dem Kirchhof. Gott, 
wie komm’ ich darauf! Ich will es Ihnen fagen. Ich 
fühle eine ganze Thränenfluth in der Bruft über dem 
Herzen; und jedes erinnert mich an Alles. Nichts erfcheint 
mir mehr einzeln: ich fühle mid) ganz gefangen und mein 
Geift ift reger, al3 je. Mit dem höheren’ Leben tröft’ 
ih mih nit! Ein jhönes Erdenleben mürde das 
nicht ausſchließen. Es erhöht und ſchärft jeder Augen: 
blick mir dag immer inniger tiefe Gefühl des unzufaffenden 
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Berluftes! unfere Organe find zu endlich, es zu fallen; und 
höhere Weſen haben gewiß eine Trauer über uns, der 
wir unfähig find, und die ieh wie errehne! — Das Käl: 
tefte, dag Wenigfte, was Menfchenkinder können — der 
große Schmerz, der große Verluft, die Unmöglichkeit, ſich 
aus der vorgefundenen Verwirrung anders, als fterbend, 
abſcheidend, trennend, vereinzelt, zu Icheiden, macht den 
Tod ja nur möglidh. Verftehen Sie dies jo umfafjend, 
als Ste fünnen: in Bezug auf Menfchenverfehr, auf die 
tiefiten Anlagen und Bedürfniffe des Herzens, auf die 
Natur, die wir einjtweilen die todte nennen, auf jede Or- 
ganifation. Sie fehen, ich weiß es wohl, warum Sie mir 
nicht fchreiben! Sie haben ein großes Glüd. Seiner 
Geſchichte nach, wovon man die legte unverſtandene An- 
tunft der Etſcheinung chance nennt, und feinem innern 
unendliden Werthe nah! Welche Freundin haben Sie 
gemählt, gefunden und empfunden! Sch veritehe einen 
Menihen, Sie ganz. Vermag ed, wie doppelt organiirt, 
ihm meine Seele zu leihen, und habe die gewaltige Kraft, 
mich zu verdoppeln, ohne mich zu verwirren. ch bin fo 
einzig, als die größte Erjcheinung diefer Erde. Der, größte 
Künftler, Philoſoph, oder Dichter ift nicht über mir. Wir 
find vom jelben Element. Im felben Rang, und gehören 
zujammen. Und der den andern ausschließen wollte, ſchließt 


. nur fih aus. Mir aber war das Leben angemwielen; und 


ich blieb im Keim, bis zu meinem Sahrhundert und bin 
von außen ganz verjchüttet, drum jag’ ich’3 jelbit. Damit 
ein Abbild die Eriftenz befchließt. Auch ift der Schmerz, 
wie ich ihn kenne, auch ein Leben; und ich denfe, ic 
bin eins von den Gebilden, die die Menjchheit werfen fol, 
und dann nicht mehr braucht, und nicht mehr kann. Mich 
. Tann Niemand tröften: fol’ weiſen Mann giebt’3 nicht: 
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ih bin mein Troft; nun giebt es noch das Glüd! das 
ift aber wie beleidigt von mir: und ich fühle au, ic 
beleidige es. Das Glück definire ih Ihnen ein andermal. 
So ungefähr fteht’3 mit mir. Lebten Sie in Einer Stadt 
mit mir, Sie hätten einen unendlihen Genuß! Sie kön— 
nen fih das ewige Erblühen meines Lebens gar nicht 
denten. Aber Sie müßten fi die Strenge gefallen laſſen, 
mich nur zu jehen, wann ih mil. Sterben Sie nur 
nicht! das hängt ganz von Ihnen ab. Ich will mid 
gewiß nicht jo vergeſſen. Ein Menih, wie wir, kann nur 
aus inadvertance fterben; das fühl’ ich auf’3 lebhaftefte. 
Auch giebt es eine andere Art, das Leben zu erhalten; es 
giebt Tropfen auf andern Sternen, die allein hinlänglich 
find, ein von Erde gejponnenes Leben zu erhalten. Den 
Umſchwung, die Nahrung des begriffenern, gröbern Lee 
ben, u. ſ. w.!!! Sein Sie nicht ängftlih! ih bin 
gemöhnlich gelaffener. Wenn ich aber an Menſchen ſchreibe, 
geichieht e3 mir, das der ſchwer erfüllte Horizont meiner 
Seele los gewittert. Himmliihe Menſchen lieben Gemitter. 
Auch ein Grund, warum ich das Schreiben fcheue. Diez: 
mal mar die Veranlaffung, daß Sie mir zu Gefallen, jo 
gleih, menn e3 die Redakteurs annehmen wollen, dieſe 
Annonce in die Hamburger Zeitung ſetzen laffen. Fran- 
zöftfch habe ich ſchon oft darin gelejen; jagen Sie aber, 
e3 ſei zu viel, fo ſehen Sie, ob Gie fie nicht zu einem 
supplement bewegen fünnen. Bejonders jchreiben Sie 
mir glei Antwort, und was es Eoftet. Und nehmen 
ſie's nit an — der Ihlimmfte Fall —, fo ſchicken Sie 
mir die Schrift ſogleich zurüd. 
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Dienftag, den 12. März 1805. 


Laſſen Sie nichts einrücken, lieber Veit, bis ich Ihnen 
wieder geſchrieben babe. Mehr kann ich heute nicht ſchrei— 
ben. Wenn Sie mir aber antworten, jo jchreibe ih Sh:- 
nen wieder. | 

Erfundigen Sie ſich nad Bokelmann und feiner Adrefie. 
. Shr. Brief war ohne Datum. und drei Polttage nach 


meinem. 
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An Veit, 
(Als Beit in Berlin zum Beſuch war.) 


Berlin, Sommer 1805. 


Meiner Meinung nah fann man ſich nur: nad der 
Tour dieſes Bonnet3 richten, und nicht nad dem Fond; 
der zu Plein ift. Die Richtung der Feder muß fich nach 
dem Geſicht und jevesmaligen Umftand richten, doc Tann 
jie fie fiher von einer Seite zur andern fallen laffen. Die 
Beichaffenheit der Feder ift aber eigentlich die Hauptfache. 
Ich trug zuleßt drei Heine feine, gut gerichtete rechts 
nach vorne zu. 

Warum ſieht man Sie nicht, Zeit? Sie find ja ein 
göttliher! Kammerdiener. Der kurirt, und die Götter 
wiffen was alles; nein „wie fommen Sie dazu?” 
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An Beit. 


Berlin, ben 20. April 1811. 


Ich danke Ihnen recht ſehr, lieber Veit! Weil ſie mir 
gratuliren. Was hilft es aber, mein Freund, mit fremden 
Augen in die Glückſeligkeit ſchauen! wie der engliſche 
Dichter es ausdrückt —, die Stimmung in dieſen Zeilen 
wird der Revers von der ſein müſſen, die mein Bruder 
hier hin geſetzt hat; und ſo wird doch ein Ganzes ſich 
zuſammenfinden, wenn auch kein Gleichſtimmiges. (Ich 
kann jetzt gar nicht mehr ſchreiben, weil, ſowie ich nur 
die Feder in der Hand habe, mir die tiefſten Meinungen 
des Geiſtes und Herzens entfahren und gar nichts anderes 
mir zu Gebote ſteht. Dieſe aber ſind meiſt kritiſch, oder 
lyriſch; und beides ſchickt ſich, fühl' ich wohl, nicht für 
mich; die ich Weib, alt, und Mädchen bin, und ſein ſoll. 
Aus dieſem Geſichtspunkte bitt' ich Sie, die Erklärung — 
déclarations — woraus dieſer Brief nun beſtehen wird, 
anzujehen.) Wiſſen Sie alſo, daß ich nichts von dem, 
was ich gethban, und ganz bejonders, von dem, was id 
unterlaffen babe, bereue; daß ich ftreng eben jo vente, 
wie ich von je gedacht habe, und wenn ein Unterfchied 
Statt bat, es nur eine Modifikation ift, eine Entwidelung 
und Begründung meiner eigenen Natur; das ift, umfa): 
fendere, bdeutlichere, ineinandergreifendere Gründe für 
meine Meinungen und ein Schärfen aller meiner Zu= und 
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Abneigungen. Ich bin ungelehrt wie immer; „verftehe 
aber, was Eluge Männer jagen”; und Geichichte der Dinge, 
womit Denker aller Art, und wiſſenſchaftliche Leute fich 
beſchäftigen, ift für mich auch Geſchichte, intereffant, und 
auch der Gegenftand meiner innern Beichäftigung. Und 
das von Natur, und trog — niht durch — Umgebung: aljo 
fruchtbar für meine Seele; und glüdlih. Nun werde ich 
Ihnen in zwei Worten deutlich fagen fünnen, wie es mir 
äußerlich geht. Es mögen nun wohl zehn Jahre fein, daß 
ih Ihnen fagte: „Sein Sie überzeugt, daß in meinem 
Schickſal fich nicht? geändert hat, fo lange ih noch auf 
der Dachftube lebe, und Line habe” Bon der Dachſtube 
fam ich durch ungünftige Umftände, vor anderthalb 
Jahren. Line babe ih nod. Und wenn id dem 
Glüde nicht danken kann, jo halt’ ich mich für überzeugt, 
liegt der Punkt des Zaubers darin, daß ich nicht beide 
bebielt, bis ich fie zugleich 1o8 merden konnte. Ich bin 
tief» gründlich abergläubiih; und fage Ihnen alfo das 
bier im größten Ernft. VBernunftwidrig, und mit Gewalt, 
fonnt’ ich in diefer Sache nichts thun: das erlaubt, und 
glüdt nur einem andern Weſen; abjolut, nicht meinem: 
alfo auch eine muthige Wahl würde mir nur Unbeil ge 
bracht haben; ftellen Sie aljo feine Frage hierüber an. 
Ich babe große Krankheiten ausgejtanden. Alle meine 
Kräfte und Funktionen vermwirren fi. Seht neigen lich 
in unzähligen Wellenfchlägen dieſe Hebel zur jtillen Fläche 
der Gejundheit: und e3 ift fein Scherz; mein Körper — die 
Körperfeele — frägt gemwillermaßen Geiſt und Herz, ob 
er wohl weiter leben fol? Ich jehe das ganze Jahr mei: 
nen Arzt nicht. Vorigen Sommer furirte er mich fchlecht, 
und troß ihm wurde ich beſſer; ich follte weiter leben: 
der Vorrath von Leben war, da! Nun willen Sie das 
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über mid, mas in geichriebenen Worten zu faflen ift. 
Antworten Sie mir fo, daß ih das auch von Ihnen er: 
fahre! Und glauben Sie, daß Sie felbft mich nicht gegen 
Sie verändern können. 
Kabel. 


° Das Papier war fettig! Gräßlid. — Ich kenne vor: 
züglihe Menſchen. Sie find mir auch gut und lieben mid) 
zu ſehr, wie einen Fels, wie Wolfengebilde und fturmbe: 
megte Wolfen, u. d. g. SKeiner herbergt den Menfchen in 
mir; wo fie doch alle untertreten! Dies ift die Wahrheit. — 


Drud von F. N. Brockhaus in Leipzig. 
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